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Johann George Hoffmanns, 
weil. Inſpeck. der teutſchen Schulen des 
Waiſenhauſes, 


kurze Fragen 


Bon den 


natürlichen Dingen, 


oder 


Geſchöpfen ul 


83 

zum =; des 1 en Schoͤpfers, 

und zum Dienſt der Unſtudirten, ſonderüch aber 
der kleinern Schuljugend, aufgeſetzet. 


Achte durchgaͤngig verbeſſerte und N Auflage. 


Halle, im Verlag des Waiſenhauſes, 1785. 
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Vorrede, 
von den rechten Grenzen der 
natürlichen Philoſophie. 


| $. 
Gott ut auch aus den Werken der 
Schoͤpfung zu erkennen und zu 


verherrlichen. 


Re Es hat der beruͤhmte und vor wenig 
Jahren ſelig verſtorbene Philofo- 
phus unſerer Zeit, Joh. Chriſtoph. 
Sturmius, P. P. Phyſices & Mathematum zu 
Altdorf, ſowol in ſeinen Collegüs, als in ſeinen 
phyſicaliſchen Schriften, ) ſich mehrmalen 


a 2 auf 
*) S. Phyſ. Ele. five Hypothet. Prælim. Art. IV. 
§. 8. it. . 2. da er unter andern ſpricht, daß * 4 


TR 


* 
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En ee 7 Er 
auf die Worte Pauli Roͤm. I. 19. 20. und Ap. 
Geſch. XIV, 17. c. XVII, 24. 25. bezogen, um 
daraus zu zeigen, daß die Menſchen ſchuldig 
ſeyn, auch aus den Werken der Schoͤpfung 
und Erhaltung aller Dinge GOtt den Al— 
lerhoͤchſten kennen zu lernen, und feine ewige 
Kraft und Gottheit, Allmacht und QBeishen, 
mit demuͤthigſtem Preis und Dank, wie auch 
willigem Gehorſam zu verehren. 


| DER 
Sogar die Heyden haben GOTT 
auf dieſe Weiſe erkennen und 
ehren ſollen. 

Und zwar, wenn dieſe jetzt beruͤhrte 
Schriftſtellen recht angeſehen und betrachtet 
werden, ſo findet man klaͤrlich, daß der 15 

| ſte 


r4 Orob, d. i. Gottes unſichtbares Weſen, aus allen 
Ecken oder Winkeln der Natur hervorblicke. Da— 
hero er auch $. 5. den ganzen Nutzen und Endzweck 
der Naturerkenntniß in dieſe drey Stücke ſetzet: 
1) Sich ſelber, 2) das Weltgebaͤude, 3) Gott den 
HErrn (nemlich nach dem Licht der Vernunft) Een 
nen zu lernen. Conf. difcipulus ejus genuinus 
Dn. D. Scheuchzer in feiner Phyſica oder Naturwiß 
ſenſchaft, 17u. 8. Einleit. n. XIII. 
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__ Detene 
fiel die Beobachtung folder Schuldigkeit fo 
gar auch von denen erfordert habe, welche 
der geoffenbarten Wahrheit Gottes ans 
noch ermangelten, und nur das Licht der 
Vernunft zu ihrem Wegweiſer hatten. Und 
lehret er ausdruͤcklich, daß die Heyden, weil 
ſie der Spur ihrer natuͤrlichen Erkenntniß 
nicht getreulich nachgegangen, und weil ſie 
Gott alſo, wie es ihnen moͤglich geweſen, 
zu erkennen und zu verehren unterlaſſen, 
ja willkuͤhrlich die Wahrheit in Ungerech⸗ 
tigkeit aufgehalten, und in allerley Abgoͤt— 
terey verfallen, wegen ſolcher Untreue in 
denen unterſten Stuffen der Erkenntniß 
GoOttes vor GOttes Zorn: und Straf— 
gerichte keine Entſchuldigung haben wuͤr⸗ 
den. Rom. J, 20.) Ä 


93 — H. 3. 


*) Es verdienet hiebey mit Bedacht geleſen zu werden, 

was der hochberuͤhmte Phyſicus Robertus Boyle 
in feinem Track. von der hoͤchſten Verehrung, ſo der 
menſchliche Verſtand Gott ſchuldig iſt, ꝛc. (welcher 
in deſſen A. C. 1709. in 8. teutſch gedruckten theolo— 
giſchen Schriften zu finden,) ſonderlich p. 1 5 48. 
ausfuhrlich und gruͤndlich ſchreibet. 
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§. 3. 
Auch die Chriſten koͤnnen und ſollen 
GOttes Allmacht, Weisheit und 
Guͤte an ſeinen Geſchoͤpfen 
betrachten. 


Nun moͤchte es zwar ſcheinen, daß die 
Chriſten, welchen Gott durch Die mündliche 
und ſchriftliche Verkuͤndigung ſeiner Wahr⸗ 
heit, ſowol nach ſeinem Weſen, als nach ſei⸗ 
nen Eigenfchaften und Werken, auf eine viel 
höhere Art ſich geoffenbaret hat, jenen Weg, 
Gott aus den Werken der Schöpfung nach 
dem Licht der Vernunft zu erkennen, ganz und 
gar koͤnnten und duͤrften fahren laſſen. Dem⸗ 
nach aber auch die Chriſtliche Lehre und Theo⸗ 
logie ſelbſt uns in die Betrachtung der Schoͤ⸗ 
pfung und Erhaltung aller Dinge hineinfuͤh— 
ret, und Anleitung giebt, zu derer Bemerkung, 
Beobachtung und Bewunderung den Dienſt 
nicht nur unſerer Sinnen, ſondern auch un⸗ 
ſers Verſtandes zu gebrauchen; ſo kann man 
daraus wohl ſchlieſſen, daß es nicht unrecht 
oder unnuͤtzlich gehandelt ſey, wenn ein 
Chriſt, der Zeit, Gelegenheit und Mittel 

darzu 


| Vorrede. 2 
darzu hat, theils das ganze Weltgebaͤude 
in ſeinen groſſen Coͤrpern, nach deren natuͤr⸗ 
lichen Eigenſchaften und Bewegungen, theils 
aber die ſonderbare Geſchoͤpfe, die ſich in un⸗ 

ſerm Lufthimmel und auf dem Erdboden, 
wie auch in dem Meer und in Waſſern befin⸗ 
den, genauer bemerket, und eines aus dem 
andern zu einem deſto vollſtaͤndigern Begriff 
der Sachen folgert, mit dem beſtaͤndigen 
Endz weck, GOttes wunderbare Kraft, 
Weisheit, Guͤte und Wahrheit um ſo 
vielmehr in ſeinem eigenen Gemuͤth und bey 
andern zu verherrlichen, und dieſen groſſen 
Meiſter mit allertiefftem Reſpect und Ges 
horſam zu ehren.“ 


a 4 §. 4. 


*) Hiebey iſt mit Fleiß zu conferiren des oben geruͤhm⸗ 
ten Illuftris Phyfici Angli, Rob. Boyle Tract. 
von der Vortreflichkeit der Theologie in Vers 
gleichung mit der Philoſophie oder Wiſſen⸗ 
ſchaft der Natur, ꝛc. allwo zugleich vielen Vor— 
urtheilen und Einwuͤrfen auf eine gar buͤndige Weiſe 
begegnet wird. Iſt P. II. feiner auserleſenen theo— 
logiſchen Schriften zu finden. 

A SWI 

I MUZEUM ZONLOGICZNEI 
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§. 
Die Raturkündigung em theils 
durch eigenen Fleiß, theils, durch Huͤlfe 
fremder Anmerkungen ausge 
N REBEL ER BR N | 


Gleichwie aber derjenige „welcher mit dem 
jetzt angezeigten Zweck in die Naturkuͤndi⸗ 
gung hineingehet, gar wohl thut, wenn er da⸗ 
bey ſeiner eigenen Sinnen und Vernunft ſich 
recht bedienet, und, was in der Natur zu 
beobachten iſt, ſelbſt zu Herzen nimmt; alſo, 
nachdem die groſſe Menge der Geſchoͤpſe, de⸗ 
ren Unterſchiedenheit und Entlegenheit, wie 
auch die enge Schranken des menſchlichen 
Verſtandes und Lebens, nicht zugeben oder 
moͤglich werden laſſen, daß ein Menſch allein 
alles ausforſche und in acht nehme, was 
merkwuͤrdig al ſo kann das Studium phyfi- 
eum nicht beſſer ausgeuͤbet werden, als wenn 
man, neben ſeinen eigenen Anmerkungen 
und Einſichten, auch anderer verſtaͤndiger und 
glaubwuͤrdiger Maͤnner Zeugniß von ihrer 

Erſal hrung und Erkenntniß zu Huͤlfe nimmt, 
und ſolchergeſtalt das Stuͤckwerk der ne 
cal neo 
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Vorrede. 
caliſchen Wiſſenſchaft, fo gut ſichs thun läßt, 
in ein Ganzes bringet. 


g. 

Einer allein kann nicht alles ausfor⸗ 
hen; darum ſoll man ſich die Wahl 
frey behalten. 

Daher koͤmmt auch die beſcheidene Art zu 
forfchen, die man viam ecleöticam oder ele- 
Eivam nennet, mit dem engen Maaß des 
menſchlichen Verſtandes am beſten uͤberein. 
Allermaſſen es handgreiflich iſt, daß in dem 
ſo weitlaͤuftigen Werk der Naturkuͤndigung 
ein Mann nicht alles habe recht treffen oder 
errathen koͤnnen; aus welcher Urſache man 
ſich weder an des Democrici, noch an des 
Platonis, noch an des Ariſtotelis, ) oder ſonſt 

a 5 eines 

) Schon angefuͤhrter Zuͤrchiſcher Phyſicus und Ma— 
thematicus, D. Scheuchzer, ſchreibet gar fein hie— 
von in ſeiner Einleit. n. IV.: Wenn wir eigentlich 
Achtung geben auf die Groͤſſe der Natur, und wies 
derum auf die unendliche groſſe Guͤte, Weisheit und 
Macht des Schoͤpfers und Erhalters aller in der Welt 
befindlichen Dinge, endlich auch mit einem Blick wär; 
digen anzuſehen die Schwachheit menſchlicher Ver— 
nunft, Dunkelheit ihrer Gedanken, Kuͤrze ui Le⸗ 
ens 
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ein s alten Weltweiſen Ausſpruͤche, noch auch auch 
an die Saͤtze einiger neuern Philoſophi, blind⸗ 
lings zu binden, ſondern alles nach den mit der 
Zeit immer deutlicher erſcheinenden Eigen⸗ 
ſchaften der natuͤrlichen Dinge zu pruͤfen, 
und nach den daraus flieſſenden vernuͤnftigen 
Schluͤſſen zu beurtheilen DA 


Auch bey den 8 Erfindungen 
hat man doch nicht alles ungepruͤ⸗ 
fet anzunehmen. 

Denn obgleich die naͤhere Zeiten durch neue 
Erfindungen, und inſonderheit durch chymi⸗ 
ſche Experimenta, wie auch durch die Micro» 
fcopia, Teleſcopia, Antliam pneumaticam, 
Barometra, Thermometra, u. ſ. f. zur genauern 

Er⸗ 


vs 
bens, werden wir bald erkennen, daß weder Plato, 
Epicurus und Ariftoteles, noch Carteſius und Gaf- 
ſendus, noch einiger alter oder neuer Naturbetrach⸗ 
ter, genugſam ſeyn, die ganze Natur zu durchgehen, 
will nicht ſagen dero Tiefe zu ergruͤnden; ja daß alle 
Menſchen zuſammengenommen, ſo bisher gelebt, und 
hernach leben werden, aus gemeinen Kräften ihres 
Verſtandes es nicht dahin gebracht haben, oder brin⸗ 
gen werden, daß man eine Vollkommenheit dieſer 
naturlichen Wiſſenſchaft erlange. 


Vorrede. II 


E rforſchung der inwendigen Geſtalt der 
Coͤrper, zu Unterſuchung der entferneten 
Welteoͤrper, und zur Erkundigung der uns 
ſichtbaren Wirkungen i in der Luft, im Waſ⸗ 
ſer, und unter der Erden, ein groſſes bey⸗ 
getragen, dieſer Mittel auch ſich manche der 
neuern Philoſophorum mit fonderbarem Suc- 
cels bedienet haben; fo folget doch nicht, 
daß man um deswillen nunmehr einem Mann 
allein alles glauben, oder von einem alle 
Wahrheit erwarten ſoll, ſondern man thut 
auch noch jetzo und künftig am beſten, daß 
man das gewiſſe von dem ungewiſſen, und das 
glaubwuͤrdige von gezwungenen Muthmaſ⸗ 
ſungen abſondere, und was ſeine Richtigkeit 
hat, von dem, der es zeiget, mit Dank anneh⸗ 
men, was aber noch unerwieſen, oder auch 
ausſchweifend und überflüßig iſt, bis auf meh⸗ 
rere der Sachen Aufklaͤrung ausſetze, anbey, in 
Betrachtung des geringen Maaſſes unſers 
Verſtandes, feine Unwiſſenheit, wo es nöthig 
iſt, gerne bekenne, und ſich, bey dem oben an⸗ 
gedeuteten rechten Gebrauch, mit dem begnuͤ⸗ 
ge, was Gott gefaͤllig geweſen, die Men⸗ 
ſchen bis anhero erkennen zu laſſen. 
4a 6 $. 7. 
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Nicht alle koͤnnen ſich auf die Natur 
kuͤndigung legen. 


Was aber nun die Perſonen betrifft, wel⸗ 
che in der Naturkuͤndigung ſich uͤben moͤgen, 
hat man unterſchiedenes dabey zu bemerken. 
Insgemein iſt oben ſchon zu idee gegeben, 
daß nicht eines jeden Zeit, Gelegenheit, Beruf 
und Umſtaͤnde es leiden oder erfordern, von 
phyſicaliſchen Dingen im philoſophiſchen Zu⸗ 
ſammenhang vieles zu erforſchen, oder davon 
umſtaͤndlich raiſonniren zu lernen. Dahero 
es bey vielen genug iſt, wenn ein jeder von 
demjenigen, was er in der Natur zufaͤlliger 
Weiſe erkennet, es ſey wenig oder viel, den 
obgedachten guten Gebrauch machet, und feis 
nen Schoͤpfer demuͤthig daruͤber ehret; in wel⸗ 
chem Verſtande die Acker⸗ und Landleute, 
Buͤrger und andere Unſtudirte ſowol, ja zu 
Zeiten noch beſſer, den Zweck erreichen koͤn⸗ 
nen, als die gelehrte und Natur⸗forſchende 
Weltweiſen. Nicht nur aber unter de⸗ 
nen unſtudirten und gemeinen Leuten, ſon⸗ 
dern auch unter denen Studirenden 1100 


— 10 


— — = er 


CCT 
find gar viele, deren andere Arbeiten und Stu- 
dien ihnen nicht erlauben, der Philoſophiæ 
naturali mit beſonderem Fleiß obzuliegen, und 
alles auf ſolche Weiſe, wie man auf Acade⸗ 
mien zu dociren pflegt, in Begriff zu faſſen. 
Und dieſelbe werden zwar keine Phyſiei wer⸗ 
den, koͤnnen und ſollen aber doch, ſo oft ſie der 
Geſchoͤpfe GOttes wahrnehmen, oder etwas, 
was zur Verherrlichung des groſſen Schoͤ⸗ 
pfers gereichet, von andern hoͤren, ebenfalls 
davon Anlaß ergreifen, den Urheber aller 
Dinge zu preiſen, und dadurch zu mehrerm 
Eifer des ihm ſchuldigen Gehorſams ſich er— 
wecken zu laſſen. Dahero iſt es nicht zu billi⸗ 
gen, wenn manche uͤber die Geſchoͤpfe, welche 
ihnen vor den Augen ſtehen, ja die ſie betre⸗ 
ten, und zum Theil ſchmecken und fühlen, al: 
ſo hinfahren, daß ſie ſolche der Betrachtung 
unwerth achten, und daruͤber hinſehen, als 
wenn ſie die Vernunft nicht gebrauchen koͤnn⸗ 
ten. Ein Meiſter auf Erden haͤlt es fuͤr eine 
Verachtung, wenn man ſein Werk nicht 
recht anſehen mag; alſo heißt das ebenmaͤßig 
nicht GOtt ehren, wenn man ſeine wunder 
ſame Creaturen keines bedachtſamen An⸗ 
99 ſchauens 
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ſchauens oder Nachdenkens wuͤrdiget. Was 
die heiligen und glaͤubigen Alten in dieſem 
Stuͤcke fuͤr eine loͤbliche Uebung und Ge⸗ 
wohnheit gehabt, laͤßt ſich aus den Pſalmen 
Davids, ſonderlich aber aus Pſ. CI V, 145. 
147. 148. ꝛc. desgleichen aus Sirach XLILE 
XLIV. aus dem Geſang der drey Maͤnner 
im Feuer, u. ſ. f. lernen. Indeſſen da dieſe 
beyde Arten der Menſchen die Naturkuͤndi⸗ 
gung nicht eigentlich und auf philoſophiſche 
Weiſe treiben, ſo ſind folglich diejenigen noch 
uͤbrig, ſo dieſes Stuͤck der Weltweisheit 
gründlich tractiren wollen; welches dann, 
wenn Ni es in gehöriger Ordnung und mit 
guter Abſicht thun, wie ſchon gedacht, keines⸗ 
weges zu tadeln iſt. 


$- 
Welche Methode die natuͤrlichſte 
und leichteſte. 

Waas nun die Ordnung des Studi oe 
anbetrifft, die denen letztern zu recommendiren 
ſeyn moͤchte; ſo iſt es an dem, daß keine Me⸗ 
thode der Unvollkommenheit des menſchli⸗ 
chen Verſtandes beſſer zu Huͤlfe komme, und 
alfo natürlicher ſey, als diejenige, nach . 

r 


Vorrede. 15 


cher man den Anfang machet mit Anmer⸗ 
kung der Wirkungen und Zufaͤlle, die an de⸗ 
nen Geſchoͤpſen durch Hülfe der Sinnen koͤn⸗ 
nen verſpuͤret werden. Und demnach iſt die 
Lehre von den Phenomenis und die ſo genann⸗ 
te Hiſtoria naturalis ein wichtiger und nuͤtz⸗ 
licher Theil der Naturkuͤndigung. Es wird 
aber durch die Obfervationes, welche mit den 
Sinnen geſchehen, nicht bloßhin der gewoͤhn⸗ 
liche Gebrauch des Sehens, Hoͤrens, Schme⸗ 
ckens, Riechens und Fuͤhlens verſtanden, ſon⸗ 
dern auch die Erhoͤhung der ſinnlichen Kraͤfte 
durch die Kunſt; da man, was inſonderheit 
das Geſicht anbelanget, vermittelſt der vorhin 
genannten Microfcopiorum, oder Vergroͤſſe⸗ 
rungsglaͤſer, die an ſich dem bloſſen Auge 
ganz unſichtbare Kleinigkeiten, und vermit⸗ 
telſt der Telefcopiorum, oder Fernglaͤſer, die 
um der Entfernung willen dem Geſicht unver⸗ 
merkliche oder doch unerkenntliche Coͤrper 
genau und deutlich ſehen und betrachten kann. 
Und ſolche Betrachtung der natuͤrlichen Din⸗ 
ge durch die Sinne, (wie ſie an ſich ſelbſt be⸗ 
ſchaffen, oder wie ſie durch die Kunſt bewapnet 
ſind ) hat billig in der Phyſie den Vorgang 
| un 
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und iſt der Grund, auf welchen Die folgende 
Naturerkundigung g bene werden muß. ) 


H. | 

Es iſt auch nicht unrecht mit Vernunft, 

ſchluͤſſen die Natur zu erkundigen. 
Nun wird man durch eben dieſe jetzt beſchrie⸗ 
bene phyſicaliſche Anmerkungen uͤberzeuget, 
daß die groſſe Weltcoͤrper, inſonderheit aber 
die Erde, aus vielerley kleinen Coͤrpern von 
unterſchiedener Art beſtehen, und daß die klei⸗ 
nere Coͤrper wieder aus kleinern Theilen zus 
ſammengeſetzet, ja daß ſogar die bloſſe Sin⸗ 
nen ſolche Kleinigkeiten endlich nicht mehr er⸗ 
reichen koͤnnen, ſondern fie erſt durch Huͤlfe der 
Kunſt noch naͤher in ihrer verborgenern und 
zaͤrtern Textur zu beſchauen bekommen, und 
zuletzt 
0 Aus dieſer Urſache werden billig auch alle richtige 
anatomiſche, botaniſche und chymiſche Experienzien, 
nebſt denen Anmerkungen der Ackerleute, Gaͤrtner, 
Jaͤger, Hausvaͤter, u. ſ. f. mitgerechnet zur volls 
ſtaͤndigen Hiſtorie der natürlichen Dinge, welche mit 
den Sinnen koͤnnen beobachtet werden. Iſt dahero 
Hiſtoria naturalis & Phyſica experimentalis billig 
hoch zu ſchaͤtzen; zu welchem Ende auch die Hausbuͤ— 
cher, als Coleri, Hochbergii, Florini, Rollrxii u. ſ. f. 
ihren guten Nutzen haben, 
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zuletzt d doch auch durch d dieſes es Mittel die aller⸗ 
kleineſte Theile nicht weiter zu unterſcheiden 
und zu erkennen vermögen, obgleich der Der: 
ſtand merket, daß di „ Materie ſelbſt ihre noch 
ſubtilere Theilchen habe. Bey dieſer Bewand⸗ 
niß kann man es nicht vor unrecht fi ſprechen, 
wenn die Phyſici der Regul nachgehen: Ubi 
ſenſus ee ibi ratio audeat, d. i. wo die 
Sinnen nicht weiter fort koͤnnen, da darf die 
Vernunft ſich unterſtehen ihre Schluͤſſe zu 
machen, und fol glich fortſchreiten ad Phyfi- 
cam rationalem; nur daß man dabey nicht 
vergeſſe, wie leicht man in e fehlen 
koͤnne, und wie groſſe Unvollkommenheit in 
unſern Gemuͤthskraͤften ſich bey aller Gelegen⸗ 
heit 10 Denn da wir oft nicht verſtehen, 
was wir fehen und hören, fo koͤnnen wir ja 
noch viel leichter in allerhand i 1 Meynun⸗ 
gen gerathen, wenn wir nunmehro ohne ferne— 
re Hülfe der Sinnen alleine mit unſerm Ver⸗ 
ſtand in die unſichtbare Gel jet uniſſe der Na⸗ 
tur eindringen, und die innerſte Geſtalt nebſt 
denen Urſachen der fuͤhlbaren Wirkungen 
bloß mit den Gedanken erforſchen wollen.“) 
10. 
*) Die wohlbekannte Schriften: Elementa at 
I 


http://rcin.org.pl 


8 Wee 


Man hat ſich 105 falſchen Schluͤſſen 
zu huͤten. 

Daher ſoll man es nicht gleich fuͤr eine un⸗ 
fehlbare Gewißheit annehmen, wenn eine 
Muthmaſſung aus der andern mit ziemlicher 
Wahrſcheinlichkeit herausgefuͤhret wird; 
denn ſo lange es noch moͤglich iſt, daß die 
Sache ſich anders verhalte, ſo lange bin ich 
auch noch ungewiß, ob ichs recht getroffen ha⸗ 
be. Es lehret auch die Erfahrung, daß klu⸗ 
ge und gelehrte Maͤnner der vorigen Zeiten 
vieles fuͤr gewiß angegeben, und andern bey⸗ 
gebracht, welches, ob es gleich lange Jahre 
geglaubet werden, heut zu Tage doch durch 
den Augenſchein und unumſtoͤßliche Gründe 
widerlegt iſt. Wer die Phyficam Ariſtoteli- 

co 
phiæ naturalis experimentalis H. F. Teichmeie- 
ri; it. Kislingii Phyfica experimentalis; Hame- 

Iii Trac. phyf. in phil. vet. & nova; Stairii, Boy- 

Hi, Willini Scripta in Phyf. &c. inſonderheit auch 

Sturmii Colleg. curioſum, phyf. hypothet. & 

moderna, &c. geben gar viele und ſchoͤne Exempel 

an die Hand, aus welchen zu erſehen, wie man mit 

Experimenten denen Vernunftſchluͤſſen in natuͤrlichen 

Dingen aufhelfen koͤnne. 
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co Scholafticam gegen die heutigen Entde⸗ 
ckungen der Naturkuͤndiger haͤlt, wird keinen 
weitern Beweis erfordern, und gerne geſte⸗ 
hen, daß die Vernunft, auch groſſer Leute, 
viele Fehlſchluͤſſe machen, und Falſchheit gar 
leichtlich fuͤr Wahrheit ergreifen koͤnne. 

L. in. 
Fhilofophia naturalis Hypothetica 
| verdienet ihren Ruhm. 

Darum iſt es lobenswerth, daß verſtaͤn⸗ 
dige Philofophi unſerer Zeit ihre Gedanken 
von denen verborgenen Beſchaffenheiten, 
Wirkungen und Urſachen der natürlichen 
Dinge, mehrentheils nicht unter dem Nas 
men gewiß ⸗erweislicher Lehrſaͤtze, ſondern 
unter dem Titel der Hypotheſium, oder eines 
Verſuchs, vorgetragen haben; da fie denn 
einem jeden die Freyheit gelaſſen, der Sache 
ſelber nachzuſinnen, die vorgelegten Schluͤſſe 
zu unterſuchen, und das glaubwuͤrdigſte bey⸗ 
zubehalten; ) welche Weiſe zu philoſophiren, 

unter 
*) Sturmius hat deswegen in feiner Phyf. hypothet. 
die gar gute Ordnung erwaͤhlet, daß er bey einem jeden 

Capitel 1) die Phænomena oder angemerkte Bes 


ſchaf⸗ 
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unter der Benennung der Philoſophiæ ecle- 
dticæ oder electixæ ſchon oben beruͤhrt, und in 
Diſeiplinen, worbey man es mehr mit Muth⸗ 
maſſungen, als mit Demonſtrationen zu un 
bat, billig vor g zu gebrauchen iſt. 


Wieferne die Phyſi eine len 


zu nennen. 


Es moͤchte aber ſcheinen, daß es hiemit Are 
te, wenn heut zu Tage die Naturkuͤndigung 
auch für eine Scienz angegeben, und insge⸗ 
mein dafuͤr angenommen wird. Und iſt es 
nicht ohne, daß, da man glaubt, quod ſeire 
fit rem per caufas cognoſeere, (d. i. daß als⸗ 
dann man eine Sache wiſſe, wenn man fie, 
nach iz en Urſachen erfennet,) es freylich das 
Anſehen gewinnet, man wolle behaupten, daß 
man es in Erforſchung der, natürlichen Urſa⸗ 
chen zu einer völligen Gewißheit Ware 

olg⸗ 


ſchaffenheit und Wirkung ſorgfaͤltig erzehlet, 2) die 
von unterſchiedenen Auftoribus vorgetragene Mey— 
nungen wegen der natuͤrlichen Urſachen ſolcher Dinge 
treulich anfuͤhret, und 3) die Vereinigung oder Ent 
ſcheidung ſolcher Meynungen beſcheidentlich anfuͤget. 
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folglich in ſolchem Verſtande die Phyſic eine 
Sciebz oder Wiſſenſch haft neunen koͤnne. Al⸗ 
lein wenn man die Wahrheit geſtehen will, 

juß man ſagen, daß, obgleich einige erweis⸗ 
liche Wahrheiten und gewiſſe Schlaffe in der 
Phyſica ſtatt finden, dennoch die wenigſten 
Folgereyen voͤllig uͤberzeugend ſind, mithin 
mehrerntheils in den Schranken einer bloſ⸗ 
ſen Wahrſcheinlichkeit t ſtehen bleiben, viele 
auch nicht einſt verdienen, wahrſcheinlich ge⸗ 
nannt zu werden. 8 iſt es am 
beſten, daß der Menſch die enge Grenzen 
Aare unvollkommenen Vert kandes DE 

muͤthiglich erkenne, und ſie nicht durch hoch⸗ 
fahre: nde Gedanken uͤberſchreite.“) 


Wenn 


) Daher iſt es ſehr gefährlich, wenn man in feinem Ger 
muͤth den Schluß veſt ſetzet: Was ich nicht verſtehen 
oder begreifen kann, das iſt nicht wahr. Sin temal 
wir c ſolche Dinge nicht recht verſtehen oder be— 
greifen, deren W Wahrg eit ganz unleugbar iſt, z. E. 

daß das Sonnenlicht in einem Augenblick durch eine 
ſo unermeßliche Diftanz unſerm Auge empfindlich 
oder ſichtbar wird; daß das Gras und andere Ge— 
Wache im Fruͤhjahr Tag und Nacht wachſen; daß 
das Gebluͤt circuliret, und die Bewegungen im Leibe 
fort; 
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Wenn er merket, daß ihm nun das Licht 
der Vernunft im Schlieſſen, wie vorhin in 
der ſinnlichen Beſchauung das Licht der Au⸗ 
gen, vergehen wolle, und daß ſeine Einbil⸗ 
dungskraft ihr Ziel erreichet habe, ſoll er lie 
ber wieder umkehren, und mit Bekenntniß ſei⸗ 
nes Unvermoͤgens die unausforſchliche Weis⸗ 
heit und Allmacht GOttes bewundern, als 
ſich und andere bereden, daß er die Sache, wie 
ſie iſt, gefunden habe. Denn es ſoll doch die⸗ 
ſes der allein wahre Zweck und Gebrauch der 
Phyſic ſeyn und bleiben, daß man GOtt als 
Gott, d. i. als den unendlich-weiſen, maͤchti⸗ 
gen und gnaͤdigen Schoͤpfer und HErrn, auch 
aus den Geſchoͤpfen erkennen, und am Ende 

alles, 


fortgehen, wir ſchlafen oder wachen, wir denken dar⸗ 
an oder nicht; daß die ploͤtzlich ausgebreitete Luft ſol— 
che entſetzliche Wirkungen hat, als bey dem entzuͤnde— 
ten Pulver und Spiritibus reckificatiſſimis ſich er; 
eignet; daß die Seele zugleich meditiren, und etwas 
ins Gedaͤchtniß gebrachtes auf einem Clavier oder 
andern Inſtrumento muſico ſpielen, oder auch ſonſt 
unter dem Denken ein kuͤnſtliches Manual-Geſchaͤfte 
verrichten kann, u. ſ. f. Bey welchem allen gewiß iſt, 
daß es geſchicht, ob wir wol nicht beſchreiben koͤnnen, 
wie es damit zugehe. | 
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alles, wir verſtehen es oder verſtehen es nicht / 
uns denſelben zu loben und zu lieben bewe⸗ 
gen ſoll. “) 


% 8.13. | 
Die Unzulaͤnglichkeit des menſchlichen 

Begriffs zeiget ſich in der Betrach— 

tung der kleineſten Dinge. 

Dieſen Satz noch mit ein und anderm 
Exempel zu erlaͤutern, ſo mag man nur beden⸗ 
ken, wie unzureichend der menſchliche Ver⸗ 
ſtand befunden werde, wenn er ſich zur Be 
trachtung der Kleinigkeiten, die das Micro— 
ſcopium vorſtellig machet, wenden, und den⸗ 
ſelben, ſo zu reden, auf den Grund ſchauen 

will. 

) Dieſes zu thun koͤmmt freylich, wie oben ſchon angezei— 
get, allen Menſchen zu; in der That aber kann es nie: 
mand auf Gottgefaͤllige Weiſe leiſten, als ein durch 
den Glauben an Chriſtum mit Gott Verſoͤhnter, der 
den Gnadenbeyſtand des heiligen Geiſtes genießt. 

Daher iſt die Regel nicht richtig, wenn man ſchlieſſet, 

weil der Menſch dieſe oder jene Wahrheit klar und 

deutlich erkenne, ſo folge es, daß er auch nach ſolcher 

Erkenntniß handele; denn natuͤrlicher Weiſe ſehlet 

es dem Menſchen theils an dem ernſtlichen Wollen, 


theils an dem Vollbringen, und heißt es gar oft: 
Video meliora proboque, deteriora ſequor. 
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will. Es haben die Phyßei aus guten Grün: 
den fuͤr bekannt angenommen, daß in den 
Saamkoͤrnlein der Pflanzen, oder Saamen— 
eyern der lebendigen Geſchoͤpfe, der ganze 
Leib, der werden w nach ‚feiner gehörigen 
Bildung ſchon vorhanden ſey, und hernach 
wenn er in die Erde oder in Mutterleibe 
koͤmmt, durch das Wachſen nur ausgewickel! 
und vergroͤ fe werde; wie de dann die Probe 
hievon ſonder lich zu ſolcher Zeit, wenn der Leib 
nun bon einige T Tage im Macher! yum begrif 
fen geweſen, durch das Mieroſtopium zeigen 
805 Wenn man nun bedenket, aus wie 
fo vielen, und aus wie fo kleinen Theilen z. E 
der Leib eines erwach yſenen Menſche n beſtehe, 
und wie jede ſichtbare Theile aus Immer klei⸗ 
nern n Thelſchen von unterſchiedener Art und 
Groͤſſe ; e zuſammengefuͤget, fo daß, wie ſchon 
oben gef ſaget, das bloſſe Au un ſolche endlich 
nicht mehr bemerken kann; ferner wenn man 
betrachtet, daß auch in den allerkleinſten Ge⸗ 
ſaͤſſen des menſchlichen Leibes (deren einige 
deswegen Capill are heiſſen, weil ji nicht, groß 
fer denn ein Haar find) dennoch die Lebens 
und N e duschen und herumge⸗ 

1270 trie⸗ 
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trieben werden; und nun, nach der vorausge— 
ſetzten Wahrheit, uͤberleget wird, daß die gan— 
ze Bildung des Coͤrpers ſchon vollſtaͤndig da 
ſeyn ſoll, wenn er auch noch kleiner iſt als eine 
Ameife; ſo muͤſſen gewiß die kleineſte Theile, 


die ſonſt an einem erwachſenen Leibe befunden 


werden, in dieſer ſo vielfach kleinern Propor— 
tion von einer ſolchen Subtilitaͤt ſeyn, daß 
das menſchliche Gemuͤth ſich keinen Begriff 
mehr davon machen kann, und alſo aufhoͤ— 
ren muß, dieſen unbegreiflichen Kleinigkeiten 
nachzudenken.!) 


Auch die veraͤchtlichſte kleine Thierchen 
find über den Begriff des menſch— 
lichen Verſtandes. 


Eine gleiche Beſchaffenheit hat es mit vie- 


len insgemein veraͤchtlichſten Ereaturen, als 
mit 


Y Was in dieſem Stuͤcke durch die Vergroͤſſerungsglaͤ— 
ſer praͤſtiret worden, inſonderheit was Malpighius, 
Grew, u. ſ. f. bevor aber was Ant. a Leuwenhoock 
hierinnen gethan, verdienet billigen Ruhm und Ver— 
wunderung; allein man hat ſich doch zu huͤten, daß 
man nicht unrechte Auslegungen mache bey den ent: 

b deck⸗ 
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mit der Laus, Flohe, Muͤcke, Kaͤſemade, 
Milbe, u. d. g. Das Microſcopium weiſet 
deutlich und klar, daß ſie kuͤnſtlich⸗ und in gu: 
ter Ordnung gebildete Gliedmaſſen haben, 
es entdecket an den Fuͤſſen Haͤrchen, Haͤckchen, 
Gelenke, auf der Haut mancherley Runzeln, 
auch wol Unſauberkeiten, oder kleines Ungezie⸗ 
fer, und machet ſonderlich durch die durchſich— 
tige Haut der Laus, bis in die innere Theile 
hinein, die Bewegung des Herzens oder Ge— 
bluͤts ſchauen. Wie klein muß dann nun ein 
jeder beweglicher Theil des Gebluͤtes ſeyn, 
das in fo zarten Adekh flieſſet, und wie ſubtil 
muß es mit der Brechung und Mahlung der 
Lichtſtrahlen in einem ſo engen Auge zuge— 
hen, wenn wir, wie es nicht zu leugnen, fuͤr 
gewiß erkennen, daß es mit der Art und Weiſe 
zu ſehen bey einem kleinen Auge hergehe, wie 
bey den groͤſſern? Auch in dieſer Betrachtung 
verlieret ſich unſere Einbildungskraft, und 
koͤnnen wir uns kein ſo kleines Bild vor die 
Augen des Gemuͤths ſtellen, als es die Um⸗ 
ſtaͤnde der vom Verſtande erkannten Wahr⸗ 
heit 
deckten und endlich doch vor unbegreiflicher Zaͤrtlich, 
keit dem Geſicht verſchwindenden Kleinigkeiten. 
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heit erfordern. Dahero thut man abermal 
am beſten, daß man von dem Nachſinnen ab— 
laſſe, und bekenne, daß die Werke der Schoͤ— 
pfung in denen minimis uns unbegreiflich 
ſeyn, folglich wir des Schoͤpfers unergruͤndli— 
che Weisheit und Allmacht deſto mehr zu be: 
wundern und zu verehren haben. Das hat 
David gethan, und deswegen Pf. CXXXIX, 
14. ausgerufen: Ich danke dir daruͤber, 
daß ich wunderbarlich gemacht bin, 
wunderbarlich find deine Werke, und 
das erkennet meine Seele wohl, *) 


rg 
In den allergroͤſſeſten Dingen kann 
die Vernunft ebenfalls nicht zu 
recht kommen. 
Wie es aber unſerer Vernunft und Eins 
bildungskraft ergehet in minimis phyſicis, 
| b 2 ſo 
*) Conf. was auf dieſen Schlag auch Hr. D. Scheuch⸗ 
zer zu bedenken giebt von der unermeßlichen Menge 
und Kleinheit der Saamenkoͤrnlein bey allerley 
Pflanzen und Gewaͤchſen, P. II. cap. 33. F. 10-15. 
it. P. I. cap. 2. §. 8. da er die unbegreifliche Zahl der 
aus wohlriechenden Coͤrpern ausgehenden theils 
ſichtbaren, theils unſichtbaren Theilchen heruͤhret. 
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ſo gehet ihr es auch in maximis, daß ſie nem⸗ 
lich unbegreifliche Dinge daran beobachtet, 
und zu bewundern findet. Die unermeßliche 
Diſtanz der Fixarum oder Fixſterne, und 
der gleichfalls ſehr groſſe Abſtand der Plane 
ten von unſerer Erden, iſt zwar eine Sache, 
daran niemand zweifelt; es haben aber doch 
die Aſtronomi in derer Ausrechnung noch auf 
keinen veſten Grund kommen koͤnnen. “) Wie 
ihnen nun die wahre Diſtanz ungewiß blei⸗ 
bet, alſo Eönnen fie auch von der wahren Groͤſ 
fe ſolcher Weltcoͤrper nichts gewiſſes ſagen, 
und muͤſſen A | daß der menfchliche 
Verſtand in dieſen Stücken feine Grenzen 
fuͤhle. Wenn man aber dieſe unbegreifliche 
Hoͤhen mit der unverruͤckten Ordnung der 
himmliſchen Bewegungen zuſammen halt, 
und 
) Es iſt bekannt, daß Tycho die Diſtanz der Fixſterne 
auf 12 bis 14000 Semidiametros des Erdbodens, 
Ricciolus aber gar auf 100 bis 200000 Semidiam. 
angiebt. Indeſſen muͤſſen doch alle Sternverſtaͤndige 
ſelbſt geſtehen, daß, weil man keine Parallaxin fixa- 
rum haben kann, man auch von ihrer wahren Hoͤhe, 
Diſtanz und Groͤſſe nichts gewiſſes zu ſagen vermoͤge. 
Conf. Boyle in oben alleg. Tract. de venerat. Deo 
ab intelletu humano debita, p. 17. ſqq. Ed. 1708. 
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und bedenkt, daß in etlichen taufend Jahren 
auch nicht die geringſte Abweichung oder Ver— 
irrung aus dem von dem allmaͤchtigen Schoͤ— 
pfer geordneten Lauf der Geſtirne und Plane— 
ten geſchehen, vielmehr alles ſo puͤnctlich in 
ſeinem richtigen Gang geblieben, daß die 
Menſchen durch die Kunſt gelernet haben, zu— 
ruͤcke zu rechnen, wenn in vorigen Zeiten ein 
Planet unter dem andern hin, oder nahe vor— 
bey gegangen, (welches ſonderlich an Sonn 
und Mond die Finſterniſſen verurſachet,) oder 
auch vorwaͤrts zu caͤlculiren, und vorher zu ſa⸗ 
gen, in welcher Stunde, oder gar in welcher 
Minute, ſolcher Vorbeygang ſich begeben, wie 
lange es währen, und wie viel der untere Pla— 
nete uns an dem oͤbern bedecken werde; ſo 
muß man billig erſtaunen tiber der groſſen All— 
macht und Weisheit des Allerhoͤchſten, und 
uͤber der unausſprechlichen Kraft ſeines 
Worts, womit er alles, was er erſchaffen, 
traͤgt, und in unverruͤcktem Stande erhaͤlt. 
Wenn nun noch dazu kommt die Geſchwin— 
digkeit des Umlaufs, den man an den groſſen 
Weltcoͤrpern wahrnimmt, (will nicht ſagen 
nach dem Syſtemate Tychonico, ſondern 
3 auch 
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auch ſelbſt nach dem Copernicano,) davon 
man doch die umtreibende Urſache in der Na⸗ 
tur nicht finden kann;; fo giebt ja ſolche Be⸗ 
trachtung ein um ſo viel groͤſſeres Gewicht zu 
der erforderten Demuͤthigung vor GOtt, 
und noͤthiget, frey zu bekennen, daß GOttes 
Werke und Wege uns viel zu hoch, und die 
Weltcoͤrper in Anſehung ihres Zuſammen⸗ 
hangs, Laufs und innerlichen Zuſtandes uns 
unbegreiflich ſind. ö 


| Ft. 
Nicht weniger giebt es auch bey Be⸗ 

trachtung der Unterwelt viele 
Schvierigkeiten. | 
Wenden wir uns vom Himmel wieder zur 
Erden, und beſehen dieſe untere Welt in ihren 
Eigenſchaften und beſondern Geſchoͤpfen, ſo 
bringet die Naturkuͤndigung dem menſchli⸗ 
chen Verſtand auch aus derſelben gar viele 
Fragen vor, die er nicht aufloͤſen kann, fo daß 
ihm auch daraus ſeine Unvollkommenheit gar 
leicht kann handgreiflich werden. Zwar fü 
lange wir mit unſerm Verſtand nicht weiter 
gehen, als daß wir aus dem, was n 

ne 


* 


— 


Vorrede. 31 
nen an einen jeden Coͤrper bemerken, über: 
haupt den Schluß machen, es beſtehe derſelbe 
aus unterſchiedlichen in einander vermengten 
Theilen; koͤnnen wir noch etwas ſagen, das 
ſich hören läßt, und ſolches einigermaſſen, wie 
ſchon gemeldet, auch durch das Microſco⸗ 
pium erläutern. Wenn wir aber im Schlieſ⸗ 
ſen fortfahren, und mit unſern Gedanken bis 
auf die urſpruͤngliche Materie, die allen irdi⸗ 
ſchen Coͤrpern gemein ſey, und auf die ſoge⸗ 
nannten Elemente kommen, und die unter— 
ſchiedliche Geſtalt ihrer innerlichen Theilchen 
erforſchen ſollen, da finden ſich ſchon mehrere 
Schwierigkeiten. Die Ariſtoteliei haben viel 
von ihren vier Elementen, dem Feuer, der 
Luft, dem Waſſer und der Erde, vorgebracht, 
aber doch weder die Elementen insgemein, 
noch ein jedes inſonderheit deutlich beſchreiben 
koͤnnen. Die Carteſianer haben ſich nicht 
weniger viel Muͤhe gegeben, die Figur, wo— 
durch ein jedes Element in ſeinen innern Theil⸗ 
chen von denen andern unterſchieden waͤre, 
abzubilden, aber doch die Sache ſo klar nicht 
vorzuſtellen vermocht, daß nicht andere, auch 
verſtaͤndige Philoſophi, daran zu zweifeln, 

b 4 und 
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. . ee 
und zu neuen Muthmaſſungen ſich zu wenden, 
Urſache gefunden hätten. Gleiche Bewand— 
niß hat es mit des Cartefii Aethere Elemento 
ſubtiliſſimo ſelbſten, wovon man ſich keine 
ſichere Einbildung machen kann, obgleich uͤber⸗ 


haupt noͤthig zu ſeyn ſcheinet, daß man ſich 


eine das Spatium zwiſchen den groſſen Belt 
coͤrpern anfuͤllende ſehr ſubtile Materie con⸗ 
cipire, durch welche auch die Lichtſtrahlen ſich 
aller Orten ausbreiten mögen. Sn allen die 
ſen Dingen ſpuͤret der menſchliche Verſtand 


einige Wahrheit, welche aber mit ſolcher 


Dunkelheit und Ungewißheit umhuͤllet, daß 
er niemal verſichert iſt, ob ſeine Bilder von 
der inwendigen Structur der Coͤrper auch in 
der That mit der Sache uͤbereintreffen. *) 
Von denen unzaͤhlichen Mannigfaltigkeiten 


der Qualitaͤten an denen fo vielen Geſchlech— 
ten der Pflanzen und andern Geſchoͤpfe, ja 


von 
) Dannenhers ſoll man auch für keine Demonftratio- 
nes annehmen, was etwa auf muthmaßliche Weiſe 
durch an einander hangende Schluͤſſe mit einiger 
Wahrſcheinlichkeit raiſonniret wird; ſintemal es im— 
mer darauf ankommt, ob auch der erſte Satz, worauf 
die Folgenden ſich gruͤnden, feine Richtigkeit habe, wel 
cher aber oft gar ſchwach befunden wird. 
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von denen ſo vielerley Arten einerley Ge— 
ſchlechts, als der Roſen, Nelken, Tulpen, 
u. ſ. f. inſonderheit von den tauſenderley Ar— 
ten des Geruchs, die doch alle durch das einzi⸗ 


ge Gliedmaß, die Naſe, nach ihrem ſo vielfa— 


chen Unterſcheid empfunden und diſtinguiret 


werden; nicht weniger von der unzaͤhlbaren 


Menge derer Dinge, die einen beſondern und 
eigenen Geſchmack haben, und doch alle mit 
der einzigen Zungen aepräfet werden, ꝛc. kann 
man hier nicht weitlaͤuftig handeln; man fins 


det aber auch an dieſen allen einen kraͤftigen 
Beweis, wie von der Allmacht und Weisheit 


. 


Gottes, alſo auch von der groſſen Unvollkom⸗ 
menheit unſers menſchlichen Verſtandes. 
. a e 14 


8. 5 
Inſonderheit bey der Betrachtung 
der inwendigen Bildung der 
Geſchoͤpfe. 

Solches aͤuſſert ſich vornemlich, wenn 
der Verſtand ſich fo weit waget, (wie es doch 
in der Phyſica rationali zu geſchehen pfleget,) 
daß er ſich auch einbilden will, wie es zugegan⸗ 
gen, daß aus denen 1 Theilen, 

5 ver⸗ 
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vermittelſt unterſchiedener Vermiſchungen, 
die beſondere Coͤrper mit ihren Formen ent⸗ 
ſtanden; desgleichen wie die kleine Theilchen 


muͤſſen formiret ſeyn, und was fuͤr eine Art 


der Bewegung ſie haben muͤſſen, daß in den 
natuͤrlichen Coͤrpern ſo unterſchiedene Eigen⸗ 
ſchaften und Wirkungen zum Vorſchein 
kommen, die zuletzt in die Sinne fallen; oder 
deutlicher zu ſagen, wie es zugehe, daß man 
etwas ſehen, hoͤren, riechen, ſchmecken und 
fühlen moͤge, u. ſ. f. Man trifft zwar einige 


Spur, wenn man von der Bildung der ſinn⸗ 
lichen Werkzeuge, (organorum ſenſuum,) 


— . — 


Frreen . = . . — — 


welche die Anatomie und das Microſcopium 


entdecken, auf die Geſtalt und Form der Theils 
chen, die folche Organa afficiren, fortſchlieſſet; 


allein es wird ein jeder, fo der Sache nachden⸗ 
ket, geſtehen muͤſſen, daß dennoch das ganze 
Geſchaͤfte einer ſolchen ſinnlichen Empfin⸗ 
dung ſchwer zu begreifen ſey, und daß wir 
auch in ſolcher Betrachtung uͤber die Weis⸗ 
heit und Allmacht GOttes zu erſtaunen, ans 
bey unſere enge Grenzen der Vernunft zu 


bekennen Urſache finden.“) 
$. 17. 


) Daß die heyniſche Philofophi, als Epieurus, Demo- 
critus, 
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Samen hell 

Noch mehr aber bei BA: A des 
Urſprungs der Bewegungen. 

Im uͤbrigen, gleichwie alle Phyfici darinne 


einſtimmig ſind, daß die ganze Natur durch 
b 6 die 


eritus, und nach deren Principiis der Poet Lucre- 
tius, von ohngefehr zuſammengefloſſenen Atomis, 
oder unſichtbaren Theilchen, die ſichtbare Geſchoͤpfe 
herleiten, iſt ſo ſehr nicht zu bewundern, weil ſie von 
der Schöpfung der Welt, (welche res facki, oder eine 
Geſchichte iſt, die wir durch den Glauben merken 
und wiſſen, Hebr. XI, 3.) nichts gewußt; aber dar⸗ 
uͤber hat man ſich zu verwundern, daß auch Philoſo- 
phi unter den Chriſten ſichs unternehmen, die Art 
und Weiſe, wie Gott die Welt erſchaffen, nach einem 
ſolchen Zuſammenfluß der Atomorum oder materiel⸗ 
len Kleinigkeiten zu concipiren, und folglich zu be— 
ſchreiben, wie eines aus dem andern worden ſey. Wir 
ſollen es billig dabey bewenden laſſen, daß die heilige 
Schrift ſagt, Gott habe die Welt durch fein Wort 
erſchaffen, und in gegenwärtigen Stand geſetzet: da 
wir denn nicht noͤthig haͤtten, der Art und Weiſe nach⸗ 
zugruͤbeln, die wir doch nimmermehr erforſchen wer— 
den; ſondern es ſolte uns genug ſeyn, den jetzigen Zu— 
ſtand der Geſchoͤpfe, ſo weit unſere Schwachheit es 
zulaͤßt, zu erkundigen, und die erlangte Erkenntniß zur 
Ehre des groſſen Schoͤpfers, nicht aber zur Selbſtge⸗ 
faͤlligkeit, anzuwenden. 
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- iche Bewegung in ihrem 


die beſtaͤndige orde 
Stand erhalten wekde, ohne dieſes Mittel 
aber bald zu Grunde gehen müßte; alſo iſt es 
auch am Tage, daß, was man fuͤr die rechte 
und naͤchſte Urſache der natürlichen Bewe— 
gungen zu halten habe, noch eine unausge— 
machte Frage ſey, und die kluͤgſten Naturs 
kuͤndiger in dieſem Punct annoch ungewiſſe 
Schluͤſſe machen. Denn obwol dieſes 
auſſer Zweifel ſtehet, daß der erſte und allge⸗ 
meine Urſprung aller Bewegung aus dem 
goͤttlichen Willen und Allmachtſpruch her— 
zufuͤhren, ſo forſchen doch die Weltweiſen der 
naͤhern und unmittelbaren Urſache nach, und 
wiſſen einige ſolche nirgend, als in einem ſo ge— 
nannten Naturgeiſt anzutreffen, den ſie aber 
weder beweiſen noch beſchreiben koͤnnen; *) 
andere nehmen ihre Zuflucht zu den Kraͤften 
der 
) Conf. Epift. Sturmii ad H. Moràm, collegio eu- 
rioſo adnexa; it. eius ſeripta de natura adverſus 
Schelhammerum; nec non quæ leguntur in Phy- 
fice generalis Hypothet. uſu metaphyfico aut 
theofophico & morali: Conſideratis ſimul alio- 
rum, præcipue etiam Celeb. Leibnizii cogitatis, 


ex quibus omnibus apparebit e rei 
huivs difhcultas. 
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der erſchaffenen Geiſter (wohin auch Ariftore- 
les mit feinen Intelligentüs gehoͤret,) und 
noch andere wollen lieber alle Bewegung, fos 
ferne nach der wirkenden Urſache gefragt 
wird, unmittelbar den Willen des groſſen 
Schoͤpfers, und ſoferne eine leidende Urſache 
das ihrige beytraͤgt, dem circulirenden Trieb 
der an einander ſtoſſenden Coͤrper beymeſſen. 
Bey allen dieſen Meynungen aber bleibet ſo 
viel Ungewißheit und Zweifel uͤbrig, daß ein 
jeder Theil genug Gruͤnde zu haben meynet, 
die ihm entgegenſtehende Hypothelin als un⸗ 
richtig und unglaublich vorzuſtellen; woraus 
denn klar wird, daß die Frage von dem naͤhe— 
ſten Urſprung der innerlichen und aͤuſſerlichen 
Bewegung in denen materiellen Geſchoͤpfen 
oder Coͤrpern durch die Vernunft ebenfalls 
nicht koͤnne recht ausgeforſchet und begreif 
lich gemacht werden. 


Am er iſt das Bewe⸗ 
gungsgeſchaͤfte zwiſchen Geiſt und 
Leib auszuforſchen. 

Noch unbegreiflicher iſt es, wie die Seele 
des Menſchen, oder ie erſchaffener Geiſt, in 
einem 
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2X —T—Tß7ꝗ ] IM 
einem Coͤrper eine Bewegung hervorbringen 
koͤnne, ) da wir doch alle Augenblicke wahr: 
nehmen, daß man kaum ſo geſchwind denken 
kann, als geſchwind auf unſer Wollen in 
unſerm Leib eine Bewegung erfolget, und 
eine gleiche Wirkung in gewiſſen Faͤllen 
auch denen erſchaffenen Geiſtern muß zu— 
geeignet werden, wenn wir nicht viele in der 
heiligen Schrift erzehlte Begebenheiten, und 
manche deutliche Ausſpruͤche des goͤttlichen 
Wortes, nebſt denen ſo haͤufigen Nachrichten 
aus der Profan-Hiſtorie und täglichen Erfah—⸗ 
rung, leugnen, oder doch ohne Urſache in 
Zweifel ziehen, und auf anderweitige Ausle⸗ 
gungen führen wollen. **) Wiel beſſer thun 
wir, 
5) Es ſey ferne, daß man das Vermögen in einem Coͤr⸗ 
per zu agiren denen Geiſtern abſprechen wolte; in— 
deſſen bleibt es eine ſchwere Sache, und ein Beweis— 
thum der Unvollkommenheit unſerer Vernunftſchluͤſ 
fe, wie auch der unbegreiflichen Allmacht und Weiss 
heit Gottes. 
*.) Wie dieſen falſchen Schluß der bekannte Beckerus 
gemacht, und, weil er nicht begreifen koͤnnen, (nach ſei— 
ner Carteſianiſchen Philofophie,) wie es zugehe, daß 


ein Geiſt in die Materie agire, dahin verfallen iſt, was 
die 
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wir, wenn wir, unſerer Schwachheit einge— 
denk, bekennen, daß auch dieſes Erkenntniß 
uns zu hoch ſey, und unter diejenigen Dinge 
gehoͤre, welche ſich die goͤttliche Weisheit 
vorbehalten hat. 


? 
Has Studium se um iſt alfo nicht 
fuͤr jedermann, inſonderheit auch nicht fuͤr 
ſolche, die der gehörigen Vorbereitung 
ermangeln, oder noͤthigere Sachen 
zu treiben haben. 

Derowegen wird zwar hiemit nicht geſagt, 
daß, weil wir doch in natuͤrlichen Sachen ſo 
vieles nicht verſtehen koͤnnen, deshalben man 
gar unterlaſſen ſoll, die Natur der Geſchoͤpfe 
zu unterſuchen, und ſeinen Verſtand daran 
zu uͤben; es bleibet aber doch dabey, daß auch 
diejenigen, derer Ingenium, Stand, Zeit und 
Gelegenheit erfordert oder zulaͤßt, in guter 
Ordnung denen von andern obſervirten na— 
tuͤrlichen Merkwuͤrdigkeiten nachzuforſchen, 
und auch ſelbſt den Urſachen derer 5 die 

inne 


die Schrift und Hiſtorie von Engeln oder Geiſtern 
erzehlet, zu leugnen, oder anders zu deuten. 
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Sinne fallenden Wirkungen nachzuden⸗ 
ken, ) ſolche Uebungen in beſtaͤndiger Erin; 
nerung der menſchlichen Unvollkommenheit 
zu treiben, und die Regul, quod ſeire ſit rem 
per caulas 8559908 icht zu hoch zu ſpan⸗ 
nen haben. De cht ſelten gebrauchet 
man ſie alſo, daß man fuͤr Gewißheit und 
Wahrheit ausgiebt, was doch nur auf Muth⸗ 
maſſung und einiger Wahrſcheinlichkeit er 

ruhet, 


) Daraus folget, daß das Studium phyficum ein ſchar— 
fes und geuͤbtes Judieium, und eine gute Vorberei— 
tung durch andere Studia vorausſetze, wie auch ei— 
nen Apparatum experimentalem, ſo, daß die mittel— 
mäßige Ingenia, oder diejenigen, welchen es noch am 
rechten Grunde fehlet, wider gute Ordnung handeln, 
wenn ſie ſich voreilig hinein wagen. Sonderlich 
aber thun Studiofi Theologiz ſehr verkehrt, wenn 
fie zu Abbruch des Studii Linguarum S. S. und ande— 
rer zu ihrem Zweck noͤthiger Stuͤcke, mit dergleichen 
philoſophiſchen Dingen umgehen, und da ſie die 
Kraͤfte der Memorie am beſten anſtrengen, und zum 
Dienſt iſtrer Theologie gebrauchen ſolten, durch ei— 
nen früh: j a unzeitigen Sprung i in Studia hinein ge: 
hen, we ice ein reiſes und wohl vorbereitetes Judi- 
cilum erfordern. Dabero iſt es auch kein Wunder, 
daß alle, die es alſo machen, keinen N SE 
groſſen Schaden davon haben. 
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ruhet, weil man nemlich ſich und andere be 
redet, die wahre Urſache eines Dinges gefun— 
den zu haben, da ſolche doch in der That noch 
gar nicht dafuͤr kann angenommen werden. 
Man ſoll alſo vielmehr von ſolcher Regul Dies 
ſen Gebrauch machen, daß man ſchlieſſe, weil 
derjenige erſt die rechte Wiſſenſchaft beſitzet, 
welcher die unſtreitige Urſachen einer Sache 
anzeigen kann, ) in natürlichen Dingen aber 

unſer 


*) Denn nach der gemeinen Grundregul der Vernunſt— 
lehre, gehoͤret zum rechten Wiſſen der klare Beweis, 
1) daß die Sache ſey, 2) daß ſolche Sache aus der an— 
gegebenen Urſache wirklich entſtehe, und 3) daß es 
nicht anders ſeyn koͤnne; ſolcherley Beweiſe aber ſind 
in Phyſicis gar rar, und wenig. Dahero kann man 
z. E. fuͤr keine Demonſtration gelten laſſen, was 
Hugenius und andere von den Einwohnern der Pla— 
neten conjecturiren. Inſonderheit aber ſoll man bey 
dergleichen Philofophematibus vorſichtig ſeyn, wenn 
ſie in Conſequentien hinein fuͤhren, welche hernach ge— 
gen klare Wahrheiten der heiligen Schrift anſtoſſen, 
oder ſonſt in Glaubensartickeln Zweifel erregen koͤn— 
nen. Die (nach dem Anſehen) geringſte Wahrheit 
der göttlichen Offenbarung ſoll uns lieber und ge 
wiſſer ſeyn, als alle ſinnreiche Folgereyen der hoch— 
und uͤber ihr Ziel fahrenden Vernunft. Denn wir 

leben 
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unfer Verſtand ſo wenige wahre Urſachen ans 
zuzeigen vermag, und bey den meiſten entwe⸗ 
der ſeine Unwiſſenheit geſtel hen, oder doch nur 
Muthmaſſungen vorbringen muß, ſo koͤnnen 
wir uns nicht ruͤhmen, von natuͤrlichen Din⸗ 
gen vieles zu wiſſen; ſondern muͤſſen in den 
meiſten Stuͤcken uns mit einer unvollkomme⸗ 
nen Betrachtung der herrlichen und unbe⸗ 
greiflichen Werke der Schoͤpfung begnuͤgen, 
und je weniger wirein Erforſchung der Urſa⸗ 
chen fortkommen koͤnnen, deſto mehr mit ties 


feſter Demuth die unausſprechliche Weisheit 


deſſen verehren, der alles fo kuͤnſtlich, zart, or⸗ 
dentlich, nuͤtzlich und zierlich erſchaffen hat, ja 
der auch die Bewegung in den groſſen Welt⸗ 

ebrpern und kleinern elementariſchen Ges 


ſchoͤpfen, 


leben in dieſer Welt, nicht daß wir Philoſophi oder 
Phyſici im hohen Grade ſeyn, fondern daß wir Chri— 
ſten oder Kinder Gottes (nach Anleitung des Evan— 
gelii) werden, und in den Genuß der himmliſchen 
Guͤter gelangen ſollen. Darum hat der vor der 
Welt einfaͤltige, aber in GOtt weiſe und hochgelehrte 
Thomas a Kempis gar ſchoͤn geſagt: (L. I. c. 2. F. 1. 
de imit. Chriſti:) Melior eſt profecto humilis ru- 
ſticus, qui Deo fervit, quam ſuperbus Philofo- 
phus, qui, fe neglecto, curſum cœli confiderat. 


N 
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ſchoͤpfen, fo unverruͤckt und wunderbarlich ers 
haͤlt, ſo daß wir dankbarlich fuͤhlen, empfin⸗ 
den und erkennen, wie wir in der That in 
Ihm, das iſt, in dem Genuß ſeiner Guͤte, 
Weisheit, Wahrheit und Allmacht, leben, 
weben und ſeyn, (Ap. Geſch. 17, 28.) und ſo 
oft wir Othem ſchoͤpfen, mit der eingezognen 
Luft eine Wohlthat empfangen, die mit aller 
Welt Gut nicht zu bezahlen iſt. 


. BP. 

Der beſte Gebrauͤch der Natur⸗ 

beſchauung. 

So oft wir alſo das uͤber allen menſchlichen 
Begriff ſteigende hohe und vortrefliche Him⸗ 
melgebaͤude, mit ſeiner unveraͤnderlichen 
Ordnung, anſchauen, ſollen wir unſer Ge 
muͤth noch hoͤher, das iſt, zu dem Schoͤpfer 
ſelbſt, erheben, und mit David ſagen: Die 
Himmel erzehlen die Ehre GGttes, und 
die Veſte verkuͤndiget ſeiner Haͤnde 
Werk. Pſ. XIX, 2. Wenn wir die Sonne 
in ihrem Glanz und Lauf betrachten, ſollen 
wir mit Sirach ausrufen: Das muß ein 
groſſer HERR ſeyn, der fie gemacht 
hat, und hat fie heiſſen ſo ſchnell laufen. 

r. 
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Sir. XLIV, 5. Wenn wir die Erde überhaupt 
mit allen darauf befindlichen Geſchoͤpfen an⸗ 
ſehen, ſo ſoll uns billig einfallen, was David 
ſpricht Pfalm XXXIII 5. Die Erde iſt voll 
der Guͤte des HErrn. Es wird uns auch 
nicht mangeln an mehrern erbaulichen Spruͤ— 
chen der heiligen Schrift, und andern guten 
Gedanken, bey Betrachtung der einzeln und 
ſonderbaren Creatuxen, die uns täglich vor 
kommen, wenn eine Herz nur angewoͤh— 
nen, von dem Reich der Natur in das Reich 
der Gnaden fortzuſchreiten, das iſt, von den 
natuͤrlichen Anmerkungen einen' geiſtlichen 
Gebrauch zu machen.) 


* 
Inſonderheit auch in den Kleinigkei⸗ 
ten der Geſchoͤpfe. 

Hinwiederum wenn wir unſere Augen auf 
die uͤber und in der Erden befindliche mannig⸗ 
faltige Geſchoͤpfe wenden, und bis auf die 
unſichtbare und unbegreifliche Theilchen in 
5 ſchoͤn⸗ 
) In dieſer erbaulichen Art der Betrachtung iſt uns 
mit einem ſehr ſchoͤnen Vorſpiel vorgegangen der ſeli— 
ge Theol. Scriver, in ſeinen unter Gottholds Na— 

men herausgegebenen zufälligen Andgchten. 
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fchönfter Symmetrie gebildete Eleinefte Crea— 
turen betrachten, ſollen wir uns nicht vorneh⸗ 
men oder einbilden, mit unſerm Nachſinnen 
alles auszumachen, oder auch unſere Muth⸗ 
maſſungen fuͤr gewiſſe Wahrheiten angeben, 
ſondern nur immer deſtomehr uͤberzeuget wer— 
den von dem Unvermoͤgen unſers Verſtandes, 
und von der unermeßlichen Weisheit und 
Allmacht unſers ſo groſſen Schoͤpfers. Wel⸗ 
ches uns dann abermal einen ſtarken Trieb 
geben wird, vor demſelbigen uns herzlich zu 
demuͤthigen, ſeine Gnade flehentlich zu ſu— 
chen, und ſeiner himmliſchen Vorſorge und 
Regierung uns gaͤnzlich zu uͤberlaſſen. “) 


Es giebt auch in der Natur viele 
Geheimniſſen. 
Desgleichen wenn wir in der Erforſchung 
der Urſachen von den natuͤrlichen Wirkun— 
gen, 
) Auf dieſe Weiſe hat oben geruͤhmter Theologo-Phi- 
lofophus Sturmius in feinen Diſputatisnibus cir- 
cularibus etliche Jahre lang Moralia phylica zu 
ventiliren vorgeleget, und waͤre es zu wuͤnſchen, daß 
ſolche Arbeit zuſammen gedruckt und dem Publico 
mitgetheilet wuͤrde. 
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gen, ſonderlich aber von der Kraft zu agiren, 
theils der Coͤrper unter einander, theils der 
Seele in den Leib, oder eines jeden erſchaffe— 
nen Geiſtes in die Materie, ſo uͤbel ſortkom— 
men, und ſo wenig gewiſſes davon erweiſen 
koͤnnen, ſoll uns ſolches deſto mehr uͤberfuͤh⸗ 
ren, daß auch in der Natur viele Geheimniſ— 
fen find, und daß wir gar unvorſichtig han— 
deln, wo wir etwas ſogleich leugnen oder in 
Zweifel ziehen, wenn wir die Urſache nicht 
ergruͤnden, oder, wie es damit zugegangen, 
nicht begreifen Eönnen. *) | 


I 2» | 
Cin gefährlicher on iſt es, wenn 
man die Wundertherke extenniret, und 
die Zeugniſſe der heiligen Schrift an— 
ders deutet, oder gar leugnet. 
Folglich ſollen wir auch hiebey abnehmen, 
wie ſehr ſich diejenigen verſuͤndigen, und wie 
fo 
*) In dieſem Verſtande hat man nicht Urſache mit denen 
Carteſianern die peripatetifche Qualitates occultas 
ſo ſehr auszulachen; allermaſſen es offenbar, daß die 
meiſten Qualitäten der Coͤrper uns noch unbekannt 
genug find, obgleich daraus nicht folget, daß man des— 
wegen das weitere Nachforſchen unterlaſſen ſoll. 
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ſo gar weit ſie die Grenzen der menſchlichen 


Vernunft uͤberfahren, welche ſich unterfies 
hen, die Wunderwerke, die in der heiligen 
Schrift erzehlet werden, entweder bloß aus 
natuͤrlichen Urſachen, die nur etwas mehr ver— 
borgen wären, herzuleiten, oder doch, wo Diez 
ſes ihnen nicht angehen will, die Geſchichten 
ſelber in Zweifel zu ziehen. Gewiß, wer ſei— 
ner Vernunft fo viel erlaubet, der bleibt da— 
bey nicht ſtehen, ſondern nachdem er fidem 
hiſtoricam S. Seripturæ, das iſt, die Glaub: 
wuͤrdigkeit der heiligen Schrift, einmal in ſol⸗ 
chen Stuͤcken verdächtig geachtet, oder ver: 
daͤchtig gemacht, wird es ihm nicht ſchwer 
ſeyn, auch in den Glaubenslehren und Pe 
bensregeln nur fo viel für wahr anzuneh— 
men, als ſeiner Vernunft wahrſcheinlich vor⸗ 
kommt; mithin da Fleiſch und Blut, nebſt 
denen von Menſchen angenommenen Vorur— 
theilen, ohnedem immer von der Wahrheit 
ab⸗ und zur Luͤgen fuͤhren, wird er in kurzer 
Zeit im Stande ſeyn, daß er nicht wiſſen 
wird, was er glauben, oder was er fuͤr gut und 
böfe halten ſoll, aus welchem Zuſtand des Ges 
muͤths ein gar ſchneller und kurzer Sprung 

a | iſt, 


1. 
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435, Vierrede⸗ 
iſt, nicht nur in die naturaliſtiſche, ſondern 
auch in die atheiſtiſche und andere heydni— 
ſche Abwege “) 

| H. 24. 


*) Man nehme nur vor ſich, was die Schrift von den 
Wunderwerken Chriſti bezeuget, als von Verwand— 
lung des Waſſers in Wein, von der Speiſung etlicher 

tauſend Menſchen mit wenig Brodt, von augenblick— 
licher Heilung unheilbarer Krankheiten und Gebre— 
chen, von Auferweckung der Todten, ja ſogar ſeine 
eigene Auferſtehung, und die Erſcheinung nach der— 
ſelben, da er unter andern mit ſeinem Leib durch ver— 
ſchloſſene Thuͤren eingegangen, und bald ſichtbar, bald 
unſichtbar geweſen, u. ſ. f. ſo wird man bald finden, 
daß man entweder eine uͤbernatuͤrliche und unbegreif— 
liche Kraft in dieſen Wirkungen erkennen, oder der 
heiligen Schrift Gewalt anthun muß: welches letz— 
tere von Chriſten ferne ſeyn fell. Und iſt hiebey vor; 
nemlich dieſes zu beherzigen, daß Gott eben mit 
denen uͤbernatuͤrlichen Wundern den Menſchenkin— 
dern den Weg zum Glauben erleichtern, und durch 
die mitfolgende Feichen das Wort ſeiner Bo⸗ 
ten bekraͤftigen wollen. (Marc. XVI, 20. Hebr. 
II, 3.) Wie denn die Menſchen zur Anhoͤrung und 
Betrachtung der verkuͤndigten Wahrheit anfaͤnglich 
durch die Zeichen und Wunder erwecket worden; 
weswegen Nicodemus zu Chriſto ſaget: Meiſter, 
wir wiſſen, daß du biſt ein Lehrer von 2 
om⸗ 
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Noch vielweniger man die Ge: 
heimniſſe der Glaubenslehre ge⸗ 
ring machen. | 
Demnach hat man fich noch mehr in Acht 
zu nehmen in Abſicht auf die Geheimniffe 
der Chriſtlichen Glaubenslehre, daß man 
nicht auch bey denſelben ſeine Vernunft zur 
Richterin ſetze, und nur dasjenige glauben 
wolle, was derſeiben wahrſcheinlich oder be: 
greiflich vorkommt, Es leidet zwar einige 
gute Auslegung, wenn man ſagt, daß auch 
di 
Fonimen, denn niemand kann die Feichen n 
die du thuſt, es fey denn GOtt mit ihm. Joh. 
III, 2. Cap. XII, 42. Conf. Ap. Gef. IV. 16. 30. 
Cap. XIV, 11. Darum fo viel die menſchliche Ver⸗ 
nunſt arbeitet, die Wunderwerke, die in heiliger 


Schrift beſchrieben werden, gering und begreiflich zu 


machen, ſo viel bemuͤhet ſie ſich auch, die Glaubwuͤr— 
digkeit der goͤttlichen Predigt niederzuſchlagen, und 

die von Gott erwaͤhlte Zeugen ſeiner Wahrheit in 
die Reihe gemeiner Menſchen herab zu ſetzen, folglich 
auch ihr Zeugniß fernerer Unterſuchung und allerley 
Zweifeln zu unterwerfen; welches in der That nichts 
anders bringt, als Scepticiſmum, Naturaliſmum, 
ja wol gar Atheiſmum. 


0 
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die allerhoͤchſten Geheimmiſſe 
wider vernuͤnftig, ſoͤndern nur tiber d 
Vernunft ſeyn; allein man muß nicht ve 
geſſen, daß alsdann die Vernunft in ihrer 
vollkommenen und ganz geſunden Verſtand 
genommen wird, wie ſie wird beſchaffen ſeyr 
wenn Fo e ue aufhören, und ro N 
kommen wird. 1 Cor. XIII, 9. 10. So lang 
aber unſer Wiſſen und Weiſſagen nod 
Stuͤckwerk iſt, ſollen wir nicht denken, it 
göttlichen Dingen alles mit den Schlüffer 
unſerer Vernunft in einen ſolchen Zuſam— 
menhang zu bringen, daß es einem ganzen 
und vollkommenen Wiſſen aͤhnlich ſey, und 
unſerer mit ſo groſſer Unwiſſenheit (ſogar 
auch in natuͤrlichen Sachen) beladenen, 
und von ſo vielen Vorurtheilen zuvor ergrif— 
fenen, auch mit fo manchen Affecten verwir⸗ 
reten Vernunft faßlich und keinesweges uns 
gereimt vorkommen möge. Dahero ſoll es 
uns genug ſeyn, wenn wir wiſſen, daß GOtt 
dieſe oder jene Ausſpruͤche uns als eine goͤtt— 
liche Wahrheit vorgeleget, und zu glauben 
befohlen habe, wenn wir gleich mit unſern 


Vernunftſchluͤſſen in dem Begriff der 10 
un 


an ſich nid 
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und Weiſe nicht fokkanper zum Zweck kommen 
koͤnnen. Denn ß toll es bey Chriſten in 
Glaubensſachen heiſſen: Gott ſagt es in 
ſeinem Wort, alſo glaube ich, daß es 
wahr ſey; aber nicht: Ich kann mir ein⸗ 
bilden, wie es damit zugehe, darum hal⸗ 
te ichs fuͤr wahr.) 

§. 25. 


) Es ſind viele Wahrheiten, welche deswegen nicht wohl 
einen Beweis leiden koͤnnen, weil ſie ſchon an ſich dem 
menſchlichen Gemuͤth klaͤrer ſind, als die Sachen, von 
denen der Beweis hergenommen wird. Solcher 
Art ſtnd alle ſinnliche Empfindungen; dahero ich die 
Anweſenheit und Exiſtenz einer ſichtbaren Sache viel 
geſchwinder ſehen, und den Augen zeigen, als tik 
Schluͤſſen erweiſen kann. Gleichermaſſen iſt das 
vieren ros Otob dem menſchlichen Gewiſſen von Na⸗ 
tur beffer offenbar, als es durch vernünftig ſcheinen⸗ 
de Folgereyen kann demonſtriret werden: ſintental 
dem Menſchen ein innerliches Gefuͤhl der goͤttlichen 
Exiſtenz, Allmacht, Gerechtigkeit, Weisheit, Guͤte 
und Wahrheit eingepflanzet iſt. Daher koͤmmt es, 
daß die vermeynte Demonfträtiones de Deo bey 
manchen erſt Zweifel erregen, und es ihnen leichter 
wird, Gott zu glauben, als den Zuſammenhang fol: 
cher Schluͤſſe zu faſſen. Bey Chriſten find Grund— 
wahrheiten, die allein auf dem Glauben beruhen. 
und welche Gott, nicht durch Uleberredung menſch⸗ 
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Ein Exempel ei erforſchlichen 
Geheimniſſes an der Lehre von der 
heiligen Dreyeinigkeit. | 
Die Geheimnißlehre von der heiligen 
Dreyeinigkeit kann uns hierbey zu einem gu 
ten Beweis dienen. Wir finden in dem geof⸗ 
fenbarten Worte Gottes die klaren Aus 
ſpruͤche, daß GOtt ein einiger GOtt, und 
daß nur ein goͤttliches Weſen ſey, und er⸗ 
kennen alſo billig den Artickel von dem einis 
gen Gott fuͤr eine goͤttliche Wahrheit. Wir 
leſen aber nicht minder gar klar in der heilis 
gen Schrift, daß Gott ſich als Vater, 
Sohn und heiliger Geiſt geoffenbaret, 
und daß ſowol dem Sohn und heiligen Geiſt, 
als dem Vater das göttliche Weſen, göttliche 
Eigenſchaften, und ſolche Werke, e 
rea⸗ 


licher Weisheit, ſondern durch einfaͤltige Verkuͤndi⸗ 
gung, doch mit Beweiſung des Geiſtes und der 
Kraft, hat kund thun laſſen, 1 Cor. II, . 4. Wer 
nun dieſe Wahrheiten mit Glauben anzunehmen ſich 
weigert, und nur Demonftrationes humanas erwar- 
ten will, der wird ſich und andere vom rechten Weg 
ab- und in einen groſſen Labyrinth führen, 
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Creatur faͤhig ſeyn F kann, zugeſchrieben wer; 
den; welches denn die Lateiniſche Kirche ber 
wogen, die Sache mit den Wörtern Per- 
ſona und Trinitas auszudruͤcken. Ob gleich 
alſo vor dem Urtheil unſrer Vernunft dieſe 
Wahrheiten mit einander zu ſtreiten ſchei⸗ 
nen, fo ſollen wir doch deswegen nicht zufah⸗ 
ren, und eine von beyden leugnen oder vers 
kehren, ſondern ſie alſo annehmen, wie ſie in 
G Ottes Wort da liegen; das völlige Erkennt⸗ 
niß aber, wie es damit beſchaffen, bis ins 
ewige Leben verſparen. Und wer ſich nicht 
in ſolchen demuͤthigen Schranken der Theo- 
logiae Viatorum, (das iſt, der Gottesge⸗ 
larheit auf dem Wege dieſes Lebens,) hal⸗ 
ten will, der wird, wie dieſen Artickel, alſo 
auch die uͤbrigen Grundlehren des Chriſten⸗ 
thums, nur nach ſeinem Begriff verſtehen 
wollen, und folglich ſich und andere in ge 
faͤhrliche Irrthuͤmer und allerley Suͤnden 


hineinf⸗ hren.) 
§. 26. 


*) Wir haben uns nicht daruͤber zu betruͤben, daß unſer 
Wiſſen in natuͤrlichen und geiſtlichen Dingen ſo enge 
Grenzen hat. Denn es iſt nicht noͤthig, daß wir hier 

6 3 alles 
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Vorhaben. 1 

Wie nun alles, was bisher geſagt iſt, dahin 
zielet, daß man erſehen möge, wie der rechte 
Gebrauch der Naturforſchung nicht verwor⸗ 
fen, ſondern nur in gehoͤrige Schranken 
geſetzet werde; alſo haben zu dieſer Vor⸗ 
rede Anlaß gegeben die hier im Druck vorge⸗ 
legte kurze Fragen von denen natuͤrlichen 
Dingen oder Geſchoͤpfen und . 
t⸗ 


alles wiſſen und verſtehen, was uns vorkommt, weil 
Gott unſere Seligkeit nicht in das Wiſſen geſetzt, 
ſondern, wenn wir im Glauben und in der Liebe uns 
fern Wandel auf Erden chriſtlich führen, und ſelig 
beſchlieſſen, in jenem Leben uns auf einmal und in 
einem Augenblick mehr will ſehen und erkennen laſſen, 
als wir jemals in dieſem Leben hätten erforſchen koͤn⸗ 
nen, wenn wir auch Methuſalems Alter folten errei⸗ 
chet, und den Verſtand aller Gelehrten bagammen 
gehabt haben. Es blaͤſet auch das Wiſſen auf, 1 Cor. 
VIII, 1. 2. darum rathen diejenigen ihrer Seelen 
nicht wohl, welche der Begierde zu wiſſen den Zuͤgel 
zu viel laſſen; ſonderlich wenn ſie noch darzu auf 
weplsoy= oder unnoͤthige Dinge fallen, und das nd 
thige verabſaͤumen. \ 
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Gottes, welche . die Anſtalten des hie⸗ 
ſigen Wayſenhauſes, und inſonderheit um 
die zahlreiche Schuljugend, von vielen Jah⸗ 
ren her ſehr wohlverdiente Inſpeckor, Herr 
Joh. George Hoffmann, hauptiächlich de⸗ 
nen teutſchen Schulen zu Dienſt entworfen, 
und zugleich nach dem Begriff der Einfältis 
gen, die etwa nicht eigentlich ſtudiren wollen, 
eingerichtet hat. Man findet darinnen leicht 
die Spur, der man nachgegangen, nemlich, 
daß man das Exempel der auf Verordnung 
des Hochſel. dale Erneſti Pii ehemals 
verfaßten phyſicaliſchen Fragen ſich vor Au— 
gen geſtellet, und andere zu gleichem Zweck 
dienende Schriften zu Huͤlfe genommen, vor⸗ 
nemlich aber auf den Nutzen im haͤuslichen 
Stande und buͤrgerlichen Wandel abgezielet 
hat. Die noch unausgemachte oder doch ſub⸗ 
tile philoſophiſche Dinge iſt man mit Vor⸗ 
ſatz vorbeygegangen, und hat man ſolche de⸗ 
nenjenigen uͤberlaſſen, welche die Phyſieam 
academice zu tractiren haben. Solten auch 
einige Fragen oder Antworten ſcheinen von 
dem, was die heutigen Phyfici ſtatuiren, abs 
zugehen, ſo bekennet man, daß man hieruͤber 
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ſich kein Gewiſſen gemachß weil doch auch di doch auch die 


neuere Saͤtze noch ihren Zweifeln unterwor⸗ 
fen. Wenigſtens wird in ſolchen Faͤllen er— 
hellen, was vormals von dieſer oder jener Sa⸗ 
che geglaubet worden, und bleibet jedem, der 
es zu verbeſſern weiß, ſeine eigene Meynung 
frey und unbenommen. Doch hat man im 
Hauptwerk mit Willen nichts geſetzet, wel 
ches einer offenbaren Unwahrheit koͤnnte be⸗ 
ſchuldiget werden, vielmehr von denen heut zu 
Tage entdeckten Wahrheiten fo viel eingerüs 
cket, als mit dem oben angezeigten Zweck beſte⸗ 
hen koͤnnen. Und wie nichts in ſeiner Voll⸗ 
ſtaͤndigkeit geboren wird, alſo kann auch dieſe 
Arbeit mit der der ie Verbeſſerung erlan⸗ 
gen. Gott gebe, daß 9 zu nuͤtzlicher 
Unterweiſung und Gemuͤthsbeluſtigung der 
Schuljugend angeſehene Schrift ihren gu⸗ 
ten Nutzen ſchaffe, und folglich zur Ehre und 
Verherrlichung des groſſen Schoͤpfers gereis 
che! Geſchrieben Halle, den 20. Dec. 1719. 


Johann Daniel Herrnſchmidt, 
8. S. Th. D. & P. P. Ord. 
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Vorerinnerung, 
vom 


rechten Gebrauch dieſes 


Jie ganze Abſicht deſſelben iſt 


daß inſonderheit auch der Ju⸗ 
gend die Werke und Geſchoͤpfe 
Gottes dadurch moͤgen bekannt ge⸗ 
machet, und fie zum Lobe GOttes er⸗ 
wecket werden. Daher denn der 
Docens beym Vortrag allezeit auf 
die Beſſerung der Gemuͤther und 
Ehre Gottes eigentlich zu ſehen hat; 
und wenn ſich, wie bey jungen Gemuͤ⸗ 
thern leicht geſchiehet, eine unmaͤßige 
Begier⸗ 
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Begierde hervorthun, und ſie die 
Phyfic hoͤher als die heilige Schrift 
halten wolten, ſo muß ſolche moͤglichſt, 
doch weislich, bey ihnen verhütet und 
gedaͤmpfet werden. Denn gleichwie 
das Wort Gottes uns mehr Licht 
und Weisheit darreichet und mitthei⸗ 
let, als die Phyſte, fo foll auch der 
Docens daſſelbe mit der Jugend oft, 
mals und fleißiger handeln als die 

hyſic. Wenn es auch in der Wo⸗ 

e nur ein⸗ oder aufs hoͤchſte zweymal 
geſchaͤhe, ſo koͤnnte es ſchon genug ſeyn. 
Das Buͤchlein koͤnnte etwan mit Pa⸗ 
pier durchſchoſſen werden, da denn 
der Docens nach und nach mehr und 
mehr anmerken kann. Gott gebe 
zu allem Unterricht ſeine Gnade, und 

richte ſelbſt alles zu ſeinen hei⸗ 
ligen Ehren. 


Di 
Nach⸗ 


wo MR et 


Nachricht 
zur ſechſten Auflage. 

ie man ſchon in der vorigen fuͤnften Auflage 
ſich bemuͤhet hat, dieſes Schulbuͤchlein fuͤr die 
Jugend angenehmer und brauchbarer zu machen, ohne 
jedoch durch Vermehrung des Papiers den Preis des 
Buchs zu erhoͤhen; ſo iſt es auch in dieſer Ausgabe 
von neuem und nach dem Zweck dieſes Schulbuchs 
hinlaͤnglich geſchehen. Manches weniger erhebliche 
iſt, um Raum zu gewinnen, weggelaſſen, anderes 
mehr zuſammengezogen oder mit kleinerer Schrift ge: 
druckt worden. Man hat aus des Der hams Phyſico- 
Theolggie und andern dergleichen Schriften allerley 
Anmerkungen ſowol zur Einleitung bey jedem 
Geſchlecht der Geſchoͤpfe, als auch zur mehrern 
Kenntniß einzeler Gattungen eingeſtreuet, und das 
durch die natuͤrliche Hiſtorie, welche den groͤßten 
Theil dieſer Naturlehre ausmachet, um ein groſſes 
vermehrt und erweitert. Eine auch nicht muͤhſame 
Vergleichung dieſer und der vierten Ausgabe wird 
zeigen, daß um ein Dritthell mehr Materie hinzuge— 
than worden.“) Moͤchte doch durch die Leſung und 
Behandlung dieſes Buͤchleins in den Schulen der 
Schoͤpfer in den zarten Herzen der Jugend nur 

recht groß und verherrlichet werden! 

Halle, den zoſten December, 1769. 
*) Gegenwaͤrtige achte Auflage iſt mit der vorhergehen⸗ 

den ſiebenten voͤllig gleichlautend abgedruckt worden. 


Einthei⸗ 
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— umun, 


Eintheilung des ganzen 
Buͤchleins. 


Es wird in ſieben Capitel getheilet, 
und handelt 


Das I. Capitel vom Himmel, den Geſchoͤ— 
pfen GOttes an demſelben, und dem gan— 
zen Weltbau Pag. 6 
Das II. Capitel von den Elementen und 
Witterungen, ſo zwiſchen Himmel und 
Erden entſtehen 53 
Das III. Capitel von dem Erdkreis und 
den Geſchoͤpfen GOttes in und auf 


demſelben 106 
Das IV. Capitel von Kraͤutern und Baͤu⸗ 
men 145 
Das V. Capitel von unvernuͤnftigen Thie— 
ren 163 
Das VI. Capitel von dem Leibe des Men 
ſchen 296 
Das VII. Capitel von der Seele 330 
Ein⸗ 
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1. Was iſt die Phyſic oder Natur⸗ 


Lehre? | 
Ine Erkentniß der ‚natürlichen 
Dinge. 
2. Soll denn der Menſch ſuchen auch die 
natuͤrlichen Dinge zu erkennen? 

Ja. Gott ſelbſt erwecket uns dazu in 
ſeinem Wort. 

3. Wo ſtehts denn? 
Jeſ. XI., 26. Hebet eure Augen in die 
Höhe, und ſehet, wer hat ſolche Dinge ge: 
ſchaffen, und fuͤhret ihr Heer bey der Zahl 
heraus? Der fie alle mit Namen rufet, fein 
Vermoͤgen und ſtarcke Kraft iſt ſo groß, daß 
nicht an einem fehlen kan. 

A 4. Sat 
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4. 4. Hat denn der Menſch nicht vorhin ſchon ein 
wahres Erkentniß der natuͤrlichen Dinge? 
Nein. Der Menſch kennet weder den 
Schoͤpfer noch das Geſchoͤpf mehr recht nach 

dem Fall. 

5. Wie kan er zu einigem rechten und nuͤtzlichen 

Erkentniß der ſelben wieder gelangen? 
Wenn er durchs Wort Gottes und durch 
den helligen Geiſt ſein Hertz erleuchten und 
aͤndern und eine wahre Liebe zum Schoͤpfer 
darein legen laͤſſet, und in ſolchem Sinn die 

Wercke Gottes behertziget, ſo wird er in 

allen die Macht, die Weisheit, die Guͤte ſei⸗ 


nes groſſen Schoͤpfers erkennen. 
6. Iſts denn genug, daß man nur ein bloſſes 
Neid und Wiſſen davon habe? 


Nein, ſondern wir muͤſſen auch durch die 
Creaturen uns zu GOtt leiten und bringen 
laſſen. 

7. um weswillen hat wol Gott alles 

erſchaffen? 
Um ſeiner Ehre willen, zum Nutzen und 
Dienſt des Menſchen. 


8. Wozu ſoll der Menſch nun auch alles 
wieder anwenden? 


Daß er ſich hertzlich z. SD kehre, ihn 
is und lobe, ar 
9. Wie 
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9. Wie iſt ſolches aus einem Gleichniß Be 
zu erkennen? 

Gleichwie ein Vater feinem Kinde einen 
Apfel, Birn oder Zucker giebt, nicht zu dem 
Ende, daß es bey der Gabe ſolle ſtehen blei⸗ 
ben, ſondern, daß es zum Vater ſelbſt kom⸗ 
men, ihn lieben und gehorſam ſeyn ſoll; Alſo 
will auch GOtt, daß wir aus feinen Gaben 
ihn erkennen, lieben und ihm gehorſam 
ſeyn fnllen. 

10, Wie haben wir alle Wercke und Geſchoͤpfe 
Gottes anzuſehen? 

Als lauter Zeugen ſeiner Weisheit, Liebe, 
Guͤte und Allmacht. 

11. Was hat denn Gott erſchaffen? 

Himmel, Erde und Meer, und alles, was 
darinnen iſt. 

12. Wodurch hat Gott alles erſchaffen? 

Durch ſein Wort, das iſt, durch ſeinen 
Sohn. Darum heiſſets in der Schoͤpfung: 
Und Gott ſprach. Siehe auch Joh. I. 3. 
Col. I, 26. Pſ. XXXIII, 6. | 

13. Ju wie viel Tagen hat Gott alles 
erſchaffen? 

In ſechs Tagen. 


A 2 14. Was 


http://rcin.org.pl 


4 Einleitung zur Phyſic. 

14. Was aber am einem jeden Tage? 
Am erſten Tag Gott macht das Licht, 
am andern er den Himmel richt, 
am dritten ſchuff GOtt Erd und Meer, 
am vierten auch das Sternen Heer, 
am fünften Fiſch und Vogel⸗Schaar, 
am ſechſten Vieh und Menſch da war. 

15. Wie wird dieſes in Latein iſchen Verſen 
| ausgedrucket? 
Prima dies lucem profert, locat altera cælum, 
Poft hane ſtat rellus, quarta duo lumina lueent: 
Quinta replet vaſtum variis animalibus orbem; 
Adam par que Deo formatur imagine ſexra. 
16. Saͤtte aber GOtt nicht das alles an Einem 
Tage erſchaffen koͤnnen? 
Ja, in einem Augenblick: Es hat aber 
ſeiner Weisheit alſo gefallen. 
17. Woran ſollen wir bey der Schoͤpfung der 
groſſen Welt gedencken? 
Ann die neue Schoͤpfung, die Gott mit der 
kleinen Welt, dem Menſchen, vornehmen 
will. Eph. 2, 10. 
18. Wie werden alle erſchaffene Dinge mit 
einem Worte genennet? a 


Die Welt. 
| 19. Wie 
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19. Wie wird die gantze Welt 
eingerbeiler ? 
In Himmel und Erde, in Abſicht auf den 
ſichtbaren Augenſchein. 
20. Nach wie vielen Capiteln iſt die Phyſie 
fuͤglich abzuhandeln? 
Nach ſieben Capiteln. 

1) Vom Himmel und Geſchoͤpfen GOttes 
an demſelben. 

2) Von den vier Elementen und den Wit⸗ 
terungen, ſo zwiſchen Himmel und Erde 
entſtehen. 

3) Vom Erd⸗Kreis und Geſchoͤpfen GOttes 
in demſelben, inſonderheit von Steinen, 
Metallen und Mineralien. 

4) Von Kraͤutern und Baͤumen. 

5) Ven unvernuͤnftigen Thieren. 

6) Vom menſchlichen Leibe. 

7) Von der Seele des Menſchen. 


e N 
O N 
m 


A 3 Das 


Http rein. org. pl 


& Das I. Capitel. 
— . — —— — — 
Das J. Capitel. 
Vom 
Himmel, den Geſchoͤpfen Gottes 
an demſelben, und dem gantzen 
Welt⸗Bau. 
1. Was iſt der Himmel? 

Es iſt der groſſe und weite Raum, darin⸗ 
nen die groſſen Welt⸗Coͤrper ſchweben und 
ſich bewegen. | 

2. Wie nennet David im 8ten Pfalm v. 4. 

den Himmel? 

Gottes Finger-Werck. 

3. Da der Himmel ſo ſchoͤn, klar und rein iſt, 
wie kan man daher auf Geett ſchlieſſen? 

Daß er weit, ja uͤberſchwenglich ſchoͤner 
und reiner ſeyn muͤſſe. Hiob XV, 15. ſeqq. 
Siehe, unter ſeinen Heiligen iſt keiner ohne 
Tadel, und die Himmel ſind nicht rein 
vor ihm. 

4. Warum wird der Himmel eine Vefle oder 
nach dem Hebraͤiſchen ein ausgeſpannter 
Raum genennet? 

Nicht, als wenn es an ſich ſelbſt ein veſter 
Coͤrper waͤre, ſondern weil Er unſern Erdbo— 
den mit Luft und Waſſer und andern 9655 

iſchen 
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lichen Coͤrpern alſo in fich beſchließt und hält, 
daß keines aus feiner Ordnung weichen kan. 
5. Wie iſt der Himmel noch mehr beſchaffen? 

Wir ſtellen uns denſelben rund vor, el: 
ches auch die vollkommenſte und raͤumlichſte 
Figur iſt. Sir. XLIII, 13. Gott hat den 
Himmel fein rund gemacht, und die Hand 
des Hoͤchſten hat ihn ausgebreitet. 

6. Was hat die Erde davon fuͤr Nutzen? 

Weil der Himmel ſie auf allen Seiten um⸗ 
giebt, ſo werden alle Theile der Erden des 
Lichts und der Waͤrme von Sonne, Mond 
und Sternen theilhaftig. 

7. Weil der Himmel rund und aller Grten iſt, 

wie kan man auf Gott ſchlieſſen? 

Daß er vielmehr mit ſeiner Allgegenwart 
alles erfuͤlle. Gott iſt nicht ferne von ei— 
nem jeglichen unter uns, denn in ihm leben, 
weben und ſind wir. Act. XVII, 27. 28. 

8. Iſt der Himmel auch hoch und groß? 

Ja. Denn es befinden ſich ſo viele groſſe 
Coͤrper darinnen, die in einer ſo entſetzlichen 
Weite von einander ſtehen. ſ. unten Fr. 50. 

9. Wie iſt aber die Erde gegen den Himmel 

anzuſehen? 

Als ein kleines Puͤnctlein. Denn weil 
Ein Stern groͤſſer iſt als die Erde, ſo 

| 4 muß 
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muß ſa der Himmel ſelbſt umzählig maf grö 
ſer ſeyn als die Erde. 


10. Wie laͤſſet ſich von der Höhe und GE 
des Himmels auf Gott ſchlieſſen? 


Daß er noch viel hoͤher und groͤſſer ſey al 
der Himmel. Pf. CHE, 11. So hoch der. Him 
mel uͤber der Erden if, laͤſſet er feine Gnade 
walten W die, fo ihn fürchten. Sir. 
XLIII, 1. Man ſiehet feine Herrlichkeit an 
der m ächtigen groſſen Hoͤhe, an dem heilen 
Firmament, an dem ſchoͤnen Himmel. 


Ihn ſchlieſſen keine Grentzen ein, 
Und wenn gleich tauſend Welten waͤren, 
So jwären fie für Ihn zu klein, 
Und nur wie Zeichen Seiner Ehren: 
Er ſtrecket Sich unendlich weit, 
Und uͤberſteiget alle Sterne, 
Sein Namens- Lob und Herrlichkeit 
Erreichet eine ſolche Ferne, 
Drauf niemand dencken kan; 
Ihn betet alles an, 
Und muß ſich unterehänig! buͤcken, 
Und wer in Zuverſicht 
Ihm ſeine Noth bericht't, 
Dem hilfet Er mit feinen Blicken. 
Geſang-Buch Num. 250. v. 6. 


11. Woran kan man ſich dabey mehr erinnern? 


Daß Gottes Wege und Gedancken hoher 
ſind, 
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| md, als der Menſchen Wege und Gedan⸗ 
cken ef. LV, 8. 9. Meine Gedancken find 
nicht eure Gedancken, und eure Wege ſind 
nicht meine Wege, ſpricht der HErr, ſon⸗ 
dern ſo viel der Himmel hoͤher iſt, denn die 
Erde, ſo ſind auch meine Wege hoͤher, denn 
eure Wege, und meine Gedanden, denn 
eure Gedancken. 
12. Woran noch ferner? 
An die weite und unermeßliche Herrſchaft. 
Gottes. 
Wie weit erſtreckt ſich dein Gebiet, 
Das iſt noch ungemeſſen. 
Was dein Aug irgend wohnend ſieht, 
Iſt unter dir geſeſſen. 
Der allergröfte Landes Herr 
Iſt ja dein groͤſter Schuldener: 
Der Groſſe, wie der Kleine, 
Hat auch von dir das Seine. 
Geſang-Buch Num. 792. v. 3. 
13. Wer haͤlt und träge den Himmel mit ſo vie⸗ 
len groſſen Coͤrpern, als die Sternen ſind, 
daß ſie Rs 1 * Ordnung, 


Chriſtus, der Glansd der Herrlichkeit GO 
tes, und das Ebenbild feines Weſens, trägt: 
alle Dinge mit ſeinem kraͤftigen Wort. 


9 8 A 5 2.4. Wie 
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14. Wie kan ein giäubiges Kind GOttes 
daraus erwecken und aufrichten? 
Daß der GOtt, der den Himmel hie 
auch ihn erhalten koͤnne. * 
15. Ju was für einer Betrachtung kan uns der 
ſichtbare Himmel veranlaſſen? 
Zur Betrachtung des verborgenen und 
unſichtbaren Himmels. 
16. Wie maͤncherley iſt der Himmel? 
Dreyerley: Der Luft-Himmel, der Ster— 
nen Himmel, der Himmel der Herrlichkeit. 
17. Wie wird dieſer Simmel der Herrlichkeit 
in der heiligen Schrift ſonſt genennet? 
Das Paradies Luc. XXIII, 43. Der 
dritte Himmel, 2 Cor. XII, a. 2. Item die 
Herrlichkeit, in welche unſer Here JEſus 
Chriſtus aufgenommen worden. Chriſtus 
nennet ihn Joh. XIV, 2. ſeines Vaters Haus, 
da er uns die Staͤtte zubereitet. 
18. Was haben wir für Exempel, aus welchen 
wir lernen koͤnnen, daß wir uns durch den 
ſichtbaren Himmel ſollen mit unſern 
Hertzen hoͤher bringen laſſen? n 
Salomon ſpricht in ſeinem Gebet 1 Koͤn. 
Vin, 27. Siehe der Himmel, und aller Him⸗ 
mel Himmel moͤgen dich nicht verſorgen, 
David im Pf. XVI, 11, ſpricht: Vor 5 ift 
Freu⸗ 
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Freude die Fülle und lieblich 8 Weſen zu deiner 

Rechten ewiglich. 

19. Wenn wir den Simmel anſchauen, woran 

ſollen wir eps neben? { 

An die theuren Verl heiſungen GoOttes, 
wie er ſeinen Himmel und ſeine Wohnung in 
unſerer Seele und Hertzen haben wolle. 

20. Wo ſtehet denn hievon eine 
Verheiſſung? 

Jeſ. LVIL, 15. Alſo ſpricht der Hohe und 
Erdabene; der ewig ic wohnet, des Name 
heilig iſt; Der ich in der Höhe und im Heiz 
ligthum wohne, und bey denen, fo zerſchlage⸗ 

es und demuͤthiges Geiſtes ſind „auf daß ich 
erquicke den Geiſt der Gedemuͤthigten, und 
das Hertz der Zerſchlagenen. 

21. Wozu ſollein Kind BÖttes durch Anſchauung 
des Himmels ſich ferner erwecken laſſen? 
Zur Hoffnung des neuen Himmels. 

22. Wo ſtehet denn von dieſem neuen Himmel 
in der heiligen Schrift? 

Jeſ. LXV, 17. Siehe ich will einen neuen 
Himmel und eine neue Erde ſchaffen, daß 
man der vorigen nicht gedencken wird, noch 
zu Hertzen nehmen. 2 Petr. III, 13. Wir 
(Glaͤubigen) warten eines neuen Himmels 

A 6 und 


http://rcin.org.pl 


12 Das l. Cap. Vom Himmel. 
————— — — ä13̃·˖˙‚7˙²ð ̃⅛ 
und einer neuen Erden, in welcher Gerechtig⸗ 
keit wohnet. Apoc. XXI, 1. Ich ſahe einen 
neuen Himmel und eine neue Erde, denn der 
erſte Himmel und die erſte Erde verging, und 
das Meer iſt nicht mehr. 
23. Wozu noch men? 

Zum Lobe GOttes. Pſ XIX. Die 
Himmel erzählen die Ehre Gottes, und die 
Veſte verkuͤndiget feiner Hände Wercke. 

24. Was leſen wir in der Bibel, das ſich an dem 
Himmel merkliches zugetragen? 

1) Daß bey der Taufe Chriſti ſich der 
Himmel aufgethan. Matth. III, 16. 

2) Daß Stephanus den Himmel offen, 
geſehen. AN VII, 55. 

3) Daß Jacob eine Leiter geſehen, die an 
den Himmel reichte. 1 B. Moſ XXVIII, 12. 
25. Was ſiehet man an dem Himmel fuͤr ſchoͤne 

a Lichter und Coͤrper? 

Sonne, Mond und Sternen: 

26. Wer hat denn Sonne, Mond und Sternen 
an den Himmel geſctzet? 

Gott machte zwey groſſe Lichter, ein groß 
Licht, das den Tag regiere, und ein klein Licht 
das die Nacht regiere, dazu auch gr" 

N 
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Und Gott ſetzte ſie an die Veſte des Himmels, 
daß fie ſchienen aufdie Erde. Gen. I, 16. 17. 
27. Wozu hat fie Gott geſchaffen und an 
die Veſte des Himmels geſetzet? 

Die Erde zu erleuchten, Tag und 8. 905 
zu ſcheiden, zu geben Zeichen, Zeiten, T Tage 
und Jahre, und den gantzen Himmel zu zie⸗ 
ren. Gen. I, 14. 

28. Was iſt an den Sternen ſonderlich 
zu bewundern? 

1. Ihre 5 2. Ihr Lauf und Ord⸗ 
nung. 3. Ihre Wirckung. 

29. Wie groß iſt denn ein Stern? 


Gleichwie die Sterne ſelbſt ſehr unterſchie⸗ 


den find, alſo auch ihre Groͤſſe. Die Mathe- 
matici lehren uns, daß die Fixſterne, die we⸗ 
gen ihrer Entfernung ſo klein ſcheinen, an 
ſich ſelbſt muͤſten weit groͤſſer als die Erd⸗ 
Kugel ſeyn. 

30. Wie viel find Sterne am Himmel? 

Ob gleich die Aſtronomi ausgerechnet ha⸗ 
ben, daß der Sterne, die man mit Augen ſe⸗ 
hen kan, nur bey 1500 bis 1800 zuzaͤhlen, ſo 
iſt doch der uͤbrigen (die man zum Theil mit 
den Fern Glaß entdecken kan, ) eine unzaͤhl⸗ 
bare. Menge. 

A 7 An⸗ 
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14 Von den Sternen am Himmel. 

Anmerkung. Die Milch- Straſſe hat ohne Zweio 
fel ihren weiſſen Glantz und Schein von unzehligen 
Sternen, die ſſch dafelöft definden. 

31. Was ſagte Gott zu dem Abraham, als er 
ihm die Vermehrung feines Sagmens 
verheiſſen wollte? 

Er hieß ihn hinaus gehen und ſprach: 
Siehe gen Himmel und zaͤhle die Sternen, 
kanſt du ſie zaͤhlen? Und ſprach zu ihm: Alſo 
ſoll dein Saame werden. Gen. XV, 5. 

32. Fan fie aber der liebe GOtt wohl 

| zaͤhlen? 

Ja, daher David ſpricht: Er zaͤhlet die 
Sternen, und nennet ſie alle mit Namen. 
Pf. CXLVII, 4. 

33. Saben die Sterne ihr eigen Licht? 

Ja, und darinnen ſind die Fixſterne von 
den ſo genannten Planeten unterſchieden, 
als welche letztere ihren Schein nur von der 
Sonnen haben. 

Anmerckung. Ja, man haͤlt nicht unwahrſchein— 
lich dafuͤr, daß die Firfterne lauter Sonnen ſeyn, die 
wie unſere Sonne ihre Planeten um ſich haben. 

34. In welchen Laͤndern iſt die Sternſeher⸗ 

Kunſt am meiſten uͤblich geweſen? 

Sonderlich in Chaldaͤa und Egypten, da 
der Himmel zu Nachts meiſt ohne Wolcken 
iſt. Dan. II, 2. 10. ä 
35. Was 
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35. Was finden wir in der heiligen Schrift fur 
Exempel Sternen⸗ verſtaͤndiger heiliger 
Maͤnner? 

Das Exempel Adams, Moſe, (Apoſt. 
Geſch. VII, 22.) Salomo, (1 Koͤn. IV, 30.) 
Daniels, (Dan. I, 17.) der Weiſen aus Mor⸗ 
genland. (Matth. II, 1 fegg. ) 

36. Was iſt von den geheimen Wirckungen der 
Geſtirnen in die untere Welt, und inſonderheit 
in die menſchliche Gemuͤther, Leiber und 
Handlungen zu glauben? 

Was insgemein davon vorgegeben wird, 
iſt weder aus der heiligen Schrift, noch aus 
der Vernunft, noch aus der Erfahrung ge 
nugſamlich zu erweiſen. Die Kuͤnſte, die 
von den heydniſchen Wahrſager aufge— 
bracht worden, haben daher keinen richti— 
gen Grund. 

37. Soll man ſich denn aberglaͤubiſch vor der 
Wirckung der Sternen fuͤrchten? 

Nein, ſondern man fol ſich nur GOtt 
gantz uͤberlaſſen. Jer. X, 2. So ſpricht der 
Here: ihr ſollt nicht der Heyden Weiſe ler: 
nen, und ſollt euch nicht fuͤrchten vor den 
Zeichen des Himmels, wie die Heyden ſich 
fuͤrchten. 
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38. Muſſen fie nicht vielmehr den 
Frommen dienen? 

Ja, darum heißt es dorten: vom Him— 
mel ward wider ſie geſtritten, die Sterne in 
ihren Laͤuften ſtritten wider Siſſera. B. 
Richt. V, 20 

39, Was thun die Sternen noch mehr? 

Sie erwecken uns zum Lobe Gottes. Lobet 
ihn alle leuchtende Sterne. Pſ. CXLVIII. 3. 
Lobet gern Mond und Stern, ſeyd bereit, zu 
ehren einen ſolchen HErren. 

f 40. Wie mancherley find die Sterne? 

Zweyerley: einige ſind Planeten, einige 
find Fir: Sterne, 

| 41. Was find denn Planeten? 

Schöne groſſe runde Coͤrper, welche durch 
die zwoͤlf himmliſche Zeichen ihren Lauf ha⸗ 
ben, und alſo ihre Stelle veraͤndern, auch kein 
eigen Licht haben. | 

42. Was find denn die Fix⸗ Sterne? 

Es ſind diejenigen Himmels: Eörper,, wel⸗ 
che beſtaͤndig in gleicher Weite von einander 
bleiben, und ihr eigen Licht haben. Weil 
ſich aber unſere Erde um ihre Axe herumdre⸗ 
het, ſo kommt es uns vor, als ob ſie einen 
gemeinſchaftlichen Lauf von Morgen gegen 
Abend haͤtten. N 

4% Wel 
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33. Welche ſind die uns am naͤchſten ſtehenden 
und daher such die mercklichſten Sterne? 

Die Planeten. 

44. Wie viel ſind planeten? 

Derer Planeten die ſich um unſere Son⸗ 
ne bewegen ſind 1. HauptPlaneten, und 
zehn Monden, welche um einige der Planeten 
herumlaufen, und daher ihre Trabanten ge 
nennnet werden. Es find folgende: 1. h Sa⸗ 
turnus mit fuͤnf M 5 „2. . Jupiter mit 
vier Monden. 3. 05 Mars. 4. Di 0 Erde 
mit ihrem Mond. 3. 2 Venus. 6.3 Mer: 
curius. 

45. Wo bleibt aber die Sonne? 

Die Sonne iſt eigentlich ein Fixſtern, und 
hat wol unter allen Sternen den forderſten 
Nang. Sie iſt der Regent aller dieſer Pla⸗ 
neten und gleichſam der Monarch dieſer un⸗ 
tern Welt, welche man daher das Syltema 
ſolare nennet. 

46. Was iſt alſo die Sonne? 

Ein ſehr groſſer runder und feuriger Coͤr— 
per; der wenigſtens der gantzen untern Welt 
ſein Licht und Waͤrme mittheilet. 


47. Wie nennet Sirach de Sonne SER XXVI, 21. 
und Cap. XLIII, 2. 
Eine 
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Eine Zierde des Himmels und ein Wun⸗ 
derwerck des Hoͤchſten. 
48. Was ſaget Sirach im XLII, Cap. v. 16.17, 
noch mehr von dem Licht der Sonnen? 
Die Sonne giebet aller Welt das Licht, 
und ihr Licht iſt das allerhelleſte Licht. 
49. Wie groß. fol die Sonne ſeyn? 
Tycho ſetzt 140: Copernicus aber 160 mal 
groͤſſer als die Erde. Andere neuere aber 
ehaupten, daß ſie unſere Erde eine Million 
mal an Groͤſſe uͤbertreffe. 
50. Wie koͤmmts aber, daß ſie unſerm Geſichte 
ſo klein vorkoͤmmt? 
Weil ſie ſo ſehr weit von unſern Augen 
entfernet iſt. 
Anmerkung Einige rechnen ihren Abſtand von der 
Erde über zo Millionen und 600000 Meilen (12000 
diam. terræ) und ſagen: daß wenn eine Stuͤckku⸗ 
gel, (die in der Zeit eines Pulsſchlages oder einer Se— 
cunde, wie man befunden, 600 Schritt fortgehet) in 
gleicher Geſchwindigkeit fortgehen koͤnte bis zur Sonne, 
fie dieſen Weg erſt in 25 Jahren vollenden würde, 
Wolte man dieſe Rechnung in Abſicht der uͤbri⸗ 
gen Planeten fortſetzen, fo wuͤrde fie zu dem naͤheſten, 
dem Mercurio in 9 Jahren, zur Venus in 17 Jah⸗ 
ren, in 40 Jahren bis zum Mars, in 140 Jahren zum 


Jupiter und in 250 Jahren zum Saturn kommen. 5 
| do 


http://rcin.org.pl 


Von der Some 19 

Entſernung der Fixſterne. Nimmt man nur den aller⸗ 
naͤchſten den Sirius oder Hundsſtern, ſo wuͤrde eine 
Kugel bey ſolcher Geſchwindigkeit doch 600 tauſend 
Jahre zubringen, ehe fie ihn erreichte. Wie welt ſte⸗ 
hen nun die andern Fixſterne von dieſen ab! Wie 
unermeßlich weit iſt nun wol der gantze Raum, der 
alle dieſe Feuer» Körper mit ihren Planeten in ſich 
ſchlieſſet! 

5 J. Kan man der Sonne auch einen Lauf 

zuſchreiben? » 

Sie beweget ſich in 272 Tagen um ihre 
Axe in ſich ſelbſt herum, welches man deut⸗ 
lich an der Bewegung ihrer Flecken wahr⸗ 
nimmt. Im uͤbrigen hält man heut zu Tage 
nicht ohne Grund dafuͤr, daß die Sonne in 
der Mitte ihres Syftematis ſtehe. 
52. Wie kommt es aber, daß fie ſich doch ſcheint 

taͤglich um unſere Erde zu bewegen? | 

Wie fich unſere Erde um ihre Axe herum— 
drehet, ſo wendet ſie der Sonne bald dieſe, 
bald jene Seite, ſamt ihren Bewohnern ent 
gegen. Weil nun dieſe Umdrehung der Er⸗ 
de in 24 Stunden geſchiehet, ſo kommts uns 
vor, als wenn die Sonne in ſolcher Zeit um 
die Erde herumliefe. 


An⸗ 
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Anmerkung. Wie einem zu Waſſer Reiſenden es 
vorkommt als wenn das Land zuruͤcke wiche. Proue. 
bimur portu, terraeque vrbesque recedunt. Wir 


fahren ab vom Land die Stade und Felder weichen. 
Derliam aus dem e 


53. Wie geht es aber auf ſolche Art mit dem 
Jahres- Wechſel zu? 


Weil ſich die Erde in 365 Tagen und 
Stunden (5 Stunden und 49 Minuten) 
um die Sonne in einem Kreislauf beweget, 
ſo erblicken wir dieſelbe bald in dieſem bald in 
jenem gegenuͤber ſtehenden himmliſchen Zei⸗ 
chen oder Sternbilde, wodurch unſer Son⸗ 
nen⸗Jahr von 365 Tagen formiret wird. 

54. Was 8 man aber mit den fuͤnf 
| er ſechs Stunden? 

Man nimmt e alle vier Jahr zuſammen, 
daß ſie alsdenn faſt einen vollen Tag aus⸗ 
machen. Solcher Tag wird alle vier Jahr 
in den Febraarium eingeſchoben, oder einge⸗ 
ſchaltet, heißt daher der Schalt— Tag, und! in 
dieſem Jahre hat der Februarius allemal 
29 Tage. da er ſonſten immer nur 28 hat. 
Dieſer Tag iſt alsdenn der 24 Februarii. 
Es heißt auch daher immer das vierte Jahr 
ein Schalt⸗Jahr. 

55. Wie 
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55. Wie niedrig ſteigt die Sonne in der Mittags⸗ 
Seite des Thier-Kreiſes? 

Bis in den Steinbock, da macht ſie den 
Winter, und kehret wieder um. 

56. Wenn ſie nun umkehret, wie hoch ſteigt 

fie in der Mitternaͤchtigen Seite? 

Bis in den erſten Punct des Krebs, da 
machet ſie den Sommer, und kehret wiede 2 
um. Der Fruͤhling wird, wenn die Son 
in Widder, und der Herbst, wenn ſie in die 
eg tritt, da beydes mal Tag und Nacht 

gleich iſt. 

57. Woher kommt es denn, daß die Tage 

ab⸗ und zunehmen? 


Dieſes verurſachet die veränderte Rich⸗ 
tung der Zonarum oder Guͤrtel der Erdkugel 
gegen die Sonne, da dieſelbe bald dieſe, bald 
jene Zonam laͤnger beſcheinen kan, als die 
andere. Sie ſtehet uns daher im Sommer 
hoͤher als im Winter, wie vorhin geſagt, und 
gehet zu einer Zeit eher auf, und ſpaͤter unter; 
zur andern ſpaͤter auf, und eher unter. 

58. Iſts denn damit in allen Laͤndern ſo 
beſchaffen, wie bey uns? 

Nein, in einem jeden Climate oder Erd⸗ 
Strich der fünf Lenarum oder Erd; Be 

wer 
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(welche ſind 1 heiſſer, 2 maͤſſige und 2 kalte 
Gegenden der Erde) hat es damit ſeine eic gene 
Bewandniß und Veraͤnderung. 


Anmerkung. In denen Laͤndern, die unter 55 
Aequatore liegen,; E. ein Stuͤck von Aſten, Africa und 
America, iſt immer einerley Tages und Nachtlänge. Die 
aber gegen den Nordpol liegen, haben z. E. im Som— 
mer nur drey Stunden Nacht, und im Winter nur 
drey Stunden Tag. Weiter hinauf aber haben ſie ein 

halb Jahr Tag und ein halb Jahr Nacht, daher was 
ihnen im Winter am Licht und Waͤrme der Sonnen ab— 
gehet, daß wird ihnen im Sommer wiederum durch die 
Laͤnge der Tage erſetzet. Wie denn Reiſende aus der 
Erfahrung wiſſen, daß z. E. bey Archangel, die Gerſte 
binnen fuͤnf bis ſechs Wochen geſaͤet und geerndtet wird. 
59. Was verurſachet dieſe veränderte Richtung 
der verſchiedenen Erſtriche gegen die 
Sonne noch mehr? 

Die vier Jahrszeiten. Denn wenn die 
Sonnenstrahl en gerader auf einen Erdſtrich 
fallen, wie im Sommer, ‚fo iſt ihre Wirckung 
viel ſtärcker, als wenn ſie ſchraͤge dagegen 

ſcheinen, ja, wie in denen den die wei⸗ 
ter gegen Norden liegen, geſchiehet, nur druͤ⸗ 
ber wegprallen. 

Anmerkung. Man ſiehet dieſes an den im Win⸗ 
ter mit Schnee belegten Dächern, worauf die Som 
ne gerade ſcheinen kan, da ſchmeltzet der Schnee . 

eher, 
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eher, als auf dem flachen Boden, 10 ihn die Sonne 
gleichwol auch da beſcheinet. 
60. Was wircket die Sonne? 
Sie erleuchtet, macher N erfreuet, 
erwaͤrmet, machet reif, und hilft allen Din: 
gen zu guter Ordnung. 


61. Was ſagt Sirach Cap. XLIII, 4. von der 
Wirckung der Sonnen? 


Sie machets heiſſer denn viel Ofen, und 
brennet die Berge, und blaͤſet eitel« Hitze von 
ſich, und giebet fo hell en Glantz von fi ch, daß 
ſie die Augen verblendet. | 

Anmerkung. Die Brennſpiegel und Glaͤſer, das 
durch man die Sonnenſtrahlen concentriren kan, zeigen 
uns die Macht der Sonnenſtrahlen, da man durch kleine 
Papier, Schwamm u. d. g. anzuͤnden, durch groſſe aber 
ſo gar Metall in wenigen Minuten ſchmeltzen kan. 

62. Was kan ein glaͤubiger Chriſt aus der 

Sonnen erkennen? 

Die allgemeine Liebe GOttes, indem GOtt 
keiner Sonnen gebrauchet, ſondern dieſelbe 
uns zu gut erſchaffen hat, und dieſelbe laͤſſet 
aufgehen über Boͤſe und Gute. Matth. V, 45. 

63. Was kan man noch mehr daraus 
erkennen? 


Seine Allmacht, Weisheit und Herrlich⸗ 
keit, wenn man ihre Groͤſſe, Klarheit und 
Wirckung anſiehet. | 


54. Soll 
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6.1. Soll ſich aber der Menſch durch die Bröfe 
und Schoͤnheit der Sonnen dazu verführen 
laſſen, daß er die Sonne anbete, und 
| von Gott abtrete? 

Nein. Deut. IV, 19. Huͤte dich, daß du 
nicht deine Augen aufhebeſt gen Himmel und 
ſeheſt die Sonne und den Mond, und die 
Sterne, das gantze Heer des Himmels, und 
falleſt ab, und beteſt ſie an, und dieneſt ihnen, 
welche der HErr dein GOtt verordnet hat 
allen Voͤlckern unter dem gantzen Himmel. 
65. Nefien ſoll fich ein Chriſt bey dem Anſchauen 

der Sonnen erinnern? | 

Des HErrn JEfu, der da iſt die Sonne 
der Gerechtigkeit, Mal. IV, 2. welchen GOtt 
ſo gewiß zu ſenden verheiſſen hat, als die Son⸗ 
ne am Himmel ſtehet. Jer. XXXIII, 25. 

66. Wellen kan ſich ein gläubiger, Chriſt 

noch mehr erinnern? 

Der Herrlichkeit Chriſti und feiner Glaͤu⸗ 
bigen. Apoc. I, 16. Sein Augeſicht leuchtete, 
wie die helle Sonne. Conf. Matth XVIII, 2. 
und Dan. XII, 3. Die Lehrer werden leuch⸗ 
ten, wie des Himmels Glantz, und, die ſo viel 
zur Gerechtigkeit weiſen, wie die Sterne 
immer und ewiglich. Matth. XIII, 43. 55 
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1 Gerechten we werden leuchten wie die Sonne in 
ihres Vaters Reich. It. 1 Cor. XV, 41. Ei⸗ 
ne andere Klarheit hat die Sonne, eine an- 
dere Klarheit hat der Mond, eine andere 
Klarheit haben die Sterne; denn ein Stern 
übertrifft den andern an der Klarheit. Al⸗ 
ſo auch die Auferſtehung der Todten. 

67. Wo kommt die Sonnenfinſterniß her? 

Sie wird, wenn der Mond uns gerade 
unter der Sonnen voruͤber gehet. 

68. Wie wird die Sonnenfinſterniß 
eingetheilet? 

Sie iſt theils eine natuͤrliche, theils eine 
uͤbernatuͤrliche. 5 

69. Beſchreibe mir die natürliche Sonnenfin⸗ 
ſterniß deutlicher? 

Wenn der Mond zwiſchen uns und der 
Sonnen zu ſtehen kommt, daß die Sonne we— 
gen des darzwiſchen ſtehenden Mondes ihre 
Strahlen nicht auf die Erde werfen kann, 
ſo ſcheinet die Sonne vor unſern Augen ver⸗ 
dunkelt zu ſeyn. 

70. Wenn entſtehet denn die Sonnenfin⸗ 
ſterniß? 

Zur Zeit des Neumonden. 

V 71. Waͤr⸗ 
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721. Warum entſtehet nicht alle Neumonden 
eine Sonnenfinfteeng? 


Weil die Sonne und der Mond nicht 
allezeit in einer geraden Linie gegen der Erde 
zu ſtehen kommen. a 

72. Wenn eine Sonnenfinſterniß iſt, verliere 

denn die Sonne ihren Schein? | 

Nein, fie behält ihren Schein, einen Weg 
wie den andern, allein fo viel der Mond dar⸗ 
zwiſchen tritt, ſo viel kann von der Sonne 
nicht geſehen werden; daher auch eine Son 
nenfinſterniß zu einer Zeit in einigen Laͤndern 
groß, in andern klein iſt, oder gar nicht geſe⸗ 

73. Wie werden die Sonnenfinſterniſſe noch 

weiter eingetheilet? 
Es ſind die Sonnenfinſterniſſen zuwei⸗ 
len totales, oder ſolche, da die ganze Sonne 


vom Mond bedecket wird, zuweilen partia- 
les, oder ſolche, da nur ein Theil verfinſtert 
ſcheinet. 


74. Hat denn unſere Erde allein ſolche 
Sonnenfinſterniſſe? 
Nein. Alle Planeten haben ihre Son⸗ 
nenfinſterniſſe, nachdem ihre Monden zwi⸗ 
ſchen ſie und die Sonne treten. 
| 75. Was 


1 


Von der uͤbernatuͤrl. Sonnenfinſterniß. 2. 
75. Was iſt die uͤbernatürliche Sonnen⸗ 
finſterniß e 
Die wider die Natur geſchiehet, der⸗ 
gleichen ſich bey dem Tode Chriſti bege⸗ 
ben hat. 
76. Wo wird dieſelbe beſchrieben? 
Matth. XXVII. 45. Von der ſechſten 
Stunde an ward eine Finſterniß über das 
ganze Land bis zur neunten Stunde, nach 
unſerer Rechnung, Mittags von 12 bis 3 Uhr. 
It. Luc. XXIII, 44. 
77. Woraus kann man es wiſſen, daß es eine 
uͤber natuͤrliche ee 
ewe ſen? 


2. Weil ſolche nicht zur Zeit des Neu⸗ 
Monden, ſondern in dem vollen Mond gewe— 
fers denn die Juden hatten ihr Paſcha alle 
zeit im vollen Mond. Exod. XII, 6. Im Volk 
mond aber ſteht der Mond nicht zwiſchen der 
Sonnen und Erde, fondern die Erde zwi⸗ 
ſchen der Sonne und dem Mond. 

2. Sie iſt ganzer drey Stunden total ge⸗ 
blieben, nemlich von der ſechſten bis neunten 
Stunde. Eine natuͤrliche total Sonnen⸗ 
Sinfterniß aber kann unmoͤglich fo lange 


waͤhren. 
| B 2 3. Weil 
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28 Von der uͤbernatuͤrl. Sonnenfinſterniß 
3. Weil ſolche auch die Heyden als ein 
Wunder dieſes Himmellichts angemerket, 
und in ihren Schriften aufgezeichnet haben. 
Anmerkung. Dahin gehoͤret, was von dem Dio. 
nyſio areopagita, dem Rathsherrn zu Athen, deſſen 
Apoſt. Geſch. XVII, 34. gedacht iſt, erzehlet wird, daß 
er ſich damals zu Heliopolis in Egypten aufgehalten, 
dieſes Wunder mit angeſehen, und geſagt haben ſoll: 
Aut Deus patitur, aut cum pstiente dolet, d. i. ent- 
weder Gott leidet, oder hat mit einem Leidenden Mits 
leiden. Dieſes ſoll er an ſeinen Freund, den Polycar⸗ 
pum Biſchoff zu Smyrna, geſchrieben haben. 
4. Weil Luc. XXIII, 44. ausdruͤcklich ſte⸗ 
het: und die Sonne verlohr ihren Schein. 


78. Was iſt von dem Oſtertanz der Son⸗ 

nen zu halten? 

Man hat wollen vorgeben, daß die Sonne 
am Oſtermorgen einigemal ſoll aufhuͤpfen, 
und gleichſam für Freuden tanzen. Sol 
ches aber kommt keinesweges vom Oſter⸗ 
tage her, ſondern geſchiehet öfters im Früh 
linge, daß es uns ſcheint, als wenn die auf: 
gehende Sonne huͤpfte. Es kommt aber her 
von den des Morgens in der Luft ſchweben⸗ 
den und ſich bewegenden Duͤnſten, welche im 
Fruͤhling ſehr haͤufig ſind. hi 


79 Sol⸗ 
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79. Solten auch wohl Flecken in der 
| Sonnen feyn? 
Ja. Durch dazu bereitete Fernglaͤſer fie: 
het man zuweilen in der Sonnen Flecke, wel⸗ 


che darinnen entſtehen und wieder vergehen, 


ſich aber doch ordentlich bewegen. 


80. Was ſind denn ſolche Sonnen⸗ 
flecken! 2 


Es find vermuthlich Duͤnſte, die ſich vom 
805 en Rauch der Sonnen bald 
ſammlen, bald wieder vertrieben werden, faſt 
auf die Art, wie die Wolken aus den waͤſſe⸗ 
richten Ausdunſtungen entſtehen. 

81. 10 dienen ſolche? 

Ihre eigentliche Abſicht und Nutzen iſt uns 
wol verborgen, doch hat man daraus gelernet, 
wie oben geſaget worden, daß ſich der groſſe 


„Coͤrper der Sonnen in 27 Tagen und etli⸗ 


chen Stunden um feine Axe in ſich felbft herz 
umdrehe. 
82. Hindern uns denn dieſe Flecken nichts 
am Licht und Waͤrme der Sonnen? 
Nein. Sie ſind in Anſehung der Sonne 
ſo klein, und ihrer ſo wenig, daß wir davon 
keine Hinderniß des Lichts und der Waͤrme 
ſpuͤren. 
B 3 33. Wer⸗ 
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83. Werden auch nicht vor dem jüngften age 
eichen geſchehen an der Sonnen? 

Die Sonne ſoll in Finſterniß, und der 
Mond in Blut verwandelt werden, ehe denn 
der groſſe und erſchreckliche Tag des Her 
kommt. Joel III, 4. Matth. XXIV, 29. 

84. Was entſtehet denn, wenn die Sonne 

gar unter gegangen iſt? 

Die Nacht. 5 

35. Warum hat Gott die Nacht 
geordnet? 

Daß Menſchen und Vieh ihre Ruhe ha: 
ben, und ſich nach der Arbeit durch den Schlaf 
wieder erquicken moͤchten, und die durch die 
Sonnenhitze den Tag über abgematteten 
Pflanzen und Gewaͤchſe wiederum erfriſchet 
wuͤrden. Auch kann der Menſch bey der Nacht— 
Stille nach dem Exempel Davids Pf. XVI, 
7. XVII, 3. ſeinen heiligen Betrachtungen, 
Andacht und Gebet deſto beſſer obliegen. Pf 
XLII, 9. Auch wird der groſſe Schauplatz 
der Sterne uns bey Nachtzeit ſichtbar. 

86. was find für Naͤchte, dar in was ſon⸗ 

derliches ir wee NL ? | 
Drey find ſehr merkwuͤrdig. a 

1. ala „da Gott der Err die 

Kinder Iſrael aus dem Dienſthauſe 50 
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pren heraus gefuͤhret, und alle Erſtgeburt er⸗ 
ſchlagen. Exod. XVII, 13. 

2) Die Nacht, darin Chriſtus geboren, 
und durch die Menge der himmliſchen Heer⸗ 
ſchaaren ift geprieſen worden. Luc. U, 17. 

3) Die Nacht, darin Chriſtus von Juda 
verrathen worden. Matth. XXVI, 49. 

37. Welches iſt nun der erſte planet, der am 
weiteſten von der Sonne entfernet? 
Der Saturnus. Er ſtehet den Fixſter⸗ 

nen am naͤchſten, und iſt blaſſer Farbe. 
88. Was iſt durch das Fernglas an ihm 
bemerket worden ? 

Daß um ihn fünf Monden als Trabanten 
herumlaufen, und daß er mit einem hellen 
Ring umgeben. | 

Anmerkung. Der erſte und naͤchſte gehet in einem 
Tage 21 Stunden 19 Minuten um ihn herum, der 
zweyte in 2 Tagen 17 Stunden 41 Minuten, der drit⸗ 
te in 4 Tagen 13 Stunden 47 Minuten, der vierte in 
15 Tagen 22 Stunden 41 Minuten, und der fuͤnfte 
in 79 Tagen 7 Stunden 54 Minuten. 

89. Wozu find dieſe Monden? 

Weil dieſer und der folgende Planet ſehr 
weit von der Sonne abſtehen, und daher das 
Sonnenlicht viel ſparſamer als wir haben; ſo 

hat ihnen der guͤtige Schoͤpfer dieſe Monden 
. be nA als 


* 
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als Trabanten zugegeben, die das Sonnen 
licht auffangen und ſie erleuchten, dazu auch 
wol der Ring bey dem Saturns Diener. 

Anmerkung. Hieraus iſt auch nicht undeutlich 
zu ſchlieſſen, daß ſie bewohnt ſeyn muͤſſen, weil ſonſt 
nichts daran liegen würde, ob fie halb oder ganz er— 
leuchtet waͤren. 

90. Wie iſts mit dem Lauf des Saturni 
beſchaffen? 

Er laͤuft binnen dreyßig Jahren um die 
Sonne herum. 

91. Was iſt noch vom Satur no zu 
merken? 1 

1) Seine Groͤſſe, woran er die Erde uber 
3000 mal übertreffen ſoll. 

2) Seine entſetzliche Weite von der Son— 
ne, welche uͤber 180 Millionen Meilen betraͤgt. 
92. Was iſt von dem Jupiter zu merken? 

Er iſt dem Saturno am naͤchſten, von der 
Sonne aber ſoll er 98 Millionen Meilen ent— 
fernet ſeyn, und iſt von hellem und ſchoͤnem 
Lichte. 

93. Wie groß ſoll Jupiter feyn? 

Nach der Mathematicorum einſtimmiger 
Meynung ſoll er 1oooo mal groͤſſer ſeyn, als 
die Erde. 

| 94. Wie 
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beſchaffem ? 

Er läuft binnen faſtegweh Jahren um die 
Sonne herum, und hat man auch am Jupiter 
durch das Fernglas wahrgenommen, daß 
vier Monden ſich um ihn bewegen, welche 
daher Circumjoviales , auch Jupiters ⸗Mon⸗ 
den, genennet werden. Der erſte und näch: 
ſte geht um ihn herum in bald 2 Tagen, der 
zweyte in 33 Tage, der dritte etwa in einer 
Woche, der vierte in 17 Tagen. 

98. Was iſt vom Marte zu merken? 

Er iſt der dritte Planet von oben herunter, 
und hat eine rothe feurige Farbe, von der 
Sonne ſoll er 30 Millionen Meilen entfernt 
ſeyn, und um ſeine Axe ſich in 24 Stunden und 
40 Minuten herumdrehen. 
96. Wie groß ſoll der Mars ſeyn? 
Er ſoll 72 mal, andere ſagen 13 mal kleiner 
ſeyn als die Erde. | 
97. Wie läuft der Mars? 
In zwey Jahren vollendet er ſeinen Lauf. 
98. Was folgt nun für ein Planet? 

Die Erde mit ihrem Mond. Wir wol⸗ 
len ſie aber bis zuletzt verſparen, wo wir auch 
von ihrem Monde handeln werden, und jetzo 
von der Venus reden. 

B 5 | 99. Was 


424 
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| 
99. Was iſt von der Venus, als dem fünften 
Planeten, zu mercken? 

Sie iſt ein! r, heller und angenehmer 
Stern, hat aber ihre Berge und Flecken, und 
nimmt wie der Mond ab und zu, nachdem der 
von der Sonne erleuchtete Theil von uns ges 
ſehen werden kann. Sie wird bald der Mor⸗ 
gen⸗bald Abendſtern genannt. 

100. Wenn iſt ſie der Morgenſtern? 

Wenn fie des Morgens kurz vor der Son 
ne aufgehet. 

101. Wenn iſt ſie der Abendſtern? 

Wenn ſie des Abends kurz nach der Son⸗ 
nen untergehet. 

102. Wie verhaͤlt es ſich mit ihrer Groͤſſe und 

Entfernung von der Sonne? 

Sie ſoll faſt zweymal ſo groß ſeyn als die 
Erde, von der Sonne aber 13 Millionen 
Meilen entfernet ſeyn. 

103. Wie iſt es mit dem Lauf der Venus 

beſchaffen? 

Sie abſolviret ihren Lauf um die Sonne 
in 224 Tagen und 17 Stunden. 

Anmerkung. 1) Merkwuͤrdig iſt, daß Amis 
1639 den 23. Novembr. in England zuerſt obſervirtt 


worden, wie die Venus vor der Sonne vorbey ge⸗ 
gangen. 


2) Daß 


Won der Venere. 35 

2) Daß der Anne 1751 den Eten Jun. und wie⸗ 
derum 1769 den aten Jun. geſchehene Durch- oder 
Vorbeygang derſelben vor der Sonne vorher ausge 
rechnet und beſtimmet worden. 

3) Daß dieſe ſeltene Begebenheit an gedachten Tagen 
an mehrern Orten, ſo gut, als es die truͤbe Witterung 
zugelaſſen, bemerket worden. Sie hat ſich wie ein 
ſchwarzer Flecken in der Sonne gezeiget, und der Durch 

gang hat etwa 62 Stunde gewaͤhret. 


4) Daß einige auch um die Venus einen Trabanten 


entdecket haben wollen. 


5) Man hoffet, wenn man dieſe Begebenheit genauer 
beobachten koͤnnte, dadurch die Berechnung der wahren 
Eutfernung und Groͤſſe der, Sonne und ihrer Planeten 
genauer zu berichtigen. 
Siehe Halliſche Zeitungen 92 und 95ſtes Stuͤck vom 
Jahre 1761. 
104. Wis lernen wir hieraus? 


Das es auch von den himmliſchen Coͤr⸗ 
pern heiſſet: Es gehet alles ordentlich, in 
keinem wird geirret. Was fuͤr ein Meiſter 
muß das ſeyn, der ihnen eine ſolche Lauf⸗ 
bahn geſetzet! Groß ſind ſeine Werke; wer 

ihrer achtet, hat eitel Luſt daran. 

1056. Wer iſt der rechte Morgenſtern im 

Reiche der Gnaden? 
JEſus Chriſtus. Apoc. XXII, 16. Die⸗ 
B 6. ſer 
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ſer verheiſſet den Ueberwindern zu geben den 
Morgenſtern. Apoc. II, 28. 
100. Was iſt von dem Mercurio 
zu merken? 

Er iſt der ſechſte Planete, und von ſchoͤnen 
Lichte, ſoll aber ſiebenzehn mal kleiner ſeyn, 
als die Erde. 

107. Was hat dieſer Planet beſonders? 

Daß er dreymal naͤher bey der Sonne iſt, 
als die Erde, weil fein Abſtand von der Son— 
ne nur etwa ſechs Millionen Meilen betra: 
gen ſoll. al, 
108.. Wie läuft er? 

Er abſolviret feinen, Lauf um die Sonne in 
88 Tagen, alſo viermal in einem Jahre. 

Anmerkung. Aus dieſer ſehr ungleichen Entſer⸗ 
nung der Planeten von der Sonne laͤſſet ſich ein ziem— 
lich ſicherer Schluß auf die gar ungleiche Staͤrke des 
Lichts und der Hitze machen, welche ein jeder von der 
Sonne genjeſſet. 

1) Wie unertraͤglich heiß muß es im Mercurio ſeyn, 
da die Sonne in demſelben nicht dreymal, ſondern nach 
optiſchen Regeln uͤber fi ebenmal ſo groß ausſehen muß, 
als bey uns, und ihm ſolglich ſiebenmal Ha Licht 
und Hitze mittheilet. 

2) In der Venere muß die Sonne ober zweymal ſo 
groß erſchein en, ais bey uns, daher mehr u doppelte 
Hitze und Licht geben. 

3) Ju 
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3) In dem Matte ſſehet die Sonne wol dreymal 


kleiner aus, als bey uns, giebt alſo die Sonne demſel⸗ 


ben dreymat weniger Licht und Warme als uns. 


4) In dem love erſcheinet fie 27 mal kleiner als 
bey uns, er hat alſo nur den 27ſten Theil des Lichts und 
der Waͤrme zu genieſſen, und 

5) im Saturno ſcheinet fie 90 mal kleiner als auf un— 
fern Erdboden, er hat daher auch go mal geringer 
Licht, und hingegen go mal grimmigere Kaͤlte zu erfah⸗ 
ren. Daher dieſen beyden letzten Planeten mehrere 
Monden zugethan worden, die ihnen das Sonnenlicht 


auffangen und zuwerfen muͤſſen, welches auch wol bey 


dem Saturno zugleich mit ein Zweck ſeines ungeheuer 
groſſen Ringes oder Zirkels iſt, der denſelben umgiebt. 

Hieraus laͤßt ſich aber leicht erachten, daß in dieſen 
Planeten ganz andere Arten von Geſchoͤpfen, ganz an⸗ 
dere Thiere, ganz verſchiedene Gewaͤchſe ſeyn muͤſſen, 
weil die unſrigen theils die Hitze in einigen, theils in 


andern die Kälte nicht aushalten wurden. 


Man bringe nur einen Groͤnlaͤnder nach Africa unter 
den Aequator, und einen Africaner nach Groͤnland, 
wie ſchaͤdlich wird ihnen das veränderte Clima nicht 
nothwendig ſeyn muͤſſen? Und doch bleibet jeder auf 
dem Erdboden. Wir Menſchen haͤtten uns alfo auf 
keinen von den andern Planeten geſchickt, keiner wäre 
fuͤr uns ein bequemer Wohnplatz geweſen. 

Siehe Sarganecks Zeugniß von der göttlichen Herr⸗ 

lichkeit und Wahrheit. 


8 7 | 109. Da | 
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109. Da unſere Erde auch ein Planet, was iſt 
von derſelben zu merken? 

1) Sie iſt runder Figur, wie alle andere 
himmliſche Coͤrper, die wir einigermaſſen be; 
trachten koͤnnen. Die hoͤchſten Berge be— 
tragen da eben ſo wenig gegen ihre Groͤſſe, 
ja nicht einmal ſo viel, als die Ungleichheiten 
auf einer Citrone. | 

2) Ihr Umkreis beträgt 5400, und ihre 
Dicke durch den Mittelpunct 1720 Meilen. 

Anmerkung. Was für einen weiten Raum hat 
alſo GOtt den Bewohnern der Erde bereitet, da die 
aͤuſſere Fläche 9 Millionen und 288000 Quadratmel 
len beträgt. Es müßte daher jemand eben fo viele Tas 
peten, jede eine Meile lang und breit haben, wenn er die 
Erdkugel damit belegen wolte. Gott aber kleidet ſie 
doch jahrlich auf fo mancherley Art. 

110. Was iſt von dem Mond zu merken? 

Er iſt unſerer Erde als ein Trabant zu— 
geordnet, der ſein Licht von der Sonnen 
her bekommet. 2 

111. Wie groß ift der Nond? | 

Er iſt über 47 mal kleiner als die Erde, 
und noch viel kleiner als die Sonne und Ster 
ne, ſcheint uns aber ſo groß, weil er uns am 
naͤchſten ſtehet, indem er nur 48000 Meilen 
von uns entfernet iſt. 

112. Wie 


; 
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112. Wie lauft der Mond? 

Er bringet ſeinen Creis um die Erde zu 
Ende in 27 Tagen 7 und 4 Stunde, und alſo 
in einem Jahr bey nahe 13 mal. Die Zeit 
aber von einem Vollmond bis zum andern if. 
29 Tage 12 IR 3 Stunden, Welcher Un: 
terſchied der Zeit daher kommt, weil ſich die 
Erde zus gleich mit dem Monde in ihrer Lauf⸗— 
bahn um die Sonne fortbeweget. 

113. Wenn aber der Mond ab- und zunimmt, 
wird er denn an und fuͤr ſich ſelbſt 
| kleiner oder gröfler ? 

Nein. Er bleibet einmal fo groß wie das 
andere mal, wird auch, auſſer in der Mond— 
finſterniß, einmal ſo viel von der Sonnen 
beſchienen und erleuchtet, als das andere mal, 
nemlich jedesmal die Haͤlſte. Nachdem wir 
aber wenig oder viel von der beſchienenen 
Haͤlfte ſehen koͤnnen, ſagen wir, daß der 
Mond ab: und zunehme. 

114. Wann wird er der neue Mond? 

Wann wir die Hälfte des Monde, die be: 
ſchienen iſt, gar nicht ſehen koͤnnen, und wird 
im Calender ſchwarz bezeichnet. 

115. Wann heißt er denn das erſte Viertel? 

Wenn ihn die Sonne von Abend her zur 

e 
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Faäͤlfte beſcheinet, alſo daß er gegen unſerer 
linken Hand gleichſam offen iſt, welches im 
Calender alſo J bezeichnet wird. Geſchiehet 
den ſiebenten Tag nach dem Neumond. 
116. Wenn iſt er denn der volle Mond? 

Wenn die Sonne gleich gegen ihm uͤber 
ſtehet, alſo, daß ſie ihn, neben der Erdkugel 
hin, voͤllig beſcheinen kann, daher kommtder 
volle Mond, und wird im Calender roth g 
bezeichnet. Geſchicht um den vierzehnten 
Tag nach dem Neumond. 

117. Wenn iſt das letzte Viertel? 

Wenn ihn nun die Sonne auf der andern 
Seite, vom Morgen her, zur Hälfte beſchei 
net, und wird alſo E roth bezeichnet. Ge 
ſchicht um den ſiebenten Tag nach dem 
Vollmond. 

118. Wie gehts mit der Mond⸗ 
finſterniß zu? 

Sie entſtehet zur Zeit des Vollmonden 
wenn Sonne und Mond alſo zu ſtehen kom 
men, daß ſich die Erde ſchnur gleich zwiſchen 
ihnen beyden befindet. Denn weil der Mond 
feinen Schein von der Sonnen bekommt, ſo 
wird ſo viel am Mond verfinſtert, ſo viel 
nemlich die Erde darzwiſchen ſtehet, gt 

Ert, 
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dert, daß die Sonne ihren Schein dem Mond 
nicht mittheilen kann. 

119. Was bedeuten die hellen und dunkeln Stel⸗ 
len im Mond, die ſich etliche als ein Geſicht, 
andere anders vorſtellen? 

Es ſind in dem Mond ohne Zweifel hohe 
Berge und tiefe Thaͤler oder auch Seen, 
welche, wenn ſie von der Sonne beſchienen 
werden, dieſe Geſtalt des Monden uns vor 
ſtellen. 


Anmerkung. 1) Man entdecket an dem innern 
Rande des Monden, wenn er nicht voll iſt, kleine Er» 
hoͤhungen und Vertiefungen, die nach Proportion der 
Groͤſſe des Monden ziemlich groſſe Berge auf demſel⸗ 
ben ſeyn muͤſſen. 

2) Indeß, da der Mond um unſere Erde herumge⸗ 
het, und folglich der Sonne bald 100000 Meilen naͤ⸗ 
her, bald fo viel von derſelben wieder gbſtehet; fo ven 
urſachet dis eine ſehr groſſe Veraͤnderung der Hitze und 
Kälte, andere Urſachen zu geſchweigen. Es koͤnnen da; 
her auch da unmoͤglich ſolche Geſchoͤpfe, als auf der 
Erde ſind, dauren und beſtehen. 

120. Was ſoll am Mond fuͤr ein Zeichen vor 

dem juͤngſten Tage geſchehen? 

Er ſoll mit der Sonnen feinen Schein ver; 
lieren, Matth. XXIV, 29. Marc. XIII, 24. 25. 
und in Blut verwandelt werden, Joel , 20 


121. Wie 
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121. Wie heiſſen die zwoͤlf himmliſchen Zeichen 
Sechſe ſind gegen Norden. 


Agateiniſch. Teutſch. 
1. Aries VI. Widder. 
2. Taurus 2. Stier. 
3. Gemini II 3. Zwilling. 
3. Cancer 09.4. Krebs. 
5. Leo N 5. Löwe. 
6. Virgo | I 6. Jungfrau. 

echſe ſind gegen Suͤden. 

7. Libra N 2 7. Waage. 
8. Scorpius M 8. Scorpion. 
9. Sagittarius A9. Schuͤtze. 
10. Capricornus 5 10. Steinbock. 
11. Aquarius II. Waſſermanu. 
12. Piſces % 12. Fiſche. 


122. Wie hat man den ganzen Creis, in welchen 
wir dieſe Geſtirne ſehen, eingetheilet? 
Damit man die jedesmalige Stellung der 
Sonne, in welcher ſie uns erſcheinet, ge— 
nauer beſtimmen koͤnne, hat man dieſen Sir: 
kel in dreyhundert und ſechzig Grad, jeden 
Grad aber in ſechzig Minuten getheilet, es 
kommen daher auf jedes der himmliſchen Zei⸗ 
chen 30 ſolcher Grade, durch welche uns die 
Sonne jeden Monat fortzurücfen ſcheinet. 


123. Wie 
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123. 123. Wie pfle pflegen zen dieſe zwölf himmliſche Zeichen 
in einem Verſe aus geſprochen zu werden? 
Sunt Aries, Taurus, Gemini, Cancer, Leo, Virgo, 
HRS. Scorpius, Arcitenens , Caper, Amphora, 
Piſces. 


Deutſch. 
widder, Stier und Zwillinge, Krebs und Low 
— und Jungfrau zeigen, 

Wie die Sonn zur Fruͤhlingszeit und im Sommer 
pflegt zu ſteigen; 

Wage, Scorpion und Schuͤtz, Steinbock, Waſſer⸗ 
mann und Fiſche, 

Weiſen, wenn der kuͤhle Herbſt und der Winter 
uns erſtiſche. 

124. Was ſind alſo die zwoͤlf hümmliſchen 

Jeichen? 

Es ſind gewiſſe Geſtirne, die zuſammen 
den Zodiacum oder Thierkreis ausmachen, 
innerhalb welchen ſich die Planeten bewegen, 
und woran wir den ſcheinbaren jaͤhrlichen 
Lauf und Stand der Sonne abmeſſen. 

125. Sind denn die andern Fixſter ne auch in 

ſolche Sternbilder eingetheilet? 

Ja. Denn da hat man z. E. den groſſen 
Baͤr, ein ſehr kenntliches Geſtirn, ſo ſieben 
ſehr deutliche Sterne gegen den Ruͤcken zu 
hat, welche ſonſt der Wagen genannt wer⸗ 
den, weil vier Sterne faſt in einem Viereck 


ſtehen, 
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TEEN EHE DET 

ſtehen, und die drey ubrigen mit denen ober 
ſten faſt in gerader Linie; daher ſichs einige 

als die Deichſel am Wagen vorſtellen. Der 

Ah Baͤr, in deſſen Schwanz der Polar 
ern. 


126. Was ift von den Cometen kuͤrzlich 
| zu merken? 


1) Daß die meiſten einen langen Schweif 
haben, der aber immer von der Sonne 
abſtehet. 

2) Daß ſie eine von den Planeten ganz 
unterſchiedene Laufbahn haben. | 


Anmerkung. 1) Der Comet, welcher zu Ende des 
175 ſſten und Anfang des 1750ſten Jahres geſehen 
wurde, iſt um deswillen merkwuͤrdig, weil er deb erſte, 
deſſen Laufbahn man beſtimmt, und deſſen Ankunft fchon 
im vorigen Jahrhunderte vorhergeſagt iſt. (7) 


2) Er ſoll eben der ſeyn, der Anno 1531, 1607 und 
1682 ſchon erſchienen, und muͤßte alſo ſeine Laufbahn 
in 75 bis 76 Jahren vollenden. 


3) Im Jahr 1769 im Monat Auguſt zeigte 
ſich wiederum ein Comet, deſſen Schweif 20 und 
mehrere der vorhin gedachten Grade betrug. 

) Siehe die Halliſchen woͤchentlichen Anzeigen vom 
Jahr 1759. Num. XIII. XIV. da deſſen Laufbahn ab’ 
gezeichnet iſt. 

127. Ver: 
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127. Verurſachen n diefelben, oder deuten ſie Krieg, 
Hunger und peſtilenz an? 

Die Cometen haben ihren natürlichen Ur⸗ 
ſprung in der Schoͤpfung erhalten, wie die 
Planeten, und kann nicht mit Grunde der 
Wahrheit geſagt werden, daß ſie eine üble 
Deutung und Wirkung auf art Unter⸗ 
Welt haben. Die Suͤnden der Menſchen 
ſind eigentlich die Urſachen aller Stra fgerich⸗ 
te GOttes. 

Anmerkung. Ganz ein anderes iſt es mit dem 
auſſerordentlichen Cometen, der ein ganz Jahr lang 
Aber Jeruſalem geſtanden. 

128. Was iſt fuͤr ein Wunderſtern in der 

heiligen Schrift bekannt? 

Es iſt der Stern, welcher die Weiſen 
aus Morgenlande zu Chriſto gefuͤhret. 
Matth. III, 2. 

129. Was war es fuͤr ein Stern? 

Es war ein wahrhaftiger, jedoch ein ganz 
ungemeiner und ungewoͤhnlicher Stern. 

130. Wie haben aber die Weiſen wiſſen koͤnnen, 
daß der Stern anzeige, Chriſtus der 
Herr ſey geboren? 


Ihre Herzen ſind durch den heiligen Geiſt 
erleuchtet, und deſſen vergewiſſert worden, zu⸗ 
mal da 0 vorher gehoͤret hatten, daß = 

tu 
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ſtus im juͤdiſchen Lande nach 70 Jahrwo⸗ 
chen, oder 490 Jahren ſolte geboren werden, 
fo haben ſie aus dieſem Stern, welcher un: 
gewoͤhnlich war, geſchloſſen, daß die Zeit 
nunmehro da ſey. 


131. Wie ſind denn alle himmliſche Coͤrper und 
die Erde gegen einander geſtellet, und wie 
bewegen fie ſich? | 
Wir fehen wol täglich die himmliſchen Coͤr— 
per und ihre Bewegung um die Erde; wie ſie 
aber eigentlich gegen einander ſtehen und ſich 
bewegen, kann wegen der groſſen Entfernung 
‚und zum Theil langſamen Bewegung nicht 
ſogleich durch bloſſen Augenſchein erkannt 
werden; daher die Gelehrten durch Nach⸗ 
denken hievon verſchiedene Meynungen her⸗ 
vorgebracht. 


132. Welche find denn ſolche Meynungen? 

Eine Vorſtellung von dem Zuſammenhan— 
ge des Weltbaues wird ein Syſtema mundi 
genennet, und dieſe ſind vornemlich dreyer⸗ 
ley, die von ihren Erfindern das Ptolemai— 
cum, Tychonicum und Copernicanum genen 
net werden. 


133. Wor⸗ 
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133. Worinnen beſtehet das SO tema 
Prolemaicum? 
Ptolemaͤus hat dafür gehalten: 
1) Daß die Erde im Mittelpunct der 
ganzen Welt RE 
2) Daß ſich der Mond um die Erde zu⸗ 
naͤchſt bewege. 5 
3) Weiter hinauf ſetzt er den Mercurium, 
die Venus und die Sonne, welche ſich 
in einem Jahr um die Erde bewegt, und 
dadurch die Jahreszeiten macht. 
40 Ueber die Sonne ſetzt er den Martem, 
Jovem und Saturnum, die ſich in ihrer 
gewiſſen Zeit um die Erde bewegen. 
5) Endlich haͤlt er dafuͤr, daß ſich der Him⸗ 
mel mit den Fixrſternen und den Pla⸗ 
neten in 24 Stunden um die Erde bewe⸗ 
ge; daher der Auf und Untergang 
der Sonnen und der Sternen komme. 
134. Iſt denn dieſe Meynung nicht an⸗ 
zunehmen? 
Nein. Sie iſt größten Theils vieler wich: 
tigen Urſachen wegen von alten und neuen 
verworfen worden. 
135. Wie bildet ſich denn Tycho den 
Weltbau ein? 
1) Er kommti in den beyden erſten Puncten 
mit 
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mit Piolemao überein, imgleichen daß 
ſich die Sonne in einem Jahr um die 
Erde bewege. 

2) Hingegen ſetzt er mit Recht, daß ſich 
Mercurius, Venus, Mars, Jupiter 
und Saturnus um die Sonne, und mit 
der Sonne um die Erde bewegen. 

3) Im fuͤnften Punct iſt er wieder mit 
Ptolemaͤo eins. 


136. Was hat Copernicus für Gedanken gehabt! 

Er hat dafuͤr gehalten: 

1) Daß nicht die Erde, ſondern die Sonn 
in der Mitten unbeweglich ſtehe. 

2) Daß ſich um die Sonne zunaͤchſt Mer: 
curius und Venus bewegen. 

3) Daß darauf die Erde ſich jaͤhrlich ir 
einem Creis um die Sonne bewege 
Daher er das Abwechſeln der Jahrs 
zeiten erklaͤret. | 

4) Daß ſich die Erde darneben taͤglich un 

ihre Axe in ſich ſelbſt herumdrehe. Da 
her er das Auf- und Untergehen dei 
Sternen und der Sonne erklaͤret. 

5) Der Mond abſolviret in 27 Tagen und 
etlichen Stunden ſeinen Creis un 0 

oe, 


oder Befchaffenh. des ganzen Weltbaues. 49 


Erde, und wird von der Erde in ihrem 
jahrlichen Lauf mit um die Sonne her⸗ 
umgefuͤhret. 
6) Weiter als die Erde bewegen ſich um 
die Sonne Mars, Jupiter, Saturnus. 
7) Die ganze allgemeine Bewegung des 
Himmels, der Firfterne und Planeten, 
da ſich diefe i in 24 Stunden ſcheinen mit 
einander um die Erde zu bewegen, faͤllt 
nach dieſer Meynung weg, und wird 
durch das Umdrehen der Erde erſetzet. 


137. Was iſt von dieſer Meynung zu halten? 


Sie findet bey denen Gelehrten heutiger 
Zeit faſt durchgaͤngigen Beyfall, weil die vie⸗ 
lerley Begebenheiten, die ſich an den Plane⸗ 
ten ereianen, am beſten daraus zu erklären 
ſeyn. Doch find wol noch viele Schwierig: 
keiten nicht aufgeloͤſet. Dieſes hindert aber 
nicht, daß die Naturforſcher nicht vieles da⸗ 
von ganz gewiß erkennen. Daher es auch 
koͤmmt, daß fie die Sonn- und Mondfinfter: 
niſſen und andere himmliſche Begebenheiten 
ſo genau ausrechnen und in den Calendern 
vorher ſagen koͤnnen. Welches aber nicht 

auf die Andeutung des Wetters in den Cas 
C lendern 
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— . UNE EEE ˙ . ENT en 
lendern zu ziehen iſt, denn ſolches beruhet auf 
ſehr ungewiſſem Grunde. 

Anmerkung. Nach dieſem Syſtemate kommt der 
Erde alſo eine dreyfache Bewegung zu. 

1) Eine, da fie in 365 Tagen und 6 Stunden ein. 
mal um die Sonne herumlaͤuft, und in der Zeit einen 
Weg von 119 Millionen Meilen vollendet. 

2) Die andere, da ſie ſich alle 24 Stunden einmal 
herumwaͤlzet, und dadurch Tag und Nacht machet, 
Jeder Ort unter dem Aequator, wo die Bewegung 
nothwendig am geſchwindeſten, laͤuft daher in jeder 
Minute 24 Meilen. Weil dieſe Umdrehung in ganz 
egaler Geſchwindigkeit geſchiehet, und die Atmoſphaere 
oder Luſtkreis ſich zugleich mit beweget, fo iſt fie uns 
eben ſo wenig merklich, als den Seefahrenden die Be— 
wegung ihres Schiffes, wenn ſie anders egal und nach 
Einer Richtung fortgehet, merlich wird, wenn ſie 
ſich in dem Raum eines Schiffs in einem verſchloſſenen 
Zimmer aufhalten. 

3) Die dritte Bewegung entſtehet daher, da ſie ſich 
mit der mitternaͤchtigen Gegend beſtaͤndig nach Nor 
den kehret, und daher bey ihrem Umlauf um die Sonne 
derſelben bald dieſe bald jene Seite zukehret. 


138. Wie ſtimmet aber dieſe Meynung mit der 
heiligen Schrift uͤberein? 

Der heilige Geiſt hat uns in derſelben von 
Gott und dem Wege zu unſerer Seligkeit, 
nicht aber eigentlich von den Naturbege⸗ 
benheiten unterrichten wollen. Wenn aber 

| von 
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von dieſen die Rede iſt, ſo werden wir vor⸗ 
nemlich unterrichtet, wie wir das, was wir 
in der Natur ſehen und hoͤren, recht anwenden 
ſollen. Uebrigens wird in der heiligen Schrift 
von ſolchen Dingen optice, das iſt, ſo, wie es 
uns in die Sinne faͤllt, geredet. Dieſes thun 
wir auch noch immer im gemeinen Leben, und 
brauchen daher die Redensarten vom Auf⸗ 
und Niedergehen der Sonne, u. ſ. w. 

139. Wie iſt es aber zu verſtehen, wenn Joſ. 
X, 12= 14. erzehlet wird, daß Die 
Sonne ſtille geſtanden? 

Es iſt dieſes ein groſſes Wunderwerk 
Gottes, daß dieſer Tag ſo auſſerordentlich 
verlaͤngert worden. Ob es aber durch eine 
‚Hemmung der täglichen Umdrehung der Er⸗ 
de um ihre Axe, (welche Umdrehung um die 
Axe vielleicht auch zugleich an der Sonne 
durch die Macht GOttes gehemmet worden,) 
oder auf andere Art zugegangen, muͤſſen wir 
dem HErrn der Natur uͤberlaſſen. Er hat 
die Geſetze der Natur gemacht; er kann ſie 

uch aufheben, wenn er will. | 
Anmerkung. Es laͤſſet ſich alſo daraus nicht bes 
weiſen, daß die Sonne ſonſt fortgehe, da auch hier das 
Wunder ſo erzehlet wird, wie es in die Augen fiel. 
C 2 140. Was 
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140. Was iſt ſonſten wol noch fuͤr ein Wunder 
geſchehen, das dieſem ahnlich? 

Zur Zeit Hiskiaͤ, als er todt krank war, 
lief die Sonne auf GOttes Befehl zehen 0 
nien am Zeiger Ahas zuruͤck, juͤber welche fi 
gelaufen war. 2 Koͤn. XX, I I. Jeſ. XXXVIII. 

8. Die eigentliche Art die ſes Wunders kön, 
Bi wir auch nicht beſtimmen. 

141. Was ſollen wir hiebey gedenken? 

Daß der menſchliche Verſtand die Werke 
GOttes in der Natur niemals vollig erreichen 
konne; daß wir aber dennoch aus der Groͤſſe 
der beſtaͤndigen Ordnung der Welt, und dem 
Nutzen, den uns GOT dadurch zuflieſſer 
laͤſet, GOttes Macht, Weisheit und Güt 
erkennen koͤnnen und ſollen. 

Himmel, lobe prächtig deines Schoͤpfers Thaten 

Mehr als aller Menſchen Staaten; 

Groſſes Licht der Sonnen, ſchieſſe deine Strahler 

Die das groſſe Rund bemahlen; 

Lobet gern, 
Mond und Stern, 


Seyd bereit zu ehren 
Einen ſolchen HER RC. 


Geſangbuch Num. 813. 9 2. 
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DE 2502000000002, 
Das II. Kapitel, 

Von den 

Elementen und den Witterungen, 

ſo zwiſchen Himmel und Erden 
entſtehen. 
1. Was iſt denn ein Element? 

Es ſind die Elemente die urſpruͤngliche 
Hauptmaterien, aus welchen die coͤrperli— 
chen Dinge beſtehen, und wirket dabey ein 
jedes Element nach feiner Art, wie es GOtt 
geordnet hat. 

2. Was iſt von den Elementen zu bemerken? 

1. Daß ſich unter ihnen eine gar ſchoͤne 
Ordnung findet. 

2. Daß aber die Naturforſcher noch nicht 
einig find in Abſicht auf die Zahl, Beſchaf— 
fenheit derſelben, u. d. g. 

3. In welcher Gegend der geſchaffenen Welt fin⸗ 
Bi man ein jedes derer gewöhnlich fo genann⸗ 
ten Elemente am merklichſten in feinen 
eigenen Weſen? 

Das Feuer iſt am merklichſten zu fehen an 
dem Himmel, in den vielen Himmelslich— 
tern; die Luft iſt am meiſten zu fpüren in der 

C 3 Gegend, 
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Gegend, die von den Wolken bis an die Erd 
flaͤche ſich erſtecket; das Waſſer findet man 
im Meer, Seen und Fluͤſſen beyſammen, und 
die Erde iſt auf dem trocknen Lande des Erd 
bodens vornemlich vor Augen. 
4. Sind denn dieſe Elemente ſonſt nirgends glı 
in dieſen jetzt genannten Gegenden? 
Weil die coͤrperlichen Dinge aus den Ele 
menten beſtehen, ſo ſind dieſelben auch in aller 
ſichtbaren Geſchoͤpfen befindlich, aber fo ver 
menget, daß man ſie nicht allemal ſehen ode 
fühlen kann. Z. E. im menſchlichen Leibe i 
Feuer, Luft, Waſſer und Erde, aber Feine 
ganz und gar in ſeiner eigenen Geſtalt. 
5. Haben die Elemente auch ihre Bewe⸗ 
gungskraͤfte? 


Ja, ſie haben ihre Bewegung von GOtt 


jedes nach ſeiner Art. a 
Von den 

ſo genannten Elementen insbeſondere, 
und zwar 


1. Von der Luft. 

6. Was iſt die Luft? 5 

Die Luft iſt ein Element, welches fluͤßig, 
hell und durchſichtig iſt, und dabey die Kraft 


hat, 


Von der Luſt. 35 


hat, zu drucken, und wenn fie gepreßt wird, 
mit Gewalt mehrern Raum zu ſuchen. Sie 
laͤſſet ſich durchs Gefühl empfinden, aber 
nicht ſehen. In ihr leben Menſchen und 
Thiere, und wachſen alle Pflanzen. 

7. Wo iſt die Luft? 

Sie erfuͤllet den ganzen Raum, ſo zwiſchen 
dem Wolkenhimmel und der Erden iſt. Un⸗ 
ten, zunaͤchſt am Erdboden, iſt ſie dicker, 
wird aber weiter hinauf nach und nach duͤn— 
ner; daher man auf hohen Bergen viel 
geſchwinder Odem hohlen muß. 

8. Woraus merket man, daß die Luft 
fluͤßig iſt? 

Weil ſie weichet, und zwar viel eher, als das 
Waſſer, wenn wir uns bewegen und fortge— 
hen; auch alle Thiere und Vögel ſich darin 
regen und bewegen. Weish. V, 11. 12. 

9. Was wird 1 Theſſ. IV, 17. von den Glaͤubigen 


geſaget, das mit ihnen in der Luft geſchehen 
werde am juͤngſten Tage? 


Sie werden zugleich mit Chriſto hingeruͤ— 
cket werden in den Wolken, dem HErrn ent 
gegen in der Luft, und werden alſo bey dem 
Herrn ſeyn allezeit. 


C 4 10. Wor⸗ 
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10. Woraus merket man, daß die Luft hell 
und durchſichtig fey? 


Weil man die groſſen Himmelscoͤrper 
durch dieſelbe ſehen und erblicken kann,. €, 
die Sterne. | 


11. Woraus merket man, daß die Luft eine 
druͤckende und ausbreitende Kraft habe? 


Dieſer wird auf gar vielerley Weiſe durch 
die ſo genannte Luftpumpe bewieſen, und iſt 
heut zu Tage auſſer Zweifel. Man ſiehet es 
auch an den Windbuͤchſen, Blasroͤhren 
aufgetriebenen Ochſen- oder Schweinsbla, 
ſen, u. d. m. 


Anmerckung. 1. Durch die Luftpumpe kann mar 
die Luft aus einem Gefaͤß ganz herausziehen. Als 
denn wird der Druck der aͤuſſern Luft recht merklich, 
Wenn z. E. zwey kupferne halbe Kugeln, die genau zu: 
ſammen paſſen, zuſammengeſetzt werden, und man die 
Luft herausziehet; ſo ſind etliche Pferde nicht im 
Stande, beyde Halbkugeln von einander zu reiſſen. 

2. Man kann aber die Luft in einem Gefaͤſſe auch ft 
zuſammen preſſen, daß ſie wol über tauſendmal dicken 
wird, als in dem natuͤrlichen Stande. Ein ſolch Gefaͤß 
muß aber ſehr veſt und ſtark ſeyn, weil die Laft es fonf 
leicht beym erſten Anfang des Verſuches zertruͤmmert 

3. Durch die Luftpumpe kann man auch heweiſen, 
wie den lebenden Geſchoͤpfen weder eine allzu duͤnne noch 
allzu dicke Luft erträglich fey, Man verduͤnne fie ode! 

ve, 
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verdicke ſte zu ſehr / fo wird der eingeſperrte Vogel gar 
bald ſein Leben laſſen. 

4. Durch die Kaͤlte wird die ausdehnende Kraft der 
Luft vermindert, durch die Waͤrme aber vermehret, das 
her fie alsdenn mit Gewalt eine Oeffnung ſucht, und z. E. 
die Blaſe, worein ſie eingeſchloſſen iſt, zerſprenget. 

12. Wie haben wir alſo die Auf: zu erkennen? 

Als eine groſſe Wohlthat GOttes, Da: 
durch uns Menſchen viel Gutes geſchiehet, in⸗ 
dem wir Menſchen und die Thiere, auch die 
Fiſche ſolche zum Othemholen, und alſo zum 
Leben, unentbehrlich gebrauchen. Welche 
Gott aber gebrauchen kann, ſeine Gerichte 
auszuuͤben. 

13. Wozu ift aber die Luft noch fer⸗ 
ner noͤthig? 

Zur Erhaltung des Feuers, zum Gehoͤr 
und der Sprache. 

Anmerkung. 1. Ein Licht loͤſcht aus, wenn ihm 
die Luft, ja auch nur der freye Zug derſelben benom⸗ 
men wird. 

2. Durch die Luft wird der Schall propagirt und 
gleichſam' ortgetragen. Dieſes geſchiehet aber viel 
langſamer, als die Ausbreitung der Lichtſtrahlen; da⸗ 
her man den Blitz eher ſiehet, als der Donner gehoͤret 
wird, wenn das Gewitter etwas entfernt ſteht. Dis 
geſchiehet auch bey Schießgewehr | 


C 5 II. Vom 


http://rcin.org.pl 


58 Vom Waſſer. 
. —— — —-— — — 
II. Vom Waſſer. 


14. Was iſt das Waſſer? 

Das Waſſer iſt ein Element, welches 
flieſſend, ſchwer, kalt, hell und naß iſt, und 
mit Erde, vermoͤge ſeiner Schwere, eine 
Kugel machet. | 
15. Wie zeigt ſichs am Waſſer, daß es kalt ift? 

Wenn es durchs Feuer warm gemachet 
iſt, fo wird es nach und nach wieder laulich, 
und endlich ganz kalt. 

16. Wie zeigts ſichs, daß es flieſſend und naß iſt? 

Indem es die trockene Erde befeuchtet und 
fruchtbar machet, und vermoͤge feiner Schwe⸗ 
re immer eine niedrigere Gegend ſuchet. 
Bey Waſſerkuͤnſten kann es durch die enge— 
ſten Roͤhren getrieben werden. 

17. Was giebts für einen Unter ſchled des Waſſers? 

Es giebt 1) das groſſe Weltmeer, oder 
die offenbare See. 2) Die Seen. 3) Fluͤſ⸗ 
fe. 4) Suͤmpfe. 5) Brunngquelien, und 
Dergleichen. | — 

18. Woher iſt denn das Meer kommen? 

GoOtt hat daſſelbe ſowol als die Erde er⸗ 
ſchaffen, 1 Moſ. I, 6. 10. und ihm den Sand 
zum Ufer geſetzt. Jer. V. 22. 


19. Wie 


Dom Wafer Br) 
19. Wie ift das Meerwaſſer beichaften ? 

Salzig und ungeſund, alſo, daß es die 
Menſchen nicht trinken koͤnnen, und oft mit⸗ 
ten auf dem Meer Durſtes ſterben muͤſſen, 
wenn ſie kein ſuͤſſes Waſſer mehr haben. 

20. Wozu nutzet aber das groſſe Weltmeer? 

Es wird die Schiffahrt und Bequemlich⸗ 
keit der Handlung dadurch befoͤrdert. Aus 
dem Salzwaſſer des Meers wird eine groſſe 
Menge Meerſalz bereitet, welches nachher 
zu Einſalzung ſo vieler Fiſche und anderm 
Gebrauch verwendet wird. Zu geſchweigen 
der vielerley Arten groſſer und kleiner Fiſche, 
deren Wohnung das Meer iſt. 

Anmerkung. Da laͤglich fo viel Waſſer aus etli⸗ 
che tauſend groſſen und kleinen Fluͤſſen in das Meer 
laͤuft, ſolte man denken, es muͤßte endlich voll werden. 
Es gehet ihm aber durch die beſtaͤndige Ausduͤnſtung 
eine unbeſchreibliche Menge Waſſer wieder ab, welches 
nachher in den Wolken geſammlet wird, und der Erde 
wieder zu gute kommt. Vielleicht ſind aber auch noch 
andere uns unbekannte Mittel, wodurch der Schoͤpfer 
das Ueberflieſſen des Meeres verhuͤtet. Pred. Sal. J 7. 

21. Wie wird der Ab⸗ und Zulauf des 
. Meeres genennet? 

Ebbe und Fluth. 

22. Wie geſchiehet denn ſolche Ebbe und Fluth? 

Sie geſchiehet alle 24 Stunden zweymal. 

C 6 Sechs 
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Sechs Stunden lauft es auf, bleibt eine 
Viertelſtunde in der Höhe ſtehen, und lauft 
ſechs Stunden wieder ab, da es wieder eine 
Viertelſtunde ſtille ſtehet, ehe es von neuen 
auflaͤuft. 

Wovon entfteher ſolche Ebbe und Fluth, 
Ft und was nutzet fie? 

Die meiſten ſuchen die Urfache im Mond. 
Sie dienet aber dazu, daß durch dieſe beſtaͤn— 
dige Bewegung, ſowol, als durch die Salzig; 
keit des Meerwaſſers, die Faͤulniß verhü 
tet werde. ö 

| 24. Was ift eine See? 

Ein groſſes ſtillſtehendes Waſſer, mitten 
in einem Lande, z. E. die See Genezareth 
in Galllaͤa. 

Anmerkung. 1. Das todte Meer im gelobten 
Lande hat anfangs die ſchoͤne und fruchtbare Gegend 
ausgemacht, wo Sodom und Gomorra ꝛc. gelegen. 
Nachdem aber Gott dieſe Städte durch einen Feuer, 
und Schwefelregen verderbet, iſt darnach dis Meer 
an deren ſtatt entſtanden. 1 Mol. XIX, 24. Dieſer See 
iſt achtzehn Meilen lang, und vier bis fuͤnfe breit. Das 
Waſſer dieſes Sees ſoll ſehr helle ſalzig und bitter ſeyn, 
und die darinne Schwimmende ohne ihr Bemühen eins 
por tragen. Wegen ſeines allzu ſcharfen Salzes ſoll es 
keine lebendige Fiſche leiden, Tondern dieſelden, wens ſie 
etwa aus dem Jordan hineinkommen, alsbald 3 


N 
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Es wirft noch bis dieſe Stunde viel Harz aus, welches 
vollkommen wie Pech ausſiehet, aber einen Schwefel⸗ 
Geſchmack und Geruch hat. 

S. Schmidts bibliſchen Geographum p. 152. 

2, Die Capiſche See läuft niemals uͤber, da doch ſehr 
viele und groſſe Fluͤſſe z. E. die Wolga, welche die Do⸗ 
nau an Groͤſſe weit uͤbertrifft, hineinfallen. Daher 
meynen einige, ſie muͤſſe durch unterirdiſche Candle mit 
dem ſchwarzen Meere verbunden ſeyn. 

3. Der Czirnitzer See (im oͤſterreichiſchen Herzog— 
thum Crain) iſt deswegen merkwuͤrdig, weil das Waſ⸗ 
ſer im Fruͤhjahre durch unterirdiſche Hoͤhlen ablaͤuft, 
da denn das Land befäet werden kann, Bey Regenwet⸗ 
Ver im Herbſte kommt es wieder und bringt allerhand. 
Fiſche mit. Daher kann man zu unterſchiedenen Zeiten 
daſelbſt fiſchen Voͤgel fangen und erndten. 

S. Hagers Geogr. II. Theil. 
25. Was iſt denn ein Fluß? a 

Ein flieſſendes und fortlaufendes Waſſer, 
als da ſind in Teutſchland die Donau, der 
Rhein, der Mayn, die Weſer, die Elbe 
und die Oder. 

Anmerkung. Der krumme Lauf der Fluͤſſe gerei⸗ 
chet, durch die weiſe Einrichtung des Schoͤpfers, zur deſto 
reichern Austheilung der Waſſer auf den Erdboden. 
Ueberhaupt dienen die Fluͤſſe zur Schiffahrt und Trei⸗ 
bung der Muͤhlen. 

oh. Was iſt ein Sumpf? 

Ein moraſtiges Waſſer, es waͤchſet Rohr, 
Schilf und Gras darinnen. 

C7 27. Wo⸗ 
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27. Woher entſtehen die Brunnen? 


Etliche werden durchs Graben geſuchet, 
etliche aber entſpringen von ſich ſelbſt, gus 


Thau« Regen- und Schneewaſſer und an 
dern Urſachen, die noch nicht vollig ausge 
macht ſeyn. 


28. Was giebts für Waͤſſer in den Brunnen? 


Unterſchiedliche; denn es find ſuͤſſe Brun— 
nen, Salzbrunnen, Sauerbrunnen, bitte 
re Brunnen und heiſſe Brunnen. 


29. Was thut Gott dem menſchlichen Geſchlecht 
durch das Waſſer fuͤr Wohlthat? | 

Sehr viel: 

1) Er hat das Waſſeer geſegnet, daß es 
viel Thiere dem Menſchen zu Nutz hervor— 
bringet und erhält. 1 Moſ. I, 20. 21. 

2) Durch das Waſſer traͤnkt Gott alle 
Menſchen und Vieh. | 

3) Der größte Theil unſerer Speiſen, 
Brodt, Fleiſch, u. ſ. w. mird mit Huͤlfe des 
Waſſers zu unſerer Nahrung bequem ge: 
macht. 8 | 

4) Durch Waſſer, Regen und Thau er⸗ 

halt Gott alle Fruͤchte der Erden. 


30. Was 
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30. Was hat Gott an der erſten Welt durchs 
Waſſer fuͤr ein Ge richt ausgeuͤbet? 

Er uͤberſchwemmte fie mit der Suͤndfluth, 
indem ſich alle Brunnen der grossen Tiefe 
aufthaten, und die Fenſter des Himmels ſich 
eröffneten, daß das Waſſer funfzehn Ellen 
uͤber die hoͤchſten Berge fund. 1 Moſ. VI, 7. 

Anmerkung. Von der Suͤndfluth find noch deut⸗ 
liche Beweiſe: 

1. Die verſchiedenen Erdlagen, da man oft erſt Erde, 
denn Sand, Leim, Steinkohlen, Stein, und ſo weiter, in 
ordentlichen Lagen und Schichten antrifft. 

2. Baͤume, Gerippe von allerley Thieren, Muſcheln, 
u. d. g. die ſehr oft in groſſer Tiefe gefunden werden. 
Z. E. man hat Elephantengerippe in kalten Nordlaͤn— 
dern gefunden, wo dieſe Thiere ſich fonft nicht aufhalten. 

31. Was iſt in Egypten für ein Wunder an 

dem Waſſer geſchehen? 

Als Moſes auf G—Ottes Befehl ſeine Hand 
aufhub, und mit dem Stabe ins Waſſer 
ſchlug, ſo ward alles Waſſer, der Strom Ni⸗ 
lus, alle Baͤche, Stroͤme, Seen und alle Waſ— 
ſerſuͤmpfe 7 Tage lang in Blut verwandelt, 
daß die Fiſche im Strom ſturben, und niemand 
das Waſſer trinken konnte. 2 Moſ. VII, 21 ꝛc. 

32. Was iſt noch mehr an den Waſſern in 

Egypten geſchehen? 

Es ſind aus demſelben ſo Di! Froͤſche kom⸗ 

men, 
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men, daß Egyptenland damit bedecket wor; 
den, und ſind in den Haͤuſern, Kammern, 

Betten, Backoͤfen und Teigen herumgekro— 

chen. 2 Moſ. VIII, 3. 

33. Was iſt noch ferner am rothen Meer, imglei⸗ 
chen am Jordan fuͤr ein Wunder geſchehen? 
Das Waſſer hat ſich von einander getheilet, 

und iſt wie Mauern geftanden, daß die Kin⸗ 

der Iſrael trocknes Fuſſes hindurchgegangen. 

Hingegen iſt Pharao mit aller ſeiner Macht 

darinnen umkommen. 2 Moſ. XIV, 28. 29. 

und Sof. III, 15. * 
34. Was iſt fuͤr ein Wunder in der Wuͤſten ge⸗ 
ſchehen, da das Volk Iſrael kein Waſſer 
zu trinken hatte? 
Gott gab ihnen Waſſer aus einem Felſen, 
welchen Moſes auf GOttes Befehl ſchlagen 
mußte. 2 Moſ. XVII, 6. 

35. Was that Gott für ein Wunder, als 

dem Simſon durſtete? 


Gott eroͤffnete dem durſtigen Simſon bey 
Lechi (welcher Ort von dem feld Kinnba— 
cken, womit Simſon die Phüifter geſchlagen, 
und den er dahin geworfen, den Namen ev 
halten hat,) aus einem hohlen Stein eine 
Waſſerquelle, ſeinen Durſt zu ſtillen. B. 
der Richt. XV, 17219. 


36. Was 
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36. Was hat Chriſtus für ein Wunder an dem 
Waſſer auf der Hochzeit zu Lang in 
| Galiläa beroieſen? 
Er hat daſſelbe in Wein verwandelt. 
N 
Joh. II, 111. 


III. Von der Erde. 


37. Was iſt die Erde? 

Die Erde iſt ein veſtes, ſchweres, kaltes 

und trockenes Element. 
38. Iſt denn die Erde leer erſchaffen? 

Nein. GOtt hat fie mit Gras und Kraut, 
mit Baͤumen und Gewaͤchſen, auch mit aller⸗ 
hand Thieren angefullet, und hernach den 
Menſchen darein geſetzet. 1 Moſ. I, 11. 12. 
20.24.26, 

39. Wie kann die Erde veſte genennet werden? 

Weil ſie weniger weichet und nachgiebt, 

als alle uͤbrige Elemente. 
40. Wie zeiget ſichs, daß die Erde ſchwer iſt? 
Weil ſie allezeit im Waſſer zu Boden fallt. 
41. Wie iſt ſie kalt? 

Mittelmaͤßig, alſo, daß das Waſſer weit 
kaͤlter iſt. 

42. Was thut uns Gott durch die Erde 

fuͤr Wohlthat? 
Gar vielerley; Z. E. 


1) Ex 
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1) Er hat die Metalle und andere nuͤtzliche 
Dinge, als Leim, Thon, Kalkſteine, 
Sand, Steinkohlen, Steine und ver: 
gleichen drein gelegt. 

2) Ihre Oberflaͤche aber hat er geſegnet, 
daß ſie nicht allein fuͤr ſich mancherley 
Wurzeln, Kraͤuter, Baͤume und Fruͤch⸗ 
te dem Menſchen und Vieh zur Nah⸗ 
rung, Arzeney und andern Nutzen her— 
verbringt, r B. Mos. J, 11. 12. 29. for 
dern auch den ihr anvertrauten Saamen 
mit vielem Ueberſchuß wiedergiebt. 

3) Er hat die Erde zur Wohnung fuͤr 
Menſchen und Vieh um des Menſchen 
willen eingerichtet. 1 B. Moſ. I, 24. 25. 
28. 30. 

43. Was lernen wir daraus? | 

1) Daß GDtr durch feine Weisheit und 
Macht dasjenige, was, wie die Erde, 
am unanſehnlichſten iſt, und mit Fuͤſſen 
getreten wird, oft ſehr nutzbar und un 
entbehrlich mache. 

2) Daß wir ſo viel Bilder unſerer Ver— 
gaͤnglichkeit, unſers Todes, aber auch 
unſerer Auferſtehung ſehen, z. E. an 
den Blumen, die verwelken, e 

un 
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und wieder aufbluͤhen. Und daß wir, 
die wir von der Erde genommen, wieder 
zur Erde werden. 
44. Was iſt an der Erde merkwuͤrdiges geſche⸗ 
hen, da GGtt die Rotte Rorah, Dathan 
und Abiram ſtrafen wolte? 

Die Erde zerriß unter ihnen, ſie thaͤt ih⸗ 
ren Mund auf, und verſchlang ſie mit ihren 
Haͤuſern, mit allen Menſch en, die bey Ko⸗ 
rah waren, und mit aller ihrer Haabe, und 
fuhren hinanc lebendig in die Hölle mit 

allem das fie hatten, und die Erde deckte fie 
zu, und kamen um aus der Gemeine. So 
ftrafte GOtt ihren Aufruhr wider Moſen. 
Gott bedienet ſich alſo auch der Erde, fon: 
derlich in den Erdbeben ‚ feine Gerichte aus 
zuuͤben. 


IV. Bom Feuer. 
45. Was iſt das Feuer? 

Das Feuer iſt ein ſubtiles, leichtes, hitziges 
und trockenes Element, welches ſowol uͤber 
als unter der Erden gefunden wird. 

46. Woher kann man es wiſſen, daß das 

Feuer ſubtil und leicht iſt? 

Weil es alle Coͤrper gar leicht durchdrin⸗ 

get, 
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get, und weil es in die Hoͤhe ſteiget, wie man 
in den eingeheitzten Stuben ſiehet. 
47. Wie iſt das Feuer hitzig und trocken? 
Weil es erwaͤrmet, andere Coͤrper auf— 
loͤſet und austrocknet. 


48. Iſt denn unter der erden auch Feuer? 
Ja, welches aus den Feuer⸗ſpeyenden Ber— 
gen und aus den warmen Bädern erhellet. 


49. Wo ſind denn Feuer⸗ſpeyende Berge? 

Z. E. in Sicilien iſt der Berg Aetna, in 
Italien iſt der Veſuvius, und in Island der 
Berg Hecla. 

Anmerkung. Der Veſup ſtroͤmet oft einen gan⸗ 
zen Fluß feuriger Schwefelmaterie von ſich, der gan— 
ze Gegenden uͤberſchwemmet. Aſche und Steine wer⸗ 
den auf etliche Meilen weit weggeſchleudert und zer⸗ 
ſtreuet. Doch ſind dieſe Berge als eine Wohlthat an— 
zuſehen, weil ſie Luftloͤcher ſeyn wodurch die brennende 
Materie und dadurch erregten Winde einen Ausgang 
gewinnen koͤnnen, welche ſonſt ein Erdbeben erregen 
wuͤrden. 

50. Was giebts denn fuͤr warme Baͤder? 

Z. E. 1) das Carlsbad, welches fo heiß, 
daß man Gaͤnſe und Huͤhner darinne bruͤhet. 
2) Das Emſerbad, 3) das Wißbaderbad, 
4)das Toͤplitzerbad. Alſo auch das zu Ba 
den, und noch andere in andern e 

51. o⸗ 


' Vom Feuer. 69 
5 1. Woher ſolte denn wol das Waſſer 
warm werden? 

Von dem unterirdiſchen Feuer, welchem 
der Waſſergang unter der Erden nahe 
koͤmmt, oder wenn das Waſſer uͤber ſolche 
Coͤrper läuft, die ſich erhitzen, wie über der 
Erde der ungelöfchte Kalk thut, und noch 
auf andere Weiſe. 

52. Wozu dienet das unterirdiſche Feuer? 

Es befoͤrdert den Wachsthum der Erd— 
Gewaͤchſe. 

53. Wozu dienet das Feuer, ſo uͤber der 
Erde iſt? 

Es dienet zum Kochen, Waſchen, Schmel⸗ 
zen, Erwaͤrmen x. 

54. Was für Wunder bewies GOtt, da Sodom 
und Gomorra ſolte vertilget werden? 

Gott ließ Feuer und Schwefel regnen, 
1 Moſe XIX, 24. 

55 Was hat Gott dem Moſt gezeiget, da er die 
Schafe huͤtete in der Wuͤſten an oem 
Berge Gortes Horeb? 

Der Engel des HErrn erſchien ihm in eis 
ner Feuerflammen aus dem Buf ſche, und er 
ſahe, daß der Buſch mit Feuer n und 
doch nicht verzehret ward. 2 Moſ. III, 

25 Was 
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55. Was hat Gott an den Kindern Iſragel in der 
Wuͤſten für ein Wunder durchs 
Feuer bewieſen? 

Er hat ſie des Tages mit einer Wolken⸗ 
ſeule, und des Nachts mit einer Teuer 
ſeule geleitet, 4 Moſ. XIV, 14. Des Tages 
war ſie ihnen ein Schatten zu ihrer rechten 
Hand vor der brennenden Sonnenhitze, 
Pſalm XXI, 5. 6. und des Nachts diente fie 
zur Waͤrme. | 

57. Was geſchahe, als Nadab und Abihu 

fremdes Feuer vor Gott brachten? 

Es fuhr Feuer aus von dem KErrn, und 
verzehrete ſie. 3 B. X. 2. 

58. Was hat Bde für ein Wunder an dem 

Elia bewiefen ? 

Er holete ihn mit feurigen Roſſen und 
Wagen gen Himmel. 2 Koͤn. II, 17. 

59. Was fuͤr ein Wunder hat ſich an den drey 
Maͤnnern, Sadrach, Meſach und Abednego, 
welche um ihrer Gottesfurcht willen in den 
Feuerofen geworfen wurden, 

zugetragen? | 

GOtt hat dem Feuer die Kraft zu brennen 
benommen, daß nicht ein Haar an ihnen 
verletzet wurde, und man keinen Brand rie⸗ 
chen konnte. 

60. Iſt 
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60. Hi das Heuer nicht auch gemißbraucht 

N worden? 

Ja, ſie haben es als einen Gott geehret, 
Weish. XIII, 2. und haben ihre Kinder dem 
Moloch geopfert, und verbrannt. 

61. Wie iſt das Seuer an ihm ſelbſt 
anzuſehen? 

Als eine groſſe Wohlthat GOttes, da— 
durch uns viel Gutes geſchiehet; aber da⸗ 
durch GOTT auch die ungehorſamen und 
undankbaren Menſchen ſtrafet, als in 
Feuersbruͤnſten, Bombardirungen und 
feindlichen Verwuͤſtungen geſchicht. Siehe 
Offenb. XVII, 8. XX, 10. 


Von 
den Witterungen, ſo zwiſchen 
Himmel und Erden entſtehen. 
62, Was fuͤr Dinge werden zwiſchen Himmel 
und Erden gefunden? 
Die Meteora, Luftzeichen und die Wit⸗ 
terungen. 
63. Wie mancherley find die Luftzeichen 
und Witterungen? 


Viererley: Luftige, waͤſſerige, feurige 
und leuchtende. a 
J. Luftige 
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I. Luftige Witterungen. 

64. Welche ſind die luftige Witterungen? 

Welche aus der Luft entſtehen; dahin ge, 
hoͤren die Winde, welche eine in Lauf und 
Fluß gebrachte Luft ſeyn. 

65. Sind denn die Winde auch Gottes Werk? 

Ja. Sir. XLIII, 18. Durch feinen Willen 
wehen die Winde. 

66. Woher entſtehen die Winde? 

Sie konnen theils durch die Waͤrme und 
Kälte, theils durch die an einem Ort ſtaͤrke 
als an dem andern aufſteigende Duͤnſte ver— 
urſachet werden. Man hat auch Hoͤhlen, 
woraus ſtarke Sturmwinde entſtehen, z. E. 
die Salzgruben bey Cracau in Bohlen. In 
deß bleibt uns dabey noch vieles verborgen, 
und wir koͤnnen nicht ſagen, woher der Wind 
jedesmal entſtehet. Pſ. CXXXV, 7. Joh. III, 
8. Pred. Sal. II, 5. 

67. Wenn wir Menſchen in den natuͤrlichen Din: 
gen ſo blind ſind, ſollen wir nicht vielmehr unſere 

Blindheit des Serzens im Geiſtlichen 

erkennen? Br 

Ja freylich. 1 Cor. II, 14. Der naturliche 
Menſch vernimmt nichts vom Geiſte GoOt— 
tes, es iſt ihm eine Thorheit, und kann es nicht 
erkennen. | € 

68. Sind 
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68. Sind denn die Winde auch nuͤtzlich? 
Ja: 1) Sie reinigen die Luft und erhalten 
ſie geſund. 2) Treiben die Wolken zuſammen, 
und von einem Orte zum andern, daß das 
Land uͤberall befeuchtet wird. 3) Machen 
fruchtbar. 4) Sie erquicken zur Sommers⸗ 
zeik. 5) Bewahren vor Faͤulniß. Und 6) re⸗ 
gieren die Schiffahrt und Muͤhlen. 

69. Braucht nicht Ott die Winde auch die 

Menſchen damit zu ſtrafen? 

Ja, nach Pſ. CXLVIII, 8. bald ſtraft er 
dadurch an Haͤuſern und Thuͤrmen, bald an 
Baͤumen und Waͤldern, bald an Schiffen. 

70. Wie viel ſind Cardinal⸗ oder 
Hauptwinde? 

Vier: Oſtwind, Suͤdwind, Weſtwind, 
Nordwind. Die Schiffleute aber theilen 
ſie in noch mehrere Collaterales, oder Seiten⸗ 
und Nebenwinde ein. 

71. Was iſt vom Gſtwind zu merken? 

1) Er kommt vom Morgen, er iſt et⸗ 
was ſtark und trocken, im Sommer heiß, im 
Winter kalt, in hieſigen Gegenden. Jon. IV, 8 
wird er ein duͤrrer Oſtwind genennet. 

Anmerkung. In heiliger Schrift geſchſehet defs 
ſen Meldung: 99 
5 D 1. Er 
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1) Er hat das Meer ausgetrocknet, daß die Kin, 
der Iſrael trockenes Fuſſes hindurchgegangen finn, 
2 Moſ. XIV, 21. 8 

2) Hat Gott durch den Oſtwind die Heuſchrecken 
uͤber Egypten gefuͤhret. 2 Moſ. X, 13. 

72. Was iſt vom Suͤdwind zu merken? 

1) Er kommt von Mittag. 2) Er iſt warm 
und feucht. Daher auch Chriſtus ſpricht 
Luc. XII, 55. Wenn ihr ſehet den Suͤdwind 
wehen, ſo ſprechet ihr, es wird heiß werden, 
und es geſchicht alſo. 

Anmerkung. 1. Einige verſtehen daher durch die 
Seuche, die im Mittage verderbet, Pi. XCI, 6. die heif 
ſen Suͤdwinde, die zu Mittagszeit in Paldftina wehen, 
und die Reiſenden ganz entkraͤften, ja gar toͤdten. 

Anmerkung. 2. Gott erregete denſelben, um den 
Iſraeliten Speiſe zu bringen. Pſ. LXXVIII, 26. 27. 

73. Was iſt von dem Weſtwinde zu merken? 

1) Er kommt vom Abend her, 2) iſt naß, 
und bringet allenthalben Regen mit ſich. 3) 
Durch ihn wurden die Heuſchrecken in Egy⸗ 
pten ins Schilfmeer geworfen. 2 Moſ. X, 19, 

74. Was iſt von dem Nordwinde zu merken? 

1) Er kommt von Mitternacht her, 2) itt 
kalt und ungeſtuͤm, daher Sir. XLIN, 22. ſte⸗ 
het: Wenn der kalte Nordwind wehet, ſo 
wird das Waſſer zu Eis. | 
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75. Was ſind noch fuͤr Arten der Winde? 
Die heftigen Sturm: und Wirbelwinde, 
welche oft wunderbare und auſſerordentliche 
Wirkungen haben. 
76. Was iſt vom Erdbeben zu merken? 
| Das Erdbeben kommt von Entzuͤndung 
der ſchweflichten und brennenden Materie in 
der Erden her, wenn dieſelbe ihren Ausbruch 
ſuchet, und doch wegen Veſtigkeit der Erden 
keinen finden kann, dahers die unterirdiſche 
Luft erreget, und den Erdboden erſchuͤltert, 
wie ſich etwan das angezuͤndete Schießpul⸗ 
ver ausbreitet, und mit Geſßalt Luft und 
Naum haben will. 
77. Geſchiehet denn Schade daher, wenn es 
mit Gewalt durchbricht? 
Ja, es werden öfters Staͤdte und Dörfer 
115 einen Haufen geworfen, und verſchlin⸗ 
get ſelbige in den Abgrund. 


78. Von welchen Orten hoͤret man inſonderheit 
daß daſelbſt viel Erdbeben geſchehen? 

Von Italien und Sieilien. 

Anmerkung. Im Jahr 1755 und 1756 wurden 
faſt in ganz Euxopa, und auch den andern Welttheilen 
Erdbeben verſpuͤret, und an dem Meere merkte man 
eine ganz ungewöhnliche Wallung. Sonderlich wur⸗ 
de 8 November 1755 die Reſidenzſtadt Aae 

D 2 
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in Portugal faſt ganz verheeret. Dieſes Erdbebez 
wurde an eben dieſem Tage faſt zu gleicher Zeit in Por, 
tugall, Spanien, Frankreich, England, Holland 
Teutſchland, Italien, Daͤnnemark und Schweden ver⸗ 
ſpuͤret. Viele Schiffe, die zu der Zeit auf der See gen 
weſen, haben eine gewaltige Erſchuͤtterung wahrgenom⸗ 
men, einige find gar zu Grunde gegangen. Die Wel 
len haben Sand, Steine und Muſcheln aus dem Meer 
grunde in die Hoͤhe geworfen. 
79. Was lernen wir hiebey? 
Daß wir, nach Abrahams Exempek, eine 
Stadt ſuchen ſollen, die einen (veſten) Grund 
hat, deren Baumeiſter und Schöpfer GOtt 
iſt. Hebr. Miro. Weil hier keine Stadt fo 
veſt gegrundge ift, die ein Erdbeben nicht 
umſtuͤrzen koͤngte. | 
go. Was gehet denn bisweilen vor, wenn ein 
ſtarkes Erdbeben geichehen ſoll? 
Nicht ſelten wird t) das Licht der Sonnen, 
des Monds und der Sternen von den vielen 
Duͤnſten, fo da häufig und mit Gewalt auf 
ſteigen, verdunkelt. 
22) Man ſiehet ungewöhnliche Wolken 
aufſteigen, und wird alles duͤſter in der Luft. 
3) Die Vögel und andere Thiere gera⸗ 
then in groſſe Furcht, z. E. die Ratten und 
Maͤuſe laufen aus ihren Loͤchern weg. 
A 40 Das 
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4) Das Waſſer faͤnget an zu wuͤten und 
zu toben. | 
81. Was gebet vor, wenn das Erdbeben 
wirklich geſchiehet? 
1) Man hoͤret manchmal ein groſſes Kra⸗ 
chen und gewaltiges Brauſen des Windes. 
2) Man ſiehet bisweilen eine Flamme in 
die Höhe ſteigen. 
3) Man empfindet einen ſulphuriſchen 
Geſtank, wovon die Vögel in der Luft oft 
erſticken, daß ſie todt herunterfallen. 
82. Was wird angemel ket, wenn das Erd⸗ 
beben geſchehen iſt? 
1) Man ſiehet etwa Berge und Felſen 
zerſpaltet. . 
Anmerkung. In Siberien entſpringen viele Fluͤſſe 
auf der Morgenſeite des groſſen Uraliſchen Gebirges, 
und laufen auch Morgenwaͤrts weiter. Ein kleinerer 
Fluß hingegen, der etwa ſo groß, wie die Saale bey 
Halle, entſpringet zwar auch auf der Morgenſeite ges 
dachten Gebirges, geht aber alsdenn zwiſchen den 
hoͤheſten Felſen dieſes vierzig Meilen breiten Gebirges 
fort, daß den Reiſenden, die dieſen Fluß paßiren, ein 
Grauen ankoͤmmt, wenn ſie die uͤber ihnen hangenden 
Klippen ſehen. Dieſe Spaltung muß ohne Zweifel 
durch ein Erdbeben geſchehen ſeyn, und vielleicht ſchon 


bey der Suͤndfluth. 
D 3 2) Man 
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29 Man fiehet Städte und Döͤrfe b, Berge e 
und Felſen verfenker, wogegen anderer Oi. 
ten groſſe Huͤgel im Waſſer aufgeworſen 
werden. 

3) Die Brunnen und Fluͤſſe werden aus⸗ 
getrocknet, und entſtehen groſſe Krankheiten, * 
auch wol gar Peſtilenz, 

83. Wird des Erdbebens nicht auch in der 

heiligen Schrift gedacht? 

Ja. Ap. Geſch. XVI, 25. 25. da Paulus ' 
zu Philippis mit Sita ins Gefaͤngniß gewor⸗ 
fen war, und da ſie um die Mitternacht be⸗ 
keten, geſchahe ſchnell ein groß Erdbeben, daß 
alle Thuͤren davon geoͤffnet wurden. II. zur 
Zeit des Todes Ehriſti erbebete die Erde, die 
Felſen zerriſſen; und die Graͤber thaͤten fidys 
auf, daß viele Leiber der Heiligen aufſtunden. 
Matth XXVII, 52. 53. Es werden auch groſſe 
Erdbebungen vor dem juͤngſten Gericht hin 
und wieder geſchehen. Offenb: Joh. XVII, 12. 
Cap. VIII, F. XVI, 18. 5 
94. Wozu follen die Menſchen ſichs dienen laſſen, 


wenn Erdbeben geſchehen oder wenn | 
fie davon hören? 


Zur wahren Buſſe und Bekehrung. 
385. Wo⸗ 
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85. Wovon Fommt der Erdfall?, 

Mehrentheils vom Waſſer, ſo unter der 
Erden ſeine Gaͤnge hat, und die Erde weg⸗ 
waͤſchet. 

86. Solte wol das ein Erdbeben oder Erdfall 
geweſen ſeyn, da die Rotte Rohre, Dat han 
und Abiram von der Erden iſt vers 
ſchlungen worden? 

Nein, ſondern es war etwas ganz beſon⸗ 
ders, und offenbarete Gott dadurch feine 
Allmacht, Heiligkeit und Gerechtigkeit. 
4 Moſ. XVI, 31. 2c. 

Anmerkung. Moſes ſagt es ja nach v. 29. 30. 
vorher, und kuͤndiget ihnen eben dieſe Strafe an, wel⸗ 
che auch, da er kaum dieſe Worte ausgeredet, erfolgte. 
Zudem waren ſo auſſerordentliche Umſtaͤnde dabey, 
die bey einem natürlichen Erdſall nicht ſtatt finden. 
S. oben pog. 67. 

87. Was werden die (goitloſen) Könige auf Er— 
den, die Ober ſten, die Reichen, die Saupileute und 
Gewaltigen, alle Knechte und Freyen einmal 
am Tage des gerechten Gerichtes 
Goites ſich wuͤnſchen? 

Daß die Berge und Felſen auf ſie fallen, 
und ſie bedecken moͤchten Offenb. VI, 15. 16. 


Luc. XXIII, 30, | 
D4 II. Waͤſ⸗ 
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II. Wäſſerige Witterungen. 


98. Welche find die waͤſſerige Witte rungen? 
Die Wolken, der Regen, der Hagel, der 
Schnee, der Thau, der Reif, der Nebel und 
das Eis. e * 
89. Was ſind denn die Wolken? 

Sie beſtehen aus waͤſſerigen Duͤnſten oder 
kleinen Waſſerblaͤsgen, welche durch die 
kalte Luft ſteigen. Dieſe Duͤnſte werden 
nachher von dem Winde zuſammen, und hin 
und her getrieben. > 

Anmerkung. Wie man dis am fiedenden Waſſer 
ſiehet, wenn man einen kalten zinnernen Teller oder der⸗ 
gleichen drüber hält, da ſich die Blaͤsgen auch anhaͤn⸗ 
gen, und nachher, wenn ſie ſich haͤufen, zu Waſſertroppen 
werden. 

90. Was ſagt Hiob Cap. XXVI, 8. von den 

Wolken? | | 
Gott faſſet das Waſſer zuſammen in feine 
Wolken, und die Wolken zerreiſſen drunter 
nicht. Und David ſpricht: Gott woͤlbet 
es oben mit Waſſer. Pſ. CIV, 3. 
91. Wie kommts, daß die Wolken bald ſchwarz, 
bald weiß, und der Simmel blau ausſehen? 

Nachdem das Sonnenlicht die Wolken 
entweder gar nicht trifft, oder das * der | 

| on, 


— 
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Sonnen, ſo in die Wolken faͤllt, auf unter⸗ 
ſchiedene Art gegen unſere Augen ſpielet, ſehen 
die Wolken ſchwarz, weiß, roͤthlich und auf 
andere Art aus. Es kommt auch daher, 
wenn der Wind ſie bald enger zuſammen 
treibt, bald wieder zertheilet. So ſehen auch 
die Wolken ſchwaͤrzer aus, wenn ſie bald wol⸗ 
len Regen fallen laſſen; und wenn man keine 
Wolken ſiebet, fo ſcheinet der Himmel blau. 
92. Was iſt ſonſt ſonderbares mit den 
Wolken geſchehen? 

Die Herrlichkeit des HErrn iſt oft in den⸗ 
ſelben erſchienen, 2 Moſ. XVI, 10. und Cap. 
XXIV, 15. 16. It. Eine Wolke nahm den 
HeErrn JEſum auf, Apoſt. Geſch. I, 9. und 
in den Wolken wird er kommen mit groſſer 
Kraft und Herrlichkeit. Marc. XII, 26. 

33. Wo kommt der Regen her? 

Aus den Wolken des Himmels, wenn die 
kleinen Dunftbläsgen ſich häufig an einander 
haͤngen, und in Tropfen herunterfallen. 

34. Wer laͤſſet denn regnen? 

Der liebe GOtt. Hiob XXXIV, 27. Er 
machet das Waſſer zu kleinen Tropfen, und 
treibet die Wolken zuſammen in einen Regen. 

DS 95. Wo⸗ 
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95. Wozu dienet der Regen? . 5 
Daß er die Erde befeuchte, fie fruchtbar 
und wachſend mache, daß fie giebt Saamen 
zu faͤen, und Brod zu eſſen. Jeſ. EV, 10. 
Anmerkung. Weil es in Egypten ſelten regnetz, fe 
hat Gott den Mangel des noͤthigen Regens dadurch er⸗ 
ſetzt, daß der groſſe Nilſtrom ſich jahrlich im Innio er⸗ 
gieſſet, und das ganze Land befeuchtet, und durch den 
mitgefuͤhrten Schlamm zugleich auch duͤnget. Daher 
faſt ein jedes Dorf ſeinen Canal hat, um das Nilwaſ— 
ſer zu ſeinen Aeckern zu leiten. Die zu weit entferne 
ſeyn, haben groſſe und tiefe Gruben angeleget, darinne 
ſich das Waſſer ſammlet, oder ſie leiten es durch Waſſer⸗ 
raͤdern zu ihren Laͤndereyen. Daher Egypten ohnerach⸗ 
tet des Mangels am Regen dennoch ein ungemein 
fruchthares Land iſt, wenn der Nilſtrom bey feines Era 
gieſſung die gehörige Höhe erreichet. 
S. Schmidts bibliſchen S ographum. 


96: Was iſt der Fruͤhregen und 

der Spatregen? | 

Der Fruͤhregen geſchahe im gelobten 
gan de, in dem Herbſt, wenn der Saame ge⸗ 
ſaͤet war; der Spatregen aber im Fruͤhling, 
wenn das Getreide ſolte reif werden. Der 
Thau aber war in der ubrigen Zeit d 

häufiger. 2° 5 e 


97. Wo⸗ 
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97. Wozu follen wir Menſchen uns bewegen 
laſſen, wenn Ott Fruͤhregen und 
Spatregen giebt? 

Zur wahren Furcht GOttes. Jer. V. 24. 
Laſſet uns doch den HErrn unſern Gott 
fuͤrchten, er uns Fruͤhregen und Spatregen 
giebt zu rechter Zeit, und uns die Erndte treu⸗ 
lich und jaͤhrlich behuͤtet. 

98. Kann nicht Gott auch die Menſchen 

durch den Regen ſtrafen? 

Ja, wenn er denſelben entweder gar auſſen 
bleiben laͤſſet, und alſo eine Duͤrre erfolget. 
Amos IV, 7. 1 Koͤn. XVII, 1. Oder wenn 
Er allzu haͤufig regnen laͤſſet, daß ein groſſer 
Platzregen fälle, der gemeiniglich von einem 
ſtarken Sturm begleitet wird, welches man 
einen Wolkenbruch nennet. Dadurch wer⸗ 
den oft ganze Staͤdte und Gegenden uͤber— 
ſchwemmet. So ſtrafte GOtt die erſte Welt 
durch die Suͤndfluth, da es vierzig Tage und 
vierzig Naͤchte regnete. 1B. M. VII, 12. 

99. Woher kommt denn der Hagel 
oder Schloſſen? 

Er kommt daher, wenn die ſchon zuſam— 
mengefloſſene Tropfen des Regens in der 
Luft durch einen kalten Wind frieren, und in 
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Stuͤcken Eis von verſchiedener Groͤſſe herun- 
terfallen. Weil ſie meiſtentheils durch einen 
heftigen Sturm getrieben werden, ſo richten 
ſie gewaltigen Schaden, nicht allein am Korn, 
ſondern, wenn fie groͤſſer ſeyn, an Fenſtern 
und Daͤchern an. 

190. Rommen ſie denn fo ohngefehr? 

Nein. Pf. CXLVII, 17. Der HErr wirft 
ſeine Schloſſen wie Biſſen; wer kann bleiben 
vor ſeinem Froſt? 
101. Braucht nicht Gott auch den Hagel 

die Menſchen damit zu ſtrafen? 

Ja, alſo ließ GOtt einen Hagel fallen über 
Egyptenland, dadurch Er alles, was auf 
dem Felde war, Menſchen und Vieh, auch al⸗ 
les Kraut, niederſchlug. 1 Moſ. IX, 22: 35. 
Desgleichen ließ GOtt auch ſehr groffe Ha 
gelſteine fallen auf die Feinde des Volks 
Iſrael, nemlich die Amoriter, daß ihrer mehr 
ſturben von dem Hagel, als die Kinder Iſrael 
mit dem Schwerdt erwuͤrgeten Joſ. X, II. 

102. Was ſtehet Offenb XVI, 21. von 
dem Angel? 8 

Und ein groffer Hagel als ein Centner fiel 
vom Himmel auf die Menſchen, und die Men⸗ 
ſchen laͤſterten GOtt uͤber der Plage des Ha⸗ 
gels; denn ſeine Plage iſt ſehr groß. 

| 103 


Wo⸗ 


Vom Schnee. 85 

103. Woher kommt denn der Schee? 
Wenn die noch zerſtreuet ſchwebende 
Feuchtigkeiten im Herabſinken von der kal⸗ 
ten Luft gefrieren. 

104. Kommt denn der Schnee ſo von ihm 

ſelbſt und ohngefehr? 

Nein; Sirach ſpricht Cap. XLIII, 14. 
DurchGGOttes Wort faͤllt ein groſſer Schnee; 
und Hiob XXXVII, 6. Gott ſpricht zum 
Schnee, ſo iſt er bald auf Erden. Desglei— 
chen David, Palm XLVII, 16. Der Herr 
giebt Schnee, wie Wolle. 

28 Hat denn der Schnee auch ſeinen Nutzen? 

Ja, er bedecket die Feldfruͤchte, und be: 
wahrer fie vor dem Froſt, fo feuchtet er auch 
die Erde. 

106. Was ſoll die ſchoͤne weiſſe Farbe des 

Schnees bey uns erwecken 

Eine Verwunderung; daher Sirach Cap. 
XLVIII, 20. ſpricht: Der Schnee iſt fo weiß, 
daß er die Augen blendet, und das Herz muß 
ſich verwundern ſolches ſel tſamen Regens. 


107. will Gott der Are nicht auch, daß unſere 
Seelen von Suͤnden gereiniget und Schnee⸗ 
weiß werden? 


Ja, darum ſpricht GOtt Jeſ. I, 18. Wenn 
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cure Sünde gleich Blute roth iſt, ſoll fie doch 

Schnee weiß werden. Und David bittet 

GOtt P. LI, 9. alſo: Entſuͤndige mich mit 

Yſopen, daß ich rein werde, waſche mich, daß 

ich Schnee⸗weiß werde. 

A408. Was gehoͤret noch mehr unter die waͤſ⸗ 
* ſerige Lufrbegebenheiten? * 

Der Thau, der inſonderheit des Morgens 
verſpuͤret wird. 

109. Woher entfteber der Thau? 

Aus der Morgenroͤthe. Pf CX, 3. Wenn 
die waͤſſerige Duͤnſte den Tag uͤber wegen der 
Sonnenwaͤrme aufwärts geſtiegen, fo ſin⸗ 
ken ſie, wenn es gegen Morgen, um die Zeit 
der Morgenroͤthe, kuͤhle wird, allmaͤlig wies 
der herab, und vereinigen ſich in kleine Tro⸗ 
pfen, welche Gras, Kräuter und Baͤume 
befeuchten. | 

110. Was nuͤtzet der Thau? | 

Er machet die Erde ſehr fruchtbar, und er⸗ 
quicket die Bluͤmlein, welche von der Sonnen⸗ 
hitze welk gemacht worden, daß ſie ihr Haupt 
gleichſam nieder hangen laſſen. Sir. XVIII, 
16. Der Thau kuͤhlet die Hitze, und Cap. 
XLIII, 23. Ein Thau nach der Hitze, der er⸗ 
2 quicket 
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quicket alles wieder. Conf Hof. XIV, 6. wel⸗ 
ches ſonderlich in heiſſen Laͤndern zutrifft. 
111. Was iſt doch wol im Geiſtlichen der Thau, 

wodurch Git die matten Herzen und die 
muͤden Seelen erquicket? 


Die Gnade Gottes. Hof. VI, 4. Die 
Gnade, ſo ich erzeigen will, wird ſeyn wie ein 
Thau, der fruͤhe Morgens ſich ausbreitet. 
112. Was wird ſonſt merkliches in der heiligen 

Schrift vom Thau gedacht? 

Daß er auf das Fell, welches Gideon auf 
die Tenne geleget, allein gefallen, und auf der 
ganzen Erde ſey es trocken geblieben, und als 
er des Morgens fruͤh das Fell mit der Wolle 
ausgedruͤcket, er eine Schaale voll des Waſ⸗ 
ſers vom Thau gefuͤllet. Hernach zum an— 
dern mal, da blieb allein das Fell trocken, der 
Erdboden aber ward mit Thau befeuchtet. 
B. der Richt. VI, 37. 38: 39. 

113. Was nennet man den Mehl⸗ und 
| HSonigthau? 
Wenn eine zaͤhe und ſcharfe Feuchtigkeit, 
oder andere Unreinigkeiten im zarten Regen 
herabfallen, und dadurch die Fruͤchte auf dem 
Felde und in Gaͤrten, um der Menſchen 
Suͤnde willen, zum Theil verderbet werden. 
Hagg. II, 18. | 


114. Wenn 
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114. Wenn der Thau frieret, wie wird er 

denn genennet? 

Der Reif; geſchicht zur Fruͤhling⸗ und 
Herbſtzeit. 

115. Kommt denn der Reif fo ohngefehr? 
Nein; David ſpricht Pſalm CLXVII, 6. 
Der Err ſchuͤttet den Reifen wie Afchen. 
Sir. XLVII, 22. Er ſchuͤttet den Reifen auf 
die Erde wie Salz. x 

116. Was thut der Reif? 

Er machet die Kohlkraͤuter muͤrbe, ſuͤß 
und lieblich; zuweilen ſchadet er auch den 
Fruͤchten. 7 

117. Was iſt vom Nebel zu merken? 

Der Nebel iſt eine theils trockene, theils 
waͤſſerige Ausduͤnſtung, welche bisweilen in 
der untern Gegend der Luft entſtehet, und ſel— 
bige verdunkelt. 

118. Wie iſt der Nebel von den Wolken 
5 unter ſchieden? 

Der Nebel iſt in der untern, die Wolken 
aber in der obern Gegend der Luft. 

Anmerkung. Wenn hohe Berge mit Wolken 
bedecket ſeyn, fo iſt es denen die ſich oben befinden, als 
wenn ein Nebel wäre | 

119. WAS 


Vom Nebel, Eis und Waſſerſeule. 89 
119. Was that der Nebel im Paradies? 
Er feuchtete das Land. 1 Mof. II, 6. Ein 

Nebel ging auf von der Erden, und feuchtete 

alles Land. 

120. Was iſt endlich das Eis? 

Es iſt ein zuſammen gefroren Waſſer. 

121. Wovon zerſchmelzet es wieder? 

Von der Sonnen, vom Thauwind, und 
jeglicher Waͤrme. 

122. Wie ſoll man das Eis recht 
NN | anwenden? 

Daß man Gottes Allmacht und Regie⸗ 
rung lerne preiſen. 

123. Wie wird das Eis gemißbraucht? 
Wenn muthwillige Kinder darauf glan⸗ 
dern. nie 
124. Was hat es mit der Wofferfeule, die man zur 

See oft ſiehet, für eine Bewandniß? 

Es ſteigen Waſſertropfen in Geſtalt ei⸗ 
ner Wendeltreppe in die Hoͤhe, ſo, daß eine 
Seule daraus wird, die bis an die Wolken 
raget, und ſich hin und her drehet. Es ſoll 
dieſe Seule, wenn der Grunde nicht rief iſt, 
auch aus Sand, Steinen ꝛc. beſtehen, welches 
von dem Waſſer aus dem Grund des Mee⸗ 
res in die Hoͤhe gezogen wird. Wenn ſie 
uͤber ein Schiff wegziehet, ſoll fie alles Au 
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90 Von der Waſſerſenle und Sommer. 
auf der Decke unbeveſtiget iſt, mit ſich neh: 
men, und das Schiff in Gefahr ſetzen, daß es 
wegen der Menge des Waſſers untergehet. 
Wenn man aber mit einer Canone in ſie 
hinein ſchieſſet, zertheilet ſie ſich. | 
Siehe die Mißionsberichte aus Oſtindien. Contin, 
XXI. p. 695. Contin. LX XXII. p. 246. der Vorrede. 
125. Gehoͤret denn der ſo genannte Sommer auch 
hicher, den man im Fruͤhjahr und Herbſt 
haͤufig in der Luft und auf der 
Erde ſiehet? 
Nein; denn es iſt eigentlich ein Gewebe 
der kleinen Feldſpinnen, welches ſich an das 
Gras und Stoppeln anhaͤnget, und nach und 
nach vom Winde weggetrieben wird, mit 
welcher Gelegenheit die Spinnen, ſo es ver 
10555 und oͤfters noch daran haͤngen, weiter 
reiſen. 


III. Feurige Luftzeichen. 
126. Welches ſind denn die feurige 

| Luftzeichen? | 
Der Irrwiſch, das leckende Feuer, die tan⸗ 
zende Ziege, der feurige Balken, die Stern⸗ 
putzen, der fliegende Drache, die Feuerkugel, 
das Wetterleuchten, der Blitz und der 
Donnerſchlag. za 
127. Wo⸗ 


Von feurigen Witterungen. 91 
127. er * ſolche feurige 
ichen? 

Aus allerhand. f igen, ſchwefelichen, fale 
peteriſchen Duͤnſten, die aus der Erde auf— 
ſteigen, und durch Bewegung der Luft und 
WVermiſchung unter einander entzuͤndet wer⸗ 
den, und, nachdem ſie groß oder klein ſind, 
hoch oder niedrig geſehen werden, verſchie⸗ 
dene Namen bekommen. 

128. Warum haben denn etliche ſolche 
wunderliche Namen? 

Weil ſich die Einbildung der Leute ſolche 

Sachen, davon ſie benennet ſind, vorgeſtellet, 5 
wenn ſie dieſe Luftzeichen geſehen. 
129. Wo finden ſich die vier erſten am meiſten? 
An ſumpfichten Oertern; Kirchhöfen, 
Wahlſtaͤtten und Bergwerken. Auf der 
See erfahren die Schiffer ein aͤhnliches, da 
ſich dergleichen Feuerzeichen auch an die 
Seegelſtangen und Maſten anhangen, ohne 
dieſelben zu verſehren. 

130. Pfleget nicht der Satan inſonder heit 

mit den Irrwiſchen auch ſein Spiel 
zu treiben? 

Gleichwie er ein abgefagter Feind der Men: 
ſchen iſt, und auf allerley Weiſe ſich ſuchet in 

einen Engel des Lichts zu verſtellen; a” 
| oͤn⸗ 
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koͤnnte er auch in dergleichen Feuerzeichen bis⸗ 
weilen die Menſchen zuſchrecken ſuchen. Eis 
gentlich aber haben fie „wie ſchon gedacht, ih: 
re natuͤrliche Urſachen. Sie verfuͤhren auch 
niemanden, ſondern wer ihnen nachgehet, 
kommt freylich an ſumpfige; moraſtige Orte, 
weil ſie ſich da aufhalten. 

131. Was iſt von den Sternputzen 

zu halten? 

Sie kommen mit nichten von den Sternen 
her; ſondern haben nur ſolchen Namen, weil 
ſie faſt wie fliegende Sterne ausſehen. Sie 
entſtehen aber aus einigen hoch in der Luft ent⸗ 
zuͤndeten Duͤnſten, welche, indem ſie verbren⸗ 
nen, ſich ſchnell bewegen, bis ſie verloͤſchen. 

132. Was ſind denn die fliegenden Drachen? 

Sie entſtehen auf eben die Art, wie die 
Sternſchnuppen, nur daß die Menge der 
entzuͤndeten Duͤnſte groͤſſer iſt. 

133. Was fuͤr eine Bewandniß hat es mit 

| der Feuerkugel? 

Sie beſteht gleichfalls aus dergleichen 
ſchwefelichten Materien, die bisweilen des 
Nachts bey hellem Wetter als ein groſſer 
Klumpen herabfallen, der oſt mit ſtarken 
Krachen zerſpringet. | 

| 134. Was 
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| 134. Was hat man vom Blitz und Donner 
ö ſchlag zu merken? 


Er hat zwar feinenatürliche Urſache, doch 
nicht alſo, als wenn Gott nichts dabey zu 
thun haͤtte. 

135. Wie ſpricht David hievon im XVIIIten 

Pſalm v. 14 

Der HErr donnert im Himmel, und der 
Hoͤchſte laͤſſet ſeinen Donner aus mit Hagel 
und Blitzen. Conf. If. CXLVIII, 8. Jer 
X, 13. Sir. XLIII, 17. 

136. Woher entſtehet denn der Donner. und 
Blitz nach feiner natürlichen Urſach? 
Aus einer groffen Menge ſchwefelichten 
und ſalpeteriſchen Ausduͤnſtungen, die bey 
der Sonnenhitze in die Hoͤhe ſteigen, und ſich 
oben ſammlen. Denn wenn folche ſich ent⸗ 
zuͤnden, wird die Luft in der groͤſſeſten Ge⸗ 

ſchwindigkeit und Heftigkeit getheilet, und 
daher entſtehet ein ſolcher grauſamer Knall, 
der durch die anſtehenden Wolken durchrol— 
let, und den wir den Donner nennen; wie es 
mit dem Knall eines abgeloͤſeten Stuͤckes gar 
deutlich kann erklaͤret werden. Je bergiger 
nun die Gegend, je ſtaͤrker und anhaltender 


if der Donner. 
. Anmer⸗ 


http://rcin.org.pl 


94 Vom Donner und Blitz. 


Anmerkung. Den Donnerſchlag hoͤret man gen 
meiniglich ſpaͤter, als man den Blitz ſlehet, nachdem die 
Wetterwolke mehr oder wenig entfernt iſt. Man kann 
ohngefaͤhr 40 bis 48 Pulsſchlaͤge auf eine Meile tech; 
nen, und darnach die Weite leicht beurtheilen. 
137. Was iſt aber der Blitz? 


Der Blitz iſt eben die Entzuͤndung der 
ſchwefelichten und Harz glen Ausduͤnſtungen, 
bey welchen der Schall enuſtehet, den wir 
Donner heiſſen. 


Anmerkung. 1. Wenn eine Reihe ſolcher Düͤnſte 
ſich bis auf den Erdboden gegen ein Haus, Thurm, 
Baum u. d. g. erſtrecket, und die Duͤnſte ſich oben entı 
zuͤnden, ſo ziehet ſich ein Wetterſtrahl dahin, welcher 
theils anzuͤndet, theils zerſchmettert, oder die Luft weg⸗ 
treibet, ſie auſſerordentlich ausdehnet, und daher Men; 
ſchen und Vieh leicht erſticket. 


Anmerkung. 2. Unterweilen gehet das ſchnelle 
Feuer deſſelben durch lockere Coͤrper frey hindurch, und 
verzehret, zermalmet und zerſchmelzet nur die, ſo ihm 
am meiſten widerſtehen. Man hat daher Exempel, daß 
an einem Menſchen auswendig nichts verſehret geweſen, 
hingegen aber alle Knochen zermalmet; daß der Degen 
in der Scheide, das Geld im Beutel zerſchmolzen, 
Scheide und Beutel aber unverſehrt geblieben. Der 
ausdehnenden Kraft der Luft iſt zuzuſchreiben, wenn er 
Baͤume und Balken zersplittert; Loͤcher durch Holz und 

Steine bohret, als wenn ſie mit Fleis gemacht waͤren. 


138. wie 
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138. Wie geſchicht der Blitz? 

1. Schnell und in einem Augenblick; daher 
Matth. XXIV, 27. ſtehet: Gleichwie der Blitz 
aufgehet, und ſcheinet bis zum Niedergange, 
alſo wird auch ſeyn die Zukunft des Menſchen 
Sohns. 

2. Erſchrecklich; denn als ſich das Donnern 
und Blitzen erhub, erſchrack das Volk Iſrael 
bey dem Berge Sinai. 2 Moſ. XIX, 16. 

139. Wobey iſt der Blitz am leichteſten vons 

Wetterleuchten zu unterſcheiden? 

Dabey, daß er bey der Entzuͤndung zugleich 
einen heftigen und ſtarken Knall hat, welches 
von dem Salpeter kommt, den die Duͤnſte 
mit ſich fuͤhren. Sind es aber nur ſchwefe⸗ 
lichte Duͤnſte, ſo ſieht man den Blitz ohne 
Schall. Und dieſes nennet man das Wet⸗ 
terleuchten. 

140. Was iſt von dem Donnerkeil 
zu halten? 

Es giebt eigentlich keine Donnerkeile, die 
im Gewitter, wie man ſonſt geglaubt hat, 
herunterfallen; ſondern alle die erſtaunlichen 
Wirkungen, die oft ein Wetterſtrahl verur⸗ 
ſachet, ſind der heftigen Bewegung der Luft, 
und der Kraft des Feuers zuzuschreiben. | 

141. Was 
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III. Was hat man zu dieſer Meynung fuͤr 
| einen Grund? 
Weil man an vielen Menſchen und an- 
dern Dingen, ſo von dem Donner getroffen 
worden, gar oft nicht die geringſte Verle⸗ 
tzung, wie von einem Donnerkeile geſchehen 
muͤßte, wahrnehmen kann. 
142. Was kann ein Chriſt aus dem Donner 
erkennen lernen? N 
Gottes Kraft und Allmacht, die Menſchen 
zu ſtrafen. Hiob XXXVII, 5. Auch feine 
Guͤte, indem er die Luft dadurch abkuͤhlet 
und reiniget. | 
143. Iſt es denn recht, wenn die Wicnfchen beym 
Donner fluchen und ſchweren, und ſich 
und andern dadurch Boͤſes an⸗ | 
wuͤnſchen? | 
Nein, es iſt recht gottlos und heydniſch, und 
fordert ein ſolcher Menſch GOtt und ſein Ge⸗ 
fchöpfe wider ſich ſelbſt zur Rache auf. 
144. Soll aber ein Kind Gottes ſich knech⸗ 
tiſch fürchten, wenn ein groß Don⸗ 
| nerwetter iſt? | 
Nein, ſondern es ſoll fein Herz deſto inni⸗ 
ger zu GOtt richten, und ſich freuen, daß es 
einen ſolchen allgewaltigen und maͤchtigen 
Gott und Vater im Himmel habe. 20 
. 


Vom Donner und Blitz. 97 


ſich koͤnigliche Printzen freuen koͤnnen, wenn 
ſie bey dem Einzug ihres koͤniglichen Vaters 
das Donnern des groben Geſchuͤtzes hoͤren. 
Gefangene aber muͤſſen da ihr nahes Urtheil 
befuͤrchten. | 
Anmerkung. Uebrigens iſt es bey einem Gewit⸗ 
ter rathſam, ſich vor groſſer Erhitzung und Schweiß, 
imgleichen vor ſtarckem Durchzuge der Luft durch die 
Zimmer zu huͤten, weil alles dis den Strahl leicht 
nach ſich ziehet. | 
145. Iſts denn ein ſonderlich gutes Werck, wenn 
die Welt⸗Meuſchen ihr Saufen, Schwelgen, Nar⸗ 
ten und Fluchen nur alsdenn unterlaſſen; oder 
nur alsdenn ſingen und beten und furchtſam 
thun, wenn es donnert und blitzet? 
Nein, ſolches iſt nur eine grobe, ſchaͤndliche 
Heucheley, und nur eine knechtiſche Furcht. 
Das wuͤrde aber eine gute Sache ſeyn, wenn 
ſie ſich einen ſolchen Schrecken bewegen lieſ⸗ 
fen, dergleichen Suͤnden und Fleiſches⸗Luͤſte 
auch beſtaͤndig zu verleugnen, und ſich recht 
zu GoOtt zu bekehren. 
IV. Leuchtende Luft⸗Zeichen. 
146. Welches ſind die leuchtenden Luft⸗Seichen ? 
Die Morgen: und Abend-Roͤthe, das 


Waſſerziehen der Sonne, der Hof um die 
E Sonne 
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Sonne und Mond, Neben: Sonnen und 
Neben-Monden, Regen-Bogen, das 
Nord: Licht. | | 
147. Was iſt die Morgen- und Abend: 
Roͤthe? a 


Ein Glantz der unter der Erden hervor, 
ruͤckenden oder unter die Erde verſincken⸗ 
den Sonne, indem die in der Luft ſchwe⸗ 
benden Duͤnſte von derſelben erleuchtet wer⸗ 
den, welcher zuweilen lange waͤhret, zuwei⸗ 
len auch wieder bald vergehet. 

148. Was pflegen die Menſchen daraus 
zu ſchlieſſen? 

Die Morgenroͤthe iſt ein Zeichen, daß des 
Nachts viel Duͤnſte aufgeſtiegen, daher man 
Regenwetter vermuthet. Bey der Abend⸗ 
roͤthe aber fallen fie durch den Thau herab, 
woraus man auf trocken Wetter ſchlieſſen 
kann. | ar 

149. Was ſpricht unfer Heiland Matth. 16, 3. 
und Luc. 12, 56. davon? 


Ihr Heuchler, des Himmels Geſtalt fon: 
net ihr urtheilen, koͤnnet ihr denn nicht auch 
die Zeichen dieſer Zeit urtheilen, und daraus 
erkennen, daß der Meſſigs ſchon gekommen? 


150. Wg s 


* 
. 
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150. Was iſt doch das, wenn die Sonne 
Waſſer ziehet? 

Es iſt nichts anders, als daß die Sonne 
ihre Strahlen in eine feuchte aber ungleiche 
Wolcke, die an einem Ort dieke, am andern 
aber duͤnne iſt, wirft, und die Duͤnſte er⸗ 
leuchtet, welches gemeiniglich Regen anzeiget. 

Anmerkung. Wie z. E etwa wenn die Sonnen— 
Strahlen durch eine enge Oefnung in ein Zimmer ſchei⸗ 
nen, und den darinne erregten Staub erleuchten, da 
ſiehet man eben ſolche Strahlen. 

151. Was iſt der Hof um die Sonne 
und, den Mond? | 

Es iſt ein Circkel, welcher entweder von 
der Sonne oder von dem Mond, wenn ſie 
ihre Strahlen in eines nicht gar zu dichte 
Wolcke, jo gleich up fie her iſt, werfen, 
verurſachet wird. 

152. Was deutet ſolcher Sof um die Sonne 

oder Mond an? : 


Wenn der Hof dunckler wird, fo deutet es 
Regen an; wenn er aber heller wird, deutet 
es entweder Wind oder ſchoͤnes Wetter an. 


153. Was iſt denn das, wenn zwey oder mehr 
Sonnen oder Monden geſehen werden? 


Wenn die Sonne oder der Mond ſich in 
einer oder zwo Wolcken ſpiegelt, wie eines 
E 2 Men⸗ 
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Menſchen Angeſicht in einem Spiegel repra⸗ 
ſentiret wird. Es folget gemeiniglich Regen 
darauf, weil es ein Zeichen, daß ſich viel 
Duͤnſte in der Luft aufhalten. 
154. Wie ift der Regen⸗Bogen anzuſehen? 
Als ein Zeichen des Bundes zwiſchen GoOtt 
und den Menſchen und allen Thieren, 1 B. 
Moſ. 9, 12. | 
155. Wer hat den Regen⸗Bogen gemacht 
| und dahin geſetzet? 
Gott der HErr, und zwar allbereits vor 
der Suͤndfluth; nach der Suͤndfluth aber 
hat ihn Gott zum Gnaden ⸗Zeichen verord⸗ 
net. 1 B. Moſ 913. Daß Er die Welt 
durch keine Suͤndfluth mehr verderben wolte. 
156. Woher entſtehet denn der Regen⸗Bogen? 
Wenn die Sonne ihre Strahlen in die 
herabfallenden Regen Tropfen wirft, die ihr 
entgegen ſtehen, ſo geſchiehet es, daß, indem 
die Strahlen unterſchiedlich ſich brechen, da⸗ 
durch Bogenweiſe unterſchiedene Farben 
dem Geſichte repraͤfentiret werden. 
157. Wenn wird ein Kegen-Bogen geſehen? 
So wol Vor⸗ als Nachmittage. Vor⸗ 
mittage ſtehet er gegen Abend, Nee 
aber 


Vom Regen-Bogen. 101 


aber gegen Morgen, allezeit gerade gegen 
der Sonne. | 
158. Wird um den Mittag kein Regen⸗ 
Bogen geſehen? 

Nein, weil die Sonne uͤber uns ſtehet und 
die Wolcken unter ſich hat, es ware denn im 
Winter, da die Sonne ſehr tief ſtehet. 

159. Wie vielerley Farben hat denn der 
Regen= Bogen? 

Die Farben in den Regenbogen find von 
oben an gerechnet 1) roth, 2) goldgelb, 
3) ſchwefelgelb, 4) grün, 5) himmelblau, 
6) purpurroth und 7) violetblau. 

160. Werden nicht zuweilen zween Regen⸗ 

Bogen geſehen? 

Ja. Der obere aber zeigt die Farben in 
verkehrter Ordnung, und ſiehet ſchwaͤcher aus. 

Anmerkung. 1. Es iſt nicht der Widerſchein des 
erſten, ſondern ein aparter Regen⸗Bogen. 5 

2. Drey oder vierfache Regenbogen ſiehet man ſehr 
ſelten. 5 
3. Iſt die Regenwolcke nicht breit genug, einen 
gantzen Bogen vorzuſtellen, ſo erſcheinet nur ein Stuͤck 
davon, welches man eine Waſſergalle nennet, und ein 
Zeichen des ſchon vorhandenen veränderlichen Wet⸗ 
ters iſt. 


E 3 161. So 
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| 161. So oft man nun einen Regen⸗Bogen fichen 
weſſen fol man ſich dabey erinnern? 

Der Güte, Liebe und Freundlichkeit GOt⸗ 
tes gegen uns Menſchen. 1 Moſ. 9, 15. 

162. Was iſt das Nord⸗Licht? 

Es laͤſſet ſich zuweilen, ſonderlich im Win⸗ 
ter des Abends in der Mitternacht: Gegend 
ein heller Bogen fehen, aus welchem auch wol 
helle Strahlen hervorſchieſſen, dabey es zu⸗ 
weilen ſcheinet, ais wenn eine feurige See 
ſich über den Himmel waͤltzete. In Norden 
iſt ſolches noch viel gewoͤhnlicher als hier: 
wo es den Einwohnern eine groſſe Wohl— 
that bey den langen Naͤchten iſt, daß ſie ih⸗ 
re Geſchaͤfte beym Schein des Nord⸗ Lichts 
verrichten koͤnnen. Worin es aber eigent⸗ 
lich beſtehe, ſolches iſt noch nicht ausgemacht. 

Anmerkung. 1. Einige meinen, daß es zarte Duͤn; 
fie oder Eißſtaͤubgen find, die wegen ihrer Leichtigkeit 
ſehr hoch ſchweben und ihre Erleuchtung von den vielen 
in der mitternaͤchtlichen Gegend befindlichen Eißbergen 
erhalten. ö 

Anmerkung. 2. Um der Aehnlichkeit willen iſt hier 
der Glantz und das Leuchten mit anzufuͤhren, welches 
man im Meere, ſonderlich in der Nord See bemercket, 
wenn das Waſſer durch die Ruder oder durch ſchnelles 
Schwimmen der Fiſche ſtarck beweget wird. Es ſchrei⸗ 
hen einige dieſen Glantz der Saltzigkeit und i 
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des Waſſers, andere einer unzehligen Menge ungemein 
kleinen leuchtenden Gewuͤrms zu, welches ſich auf dem 
Meer Graſe aufhalten ſoll. 

163. Wovon koͤnte man bey dieſer Gelegen⸗ 

heit uͤberhaupt noch reden? 

Von dem Licht, als einer fo groſſen Wohl— 
that GOttes, ohne welcher unſer Leben 
nicht die Helfte der Annehmlichkeit haͤtte. 

164. Woher haben wir das Licht? 

Zuerſt von der Sonne, die durch ihre 
Sirahlen uns entweder unmittelbar beſchei⸗ 
net, oder bey truͤben Himmel die Luft er⸗ 
leuchtet, daher der weiſſe Schein entſtehet, 
der das Tageslicht ausmachet. 

165. Woher noch mehr? 

Von allerley Dingen auf der Erde, die 
entweder nur leuchten, oder auch brennen. 

166. Wozu nutzet das Licht? 

Daß wir ſehen koͤnnen. Denn wenn die 
Coͤrper durch das Licht erleuchtet werden, 
ihre Strahlen in unſere Augen zuruͤckwerfen, 
das Bild derſelben im Auge ſich darſtellet 
und unſere Seele daſſelbe empfindet, fo ſehn 
wir die Sache. 

167. Auf wie vielerley Art geſchiehet das Sehen? 

1) Durch gerade einfallende Strahlen, 

E 4 2) durch 


http:/rcin.org.pl 


104 Vom Licht uͤberhaupt. | 
2) durch zuruͤckgeworfene und 3 ) durch ge: 
brochene Strahlen. 

168. Wie geſchiehet es durch gerade ein⸗ 

fallende Strahlen? 

Dis lehret die taͤgliche Erfahrung von 
Kind auf am meiſten. Man ſieht eine Sa: 
che, wenn nichts anders en ſtehet, 
was ihre Strahlen aufhaͤlt. 1 

169. Wie durch zuruͤckprallende Strahlen? 


Vermittelſt der Spiegel oder anderer 
glatten Sachen. 

Anmerkung. 1. Fallen die Strahlen gerade oder 
perpendiculair hinein, fo prallen fie auch gerade wie, 
der zuruͤck; fallen ſie aber ſchief oder ſeitwerts in den 
Spiegel, ſo prallen ſie auf der andern Seite nach eben 
dem ſchieſen Winckel wieder heraus. Z. E.: Stehet 
man gerade vor dem Spiegel und haͤlt auf der lincken 
Seite ein Bild davor, ſo ſtehet man es nicht, bis maͤn 
auf der rechten Seite nach eben der ſchiefen Richtung 
in den Spiegel ſiehet. Man werfe einen Ball auf ei⸗ 
nen harten Boden gerade oder ſchief, ſo wird man an 
dem geraden oder ſchiefen Zuruͤckprallen ſich dis Zuruͤck⸗ 
prallen der Strahlen vorſtellen koͤnnen. | 

Anmerkung. 2. Die platten Spiegel zeigen das 
Bild in natuͤrlicher Groͤſſe. Die Hohl Spiegel ver⸗ 
groͤſſern es und die erhabenen machen es kleiner. 

170. Wie aber durch gebrochene Strahlen? 

— 5 geſchiehet durch geſchliffene Gl af 

welche 


u 
— 
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welche theils auf einer theils auf beyden 
Seiten hohl oder erhaben ſind. Die hohlen 
verkleinern, die erhabenen vergroͤſſern die 
Sache. 

Anmerkung. Die Fernglaͤſer werden aus meh⸗ 
rern ſolchen Glaͤſern zuſammengeſetzt, daher uns die 
Sachen dadurch weit gröffer und naͤher vorkommen. 

171. Was haben wir noch dem Licht zu 
verdancken? 

Die Farben, die aus der Vermiſchung 
des Lichtes und Schattens entſtehen und nach 
der verſchiedenen Art der Brechung der 
Strahlen auch verſchieden in unſere Augen 
fallen. 80 
Anmerkung. Wie angenehm hat der Schoͤpfer 
uns die Erde dadurch gemacht! Wie ergoͤtzet nicht das 
Blaue des Himmels, das gruͤne des Erdreichs mit un: 
termiſchten weiſſen, blauen, gelben, rothen Blumen 
unſere Augen! 

172. Wozu erwecken wir uns billig zum Be⸗ 

ſchluß dieſer Materie? 

Von dieſen ſchoͤnen Geſchoͤpfen den Schluß 
auf den Schoͤpfer zu machen. 

Du Sonn, die du die Welt beleuchteſt, 
Und ſie mit deinem Strahl durchdringſt; 
Du Himmel, der du Regen bringſt, 
Und unſer Land mit Thau befeuchteſt; 
E 5 | Was 
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Mas habt ihr, das ich nicht genieffe 
In dem den meine Seele liebt, 
Und dem mein Hertze ſich ergiebt? 
Was, das mir nicht aus ihm zuftieſſe? 
Dis Licht erwecket Freud und Wonne, 
Was finſter iſt, das macht es licht, 
Sein Glantz erleuchtet mein Geſicht; 
Er iſt die wahre Segens⸗Sonne; 
Der Regen, der mein Hertz benetzet, 
And deſſen Duͤrre fruchtbar macht; 
Die Morgen⸗Roͤth, fo mich anlacht; 
Der Thau, ſo meine Seel ergoͤtzet. 
Geſang⸗Buch Num. 293. v. 2. 3. 


CCCCCCCCTTCCTCCC 
Das III. Capitel. 
| Von 

dem Erd⸗Kreis, und den Geſchoͤpfen 

Gottes in und auf demſelben. 

I. Wo iſt der Erd⸗Kreis herkommen? 
GO TT hat Himmel und Erden erſchaf⸗ 
fen. 1 B. Moſ. I, I. 

2. Wie ift der Erd⸗ Kreis geſtaltet? 

Als eine runde Kugel, welches aus dem 


Erdſchauen in dem Mond, bey den Mond⸗ 
Fin⸗ 


W 
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Finſterniſſen zu ſehen, wie auch aus dem Auf: 
und Abſteigen der Polus⸗ Hoͤhe abzunehmen. 
3. Kan man aber die Rundung des Erdbodens 
nicht auf der Erden ſelbſt mercken? 

Ja. Wenn man auf einem ebenen flachen 
Felde ſich befindet, und nach einer weitentle⸗ 
genen Stadt ſiehet, ſo ſiehet man doch nur 
die Spitzen der Thuͤrme: je naͤher man aber 
hinzu kommt, je mehr werden die Thuͤrme 
ſichtbar, und ſteigen gleichſam aus der Erde 
hervor, worinn ſich die runde Geſtalt der Erde 
deutlich zeiget. Eben dieſes bemercken auch 
Seefahrende, da ihnen die Flaggen der ihnen 
begegnenden Schiffe zuerſt zu Geſichte Fon: 
men, und die Maſt⸗Baͤume immer mehr, wie 
es ſcheint, in die Hoͤhe ſteigen. 

4. Wozu dienet die runde Geſtalt der Erde? 

Zur bequemen Austheilung der Waͤrme 
und des Lichts; zur gleichen Vertheilung der 
Waſſer auf dem Erdboden, und zum freyen 
Lauf des Windes. Welches alles nicht ſo 
geſchehen koͤnte, wenn die Erde von einer an⸗ 
dern eckigten Figur waͤre. 

5. Woraus beſtehet dieſe runde Kugel? 


Aus Erde und Waſſer. 
Anmerkung. Da der 85 Theil des Erdbodens 
mit 
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( 
mit Waſſer bedecket: ſo muß man ſich wundern, was 
für erſtaunlichen Raum Gott den Menſchen doch zur 
Bewohnung gegeben. Wir wollen hier nur von Eu, 
ropa eine Berechnung nach Quadrat-Meilen herſetzen. 


G. m. 


Das Ruſſiſche Reich in Europa — 57500 
Das Koͤnigreich Pohlen und Litthauen 12900 


Gantz Schweden — — 12800 
Deutſchland EN — — 11236 
Das Tuͤrckiſche Reich in Europa — 10544 
Franckreich — — — 10000 
Spanien — — — 8500 
Portugal — — — 1875 
Daͤnnemarck, Norwegen, Schleswig und 
Holſtein — — — 6275 
Großbritannien — — — 6000 
Hungarn und uͤbrige anliegende Oeſterreichiſche 
Lande — 2 gr 4760 


Neapoli und Sicilien — — 1836 
Uebrige Theile Italiens ohngefaͤhr — 2600 
6. Womit ift fie um und um umgeben? 
Mit einer Atmosphaera oder Luft⸗Kreis, 
welcher hoͤchſtens vier Meilen hoch, und unter 


andern Nutzen, auch den Vortheil bringet, 


daß wir das Tages Licht morgens eher be 
kommen, als die Sonne noch aufgegangen, 
und Abends laͤnger genieſſen koͤnnen, wenn 

die 


. 


* 
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die Sonne auch ſchon eine Weile unterge— 
gangen. Und zwar geſchiehet beydes nach 
und nach, weil uns ſonſt der ſchnelle Wech⸗ 
ſel des Tages⸗Lichts und der finſtern Nacht 
ſehr beſchwerlich ſeyn wuͤrde. 

Anmerkung. Es geſchiehet dieſes durch die Bre⸗ 
chung und Reflectirung der Sonnen Strahlen, und 
heißt die Morgen- und Abend Demmerung. 

7. Wie kan aber die Erde in der Luft ſchweben? 

Durch G—Ottes Weisheit, Kraft und All: 
macht, welcher ihr, fo wie den andern Him⸗ 
mels⸗Coͤrpern ihren Lauf beſtimmet hat. 

8. Woher ſind denn die Berge und Thaͤler 

kommen? 


Sie find bey der Schöpfung ſchon hervor: 
gebracht und nicht erſt bey der Suͤndfluth 
entſtanden, weil es ausdruͤcklich heiſſet: Daß 
das Waſſer funfzehn Ellen hoch uͤber die 
Berge geſtanden. | 

9. wozu dienen die Berge auf dem Erdboden? 

Zur Schoͤnheit des Erdbodens, die durch 

bwechſelung von Berg und Thal gar ſehr 
vermehret wird; zum Schirm und Schutz vor 
den kalten Winden; zu Pflantzſtaͤtten fo dies 
ler Baͤume und Kraͤuter, die darauf beſſer 
gedeyen; zum Aufenthalt fo mancherley 

E 2 Thie⸗ 
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Thiere. Sie ſind Schatzkammern der Me⸗ 
talle, und gleichſam die Werckſtaͤtte der Quel— 
len und Brunnen. Sie machen, daß die 
Ströme und Fluͤſſe ihren bequemen Ablauf 
haben, u. ſ. w. 

11. Welche Berge ſind in heiliger Schrift 

ſonderlich bekannt? 

Der Berg Sinai und Horeb, wegen Ge— 
bung des Geſetzes; Thabor, weil Chriſtus 
darauf verklaͤret; der Oelberg, wo Er ſein 
Leiden angetreten, aber auch gen Himmel 
gefahren. 

12. Iſt der Erdboden von Gott leer erſchaffen 
und gelaſſen worden? 

Im Anfang war die Erde wuͤſte und leer; 
allein, ehe GOtt den Menſchen hinein ſetzte, 
hat er ſie mit mancherley Geſchoͤpfen ausge⸗ 
zieret und reichlich angefuͤllet. 

13. In wie viel Arten koͤnnen alle Geſchoͤpfe 
Gottes eingetheilet werden? 

In viererley Arten: 1) etliche haben gantz 
kein Leben, dis iſt das Steinreich; 2) er⸗ 
liche haben ein Leben, weiches aber nur im 
Wachſen, Gruͤnen, Bluͤhen und Fruchtbrin⸗ 
gen beſtehet, aber ohne Sinne, dieſe heiſſen 
das Pflangzenreich; 3) etliche dab 25 

| eben 
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Leben und auch Sinne, aber ohne Ver 
nunft, welche das Thierreich ausmachen: 
4) Das menſchliche Geſchlecht hat noch 
darzu die Vernunft. | 
14. Was ſind es für Geſchoͤpfe, welche weder 
Leben noch Sinne haben? 
Dahin werden gerechnet 1) die Steine, 
2) Metallen, 3) Erdarten und Mineralien. 


Von Steinen. 


15. Wie mancherley find die Steine? 

Dreyerley: gemeine, mittlere Art Steine, 
und Edelgeſteine. | 

16. Wie werden die Steine auch fonft 
fuͤglich eingetheilet? 

Man hat fie Heutzutage eingetheilet, nach: 
dem ſie die Feuer Probe aushalten oder nicht, 
und nach denen Veraͤnderungen, die dabey 
mit ihnen vorgehen. Daher gibt es 

1) unverbrennliche, welche im Probier⸗ 
Feuer nicht ſo leicht zerſtoͤret werden. 

2) Kalkartige, welche, wenn ſie gebrannt 
und naß gemacht ſeyn, auseinanderfal- 
len und zu Mehl werden. 

3) Glasartige, welche ſich ſchmeltzen laſ⸗ 
ſen und zu Glas werden. 

Anmer⸗ 
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7 — — — — nn 
Anmerkung. Das Glas wird aus Aſche, Sand, * 
Gyps, Kreide, Feuerſtein u. d. gl. geſchmoltzen und 
zu allerley Dingen gebraucht. 

Wir fo olgen hier nicht dieſer Ordnung, 


ſondern betrachten 
I. Die gemeinen S Steine. 


17. Was giebis fuͤr gemeine Steine? 
Sand ⸗ und Kieſel Steine, Mauer- und 
Pflaſter Steine, Schiefer⸗ und Kaͤlck⸗ Stei⸗ 
ne u. ſ. w. 
18. Wozu nutzet man dieſe Steine? 
Zum Bauen, Mauren und Pffaſtern, oder 


auch die Gebaͤude damit zu bedecken. 
2 Was iſt or Sand» Stein zu merken? 


Daß er zuweilen ſehr groß iſt, und Stuͤ— 
cken von fünf und mehreren Ellen lang, und 
zwey breit und dicke gibt. An eigen Or⸗ 
ten liegt er in Lagen von einer Viertel Elle 
dicke, hr kan in groſſen Tafeln 8 a 19 85 
Ellen lang ausgebrochen werden. laͤſſe 
ſich ſehr leicht bearbeiten, daher man He 


Steine u. d. g. daraus macht. 
20. Was iſt der Kalck? 


Er wird aus Steinen verfertiget, welche 
erſt gebrannt und denn mit Waſſer 90 löfchet 


werden. 
Anmer⸗ 
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Anmerkung. Ee gibt Spaar Kaick: es gibt auch 
Leder⸗Kalck. Mit dem erſtern wird gegipſet, mit dem 
letzteren gemauret auch Leder zubereitet. 
11. Was iſt der Schiefer fuͤr ein Stein? 

Er beſtehet aus lauter Blaͤttern, in welche 
man ihn leicht theilen kan. 

Anmerkung. Der gemeine iſt grau, es gibt aber 
auch in Boͤhmen und anderer Orten weiſſen Schieſer. 
22. Wie iſt der Talck Stein beſchaffen? 

Er heißt auch Weich⸗Stein, weil er ſehr 
weich, und ſich leicht behauen, zerſaͤgen und 
ſchneiden laͤſſet. Doch iſt er im Feuer faſt 
unzerſtoͤriich, daher in. Norwegen Feuer: 
Heerde, Oefen, Toͤpfe, Pfannen und Keſſel 
von ziemlicher Groͤſſe daraus verfertiget 
werden. | 

Anmerkung. In Nerbwdegen ſoll auch eine ſchnee— 
weiſſe Art deſſelben gefunden werden, den man daher 
angefangen für Haar Puder zu gebrauchen. S. Pon- 
toppid. Hiſtor, von Norwegen pag. 297. 


II. Von der mittlern Art Steine. 

23. Wie heiſſen die mittlere Art Steine? 
Marmel Stein, Alabaſter-Stein, Ser: 
pentin⸗Stein, der Magnet, Probier⸗Stein, 
der Schmergel, der Feuer-Stein, Wetz⸗ 
Stein 
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Stein, Bimſen Stein, Frauen⸗Glas, 
Amiant oder Asbeft: Stein u. d. gl. | 
24. Was ift vom Marmor zu 1 

Es iſt an ae die artige Miſchung 
der Farben, Flecken und Streifen zu ver⸗ 
wundern. Mancher ſieht z. E. einer Blut 
oder Rothwurſt gantz ähnlich, 

25. Wie ſind der Alabaſter⸗ und Serpemin⸗ 

Stein beſchaffen? 

Der erſte iſt weiß und etwas durchſichtig, 
der andere iſt gruͤn mit ſchwartzen Flecken, 
und werden allerley Gefaͤſſe daraus gemacht. 

26. Was hat der Magnet mſonderheit fuͤr 

Eigenschaften! ? > 

Er ziehet das Eiſen an ſich, und wendet 
ſich allemal gegen Mitternacht, obwol mit 
einiger Abweichung. 

27. Hat man es aus der Erfahrung, daß er 

CKiſen an ſich ziehet? 

Ja: und zwar ziehet nicht allein der Ma⸗ 
gnet, insbeſondere wenn er eingefaßt iſt, Eiſen 
an fich „ſondern er theilet auch dem Eiſen dieſe 
Kraft mit, daß es ander Eiſen an ſich zieht. 
Denn wenn ein Meſſer auch nur ein wenig 
mit dem Magnet beſtrichen iſt, ſo kan man 
eine Nadel, welche in einem Bier: Glaſe lie: 
ger Damit herausziehen. 

Anmer⸗ 
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Anmerkung. 1. Man kan fie nach und nach ges 
woͤhnen, daß fie immer mehr ziehen. Man hat daher 
welche, die mehrere Pfund tragen koͤnnen. Die aus 
Eiſen verfertigte kuͤnſtliche Magneten find faſt noch 
ſtaͤrcker. 
2. Durch den Magnet kan man die Magnet⸗Nadel, 
ohne fie anzuruͤhren, bewegen, auf welche Seite man will. 
Ja, wenn der Maanet etwas groß iſt, beweiſet er dieſe 
feine Kraft in ziemlicher Entfernung, auch durch andere 
Coaͤrper hindurch. Z. E. Man kan die Magnet⸗Nadel 
auf ein Dutzend zinnerne Teller ſetzen, und den Magnet 
unter den Tiſch halten, ſo wird er auch da ſeine Kraft 
beweiſen. 

3. Woher dieſe Kraft und Wirckungen des Magne⸗ 

ten kommen, iſt noch nicht ausgemacht. 
28. Wozu nutzet der Magnet? 

Er dienet den Schiff Leuten gar ſehr auf 
dem Schiff⸗Compas, indem er ihnen den 
Weg zeiget, ſonſten fie nicht alzuwol auf dem 
groſſen Welt⸗Meer zurecht kommen wuͤrden. 
29. wer ſoll unſer rechter Magnet ſeyn, der ſowol 

unſere Hertzen an ſich ziehen, als auch uns den 
rechten Weg auf dieſem groſſen Welt⸗ 
Meer zeigen will? 

IJEſus CHriſtus. 

30. Was macht man mit dem probier⸗Stein? 

Das Metall wird darauf probiret und 
das gute von dem falſchen unierſchieden. 


31, Wor⸗ 
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31. Wornach ſoll ein Chriſt ſein eigen Herz, > 
Leben und Wandel prüfen? 
Nach dem Worte Gottes. 
32. Was nutzet der Schmergel? | 
Er wird zum Slas: Schleifen gebrauchet. 
33. Wie gehet es zu, daß man durch den Feuer⸗ 
Stein Feuer anfchlagen kan? 

Wenn man Feuer anſchlaͤget, ſo werden, 
weil der Feuer Stein ſehr hart iſt, kleine 
Stuͤcken von dem Stahl abgeſplittert und 
zugleich durch die ſchnelle Reibung des Steins 
an dem Stahl gluͤend gemacht, welche herun⸗ 
ter fallen und den Zunder oder Schwamm 
anzuͤnden. | | | 

Anmerkung. Dieſes ſiehet man deutlich durch 
eln Vergroͤſſerungs⸗Glas, wo die ſubtilen Splitter von 
dem Stahl ſich von den eckigten Stuͤcklein, die vom 
Feuer⸗Stein abgeſprungen, gar leicht unterſcheiden. 
Andere geben andere Urſachen an. | 

34. Was nutzet der Weg: Stein? 

Er ſchaͤrfet das Eiſen. Die gemeinen 
ſind klein, man hat aber auch ſehr groſſe. 

Anmerkung. In der koͤniglichen Naturalien⸗ 

Kammer zu Dresden ſind welche, die vier bis ſechs El⸗ 
ien lang, und doch nur zwey bis drey Finger breit und 
dicke ſeyn. | 

35. Woher kommt der Bimſen⸗Stein? 

Er wird in den Feuer⸗ſpeienden. Bergen 

i aus⸗ 
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ausgebrannt, und mit dem Feuer ausgewor— 
fen. Er iſt ſo leicht, daß er auf dem Waſſer 
ſchwimmet. Man braucht ihn zum abreis 
ben und poliren. 

| 36. Mas ift das Frauen⸗Glas? 

Es iſt ein ſchoͤner durchſichtiger Stein, der 
ſich in ungemein duͤnne gleichfalls durchſich⸗ 
tige Blaͤttlein zertheilen laͤſſet Es wird 
haͤufig in Rußland, wie auch in Teutſchland 
gefunden. 

Anmerkung. In Rußland wird es am haͤufigſten 
gefunden und daher zu den Fenſtern gebraucht. Man 
findet Tafeln einer Ellen lang, und koͤnnen in ſehr zarte 
Blaͤtter geſpalten werden, die ſo duͤnne als Papier ſind. 

37. Was iſt vom Asbeſt Stein oder Amiant 

zu merken? 


1. Er wird ſonderlich in Siberien auf er 
nem Berge gefunden, wo er in vielen Lagen 
und Schichten von etwa drey Finger breit 
Ya einander zwiſchen aſchgrauen Quartz 
ieget. | 

2. Der Stein beſtehet aus lauter dicht ne: 
ben einander gelegten Safern, welche eine 
Silber⸗Farbe haben und unverbrennlich ſeyn. 

3. Er wird nachher gehoͤrig zubereitet und 
Leinwand, Struͤmpfe, Beutel u. d. g. zur 


Raritaͤt daraus gemacht. 
Anmer⸗ 
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Anmerkung. Wenn die Leinwand ſchwartz und 
ſchmutz'g worden, wird ſie nicht gewaſchen, ſondern au 
gluͤenden Kohlen ausgebrannt, da ſie wieder weiß wird. 
Man macht auch Papier davon, welches man etliche mal 
beſchreiben und wieder ausbrennen kan. So kan man 
einen Ducaten in einem Beutel von Asbeſt-Leinwand 
ſchmeltzen, und der Beutel bleibt unverſehrt. 


Siehe Strahlenbergs hiſtor. geograph. Bel reibun, 
von Rußland und Siberien pag. 311. 5 


III. Von Edelgeſteinen. 


38. Was ſind fuͤr Edelgeſteine? | 
Offenb. Joh. 21, 19. werden etliche erzaͤh⸗ 
let: 1) Jaſpis, 2) Sapphir, 3) Chalcedo⸗ 
nier, 4) Smaragd, 5) Sardonych, 6) Sar⸗ 
dis, 7) Chryſolith, 8) Berill, 9) Topaſier, 
10) Chryſopras, ar) Hyacinth, 12) Amethiſt. 

39. Wie viel Riegen waren in dem Amts⸗ 

Schildlein des Hohen⸗Prieſters im 
Alten Teſtament? 

Vier Riegen. In der erſten waren ein 
Sarder, Topaſer und Smaragd; in der an⸗ 
dern ein Rubin, Sapphire und Demant; 
In der dritten ein Lyncurer, Achat und Ame⸗ 
thyſt; in der vierten ein Tuͤrckis, Onycher 
und Jaſpis. . | 

Anmerkung. I. Der Sarder ſiehet roͤlhlich 2 

glaͤn⸗ 


u 


Bon Edelgeſteinen. 119 
glaͤntzend aus. Hat ſeinen Namen vom Sardiniſchen 
Meer, weil er am Ufer dafeldft gefunden wird. 

2. Der Topas hat eine Goldgleiche, etlicher 
auch eine Safran ⸗ gelbe Farbe. Iſt ſehr weich und 
übertrifft alle Edelgeſteine an Groͤſſe. Die Arſinoe, 
des Koͤniges Ptolemaͤi Philadelphi Gemahlin, iſt auf 
dieſen Stein vier Ellen lang gehauen worden. Hat 
uͤbrigens feinen Namen von der Inſul Zepafls in dem 
rothen Meer, weil er daſelbſt zuerſt gefunden worden. 

3. Der S évaragd iſt gruͤn und durchſichtig, von un⸗ 
terſchiedener Gattung. Scythiſcher Smaragd ſoll der 

beſte ſeyn. Er wird auch haͤuſig in Peru gefunden. 

4. Der Rubin iſt dunckel roth, und ſpielet mit einer 
hellen Runde. Az 

5. Der Sappphir iſt ein klarer, durchſichtiger, Him⸗ 
melhlauer Stein. Er kommt aus dem Orient, und 
iſt ſehr hart, daß auch kein Stein⸗Schneider Buchſta⸗ 
ben in denſelben graben kan. 

6. Der Demant iſt unter allen der ſchoͤnſte, theu⸗ 
reſte und haͤrteſte, weiß, durchſichtig, und ſpielt mit 
einem Licht⸗ Schein annehmlich in das Auge. Wird 
in Oſt⸗Indien aus eigenen Minen gegraben. Die 
Spitzen, ſo von Demant abgehen, dienen den Stein 
Schneidern Glas und andere Sachen damit zu ſchnei— 
den. Ex Reiat. d. 19. Oct. 1716. Ein Englaͤnder hat 
einen io groffen Demant zu Paris gezeiget, als man 
niemals von ſolcher Groͤſſe geſehen Er hat gewogen 
5 55 Gran, und hat 100000 Livres zu ſchneiden ge= 
koſtet. Er wird auf 20 Millionen geſchaͤtzet, weil er aufs 
fer ſeiner ungemeinen Groͤſſe extraordinair ſchoͤne iſt. 


In 
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In dem Königreich Galconda iſt eine Diamanten, 
Grube, die wol die reichſte iſt und ſehr groſſe Dias 
manten hat. Es follen bis ſechs tauſend Menſchen 
darinnen arbeiten, welche taͤglich einen Tag in den ans 
dern gerechnet, drey Pfund von dieſen Steinen finden 
ſollen. a 

7. Den Lyncurer halten einige fuͤr den Agtſtein. Er 
hat feinen Naxıen von der Landſchaft Lyncuria in Ita⸗ 
lien bekommen, allwo er vor deſſen iſt gefunden wor⸗ 
den, gleichwie er heutiges Tages in Preuſſen, Indien 
und am rothen Meer zu finden iſt. Er iſt viererley: 
1 ein Safrangelber, 2. ein weiſſer, 3. ein dunckler, 
4. ein ſchwoͤrtzlicher. 

8. Der Achat hat ſeinen Namen vom Achat, einem 
Fluſſe in Sicilien. Es gibt mancherley Arten, roth, 
Safrangeib, grün, Himmel blau, dunckel, ſchwartz ꝛc. 
Es praͤſentiren ſich oͤfters darinnen mancherley Figu⸗ 
ren von Wolcken, Bäumen, Thieren, Früchten u. d. g. 
9. Der Amethyſt hat eine Violet Farbe. Kommet 
aus Indien, Arabien, Armenien, Egypten und Ga⸗ 
latia, und zwar die beſten. Die Geringſten werden 
auch in Boͤhmen und Meiſſen gefunden. | 
10. Der Tuͤrckis iſt ein blauer Stein. Wird in 
Perſien aus Felſen Minen gegraben, und koͤmmt gu 
meiniglich aus der Tuͤrckey zu uns. 

11. Den Onycher halten einige für eine Art des 
Alabaſters, und nicht für einen Edelgeſtein, und zwar 
weil man gantze Trinck⸗Geſchirr daraus machte, und 
wie der Alabaſter trastiret wurde: Zu Rom in der 


St. Peters Kirchen ſollen ſechs Seulen von Onych⸗ 
| Stein 
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ſtein zu finden ſeyn. Er iſt Saffran⸗gelb und mit ro⸗ 
then Adern untermenget. Wird in Arabia felici und 
Indien gefunden. 

12. Der Jaſpis hat viel Farben, und ſtehet, in⸗ 
ſonderheit der gruͤne, ſo mit rothen Adern untermenget 
iſt, gar ſchoͤn aus. Die Natur ſpielet gar ſonderbar in 
dieſem Steine, indem man in demſelben Berge, Fluͤſſe, 
Thiere, Menſchen und andere Sachen ſiehet. Die 
Groͤſſe iſt ziemlich; man findet etliche von 22 Loth. 
Die ſchoͤnſten und beſten ſollen aus Scythien, Egy⸗ 
pten und Cypern kommen, ſonſten werden auch einige 
in Boͤhmen, Meiſſen und Thuͤringen gefunden. 

13. Der Chaleedonier glaͤnzet ſo hell und ſchoͤn, daß, 
wenn die Sonne oder Feuer dazu kommt, er Strahlen 
von ſich wirfft, und etliche gemeynet, er ſey eine Art 
von Car funkelſtein. Er wird in Egypten, Pyrenaͤi⸗ 
ſchen und Alpgebirgen gefunden. 

14. Der Sardonych iſt dem Sarder und Onyr zu 
ſammen aͤhnlich, deshalben er auch roth, weiß und⸗ 
ſchwarz ausſiehet. Wird in Indien und Arabien ges 
funden. 

15. Der Chryſolith hat eine guͤldene Farbe, daher 
er auch ſeinen Namen vom Golde hat. Iſt durchſich⸗ 
tig und ſehr hart. Seine Arten ſind ſehr unterſchie⸗ 
den. Die koͤſtlichſten werden in Indien gefunden. 

16. Der Beryll und Chryſopras find Arten von 
Orientaliſchen Cryſtallen. | 

17. Der Laſurſtein iſt hellblau mit Goldſtaͤubgen 
oder Adern vermenget. Aus dieſem wird die koſtbare 
blaue Farbe Ultramarin gemacht. 


5 40. was 
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40. Was ſind die Bergdruſen und Cryſtallen 
fuͤr Steine? | 
Sie werden an verſchiedenen Orten in 
Bergen haͤufig gefunden, und haben meiſt 
ſechseckigte Figuren. Die meiſten find hell 
und durchſichtig, einige fallen auch etwas 
ins gelb⸗graue. | 
Anmerkung. In Norwegen werden ſehr groſſe 
gefunden. In Siberien find fie auch ſehr haͤufig, und 
einige geben den Diamanten an Schönheit nichts nad), 
41. Was iſt aber koͤſtlicher und vortreflicher, 
als alle Edelgeſteine? 
Die Weisheit. Weish. VII, 9. Ich glei⸗ 
chete ihr keinen Edelgeſtein. 
42. Weſſen wird ſonſten noch gedacht bey 
den Edelgeſteinen? 
Der Perlen, Corallen und Agtſteine. 
43. Wo werden die Perlen gefunden? 
Sie werden in dem Sinu Perſico und an 
unterſchiedenen Kuͤſten in Oſtindien durch 
die Waſſertaucher aufgeleſen, und ſind in 
den Muſcheln eingeſchloſſen, gehoͤren alſo 
eigentlich zum Thierreich. Je heller ſie ſind, 
je reifer ſind ſie auch. 8 a 
44. Worzu werden fie gebraucher? 
Zur Arzney. Die Menſchen mißbrau⸗ 
chen fie auch zur Hoffart. 1 Tim. II, 9. 
| 0 45. Wo 


Von Corallen und Agtſtein. 123 
| 45. Wo wachſen die Corallen? 

Unter dem Waſſer im Sinu Arabico, wie 
auch an den Kuͤſten der Inſeln Corſica und 
Sardinia. Sie gehoͤren eigentlich zum 
Pflanzenreiche. 

46. Wie ſehen fie aus? 

Meiſtentheils ſchoͤn roth, wiewol es auch 
weiſſe giebt. Sie wachſen wie kleine Baͤum⸗ 
chen von verſchiedener Groͤſſe. Einige ſind 
wol eine Viertelelle lang und druͤber. 

47. Wo kommt der Agtſtein her? 

Der meiſte Agt⸗ oder Bernſtein komme 
jetzo aus Preuſſen, und dienet zur Arzeney, für 
die Fluͤſſe, auch zum Raͤuchern. Von Farbe 
iſt er zweyerley, gelb und weiß, welcher letzte 
fuͤr den beſten gehalten wird. 

Anmerkung. 1. Daß der Agtſtein im Anfange fluͤſ⸗ 
ſig geweſen, (wie in den folgenden Fragen auch von 
andern Steinen bezeuget wird,) ſiehet man deutlich an 
den Fliegen, Muͤcken, Wuͤrmlein und kleinen Stuͤck⸗ 
lein von Kraͤutern, auch Waſſertropfen, welche man 
darinne antrifft. 

2. Wenn er durch Reiben warm gemacht wird, zie⸗ 
het er kleine Stuͤcklein Papier, u. d. g. an ſich. 

48. Es finden ſich aber in den Steinen ſo vie⸗ 
lerley Figuren und Bildungen, wo 
| FTkommen die her? 
Dieſe Figuren 1 nicht auf e 
2 rt, 
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Art welches aus dem Unterſcheid der Figuren 
und der Steine zu beurtheilen iſt. 


49. Woher haben die Bergdruſen und Bergery⸗ 
ſtallen ihre Geſtalt, daß fie von Natur 
als wie geſchliffen ausſehen? | 
Alle Steine, und insbeſondere die Berg⸗ 
gewaͤchſe, dahin auch die in der Baumann, 
Höhle und ſonſt zu findende Tropfſteine ge— 
hoͤren, entſtehen aus einer ſehr zarten Erde, 
die im Waſſer ganz fluͤßig geworden, und 
ſich, indem fie zuſammen waͤchſt, in ſolche Fi 
guren giebt, die noch ordentlicher und ſchoͤ— 
ner als die Eiszapfen ſind; aber doch den 
Schneefloͤckgen an Schönheit und Accura- 
teſſe nicht beykommen. 


So. Wie ſind denn die vielen Bilder, wel⸗ 
che man in dem Marmor findet, 
entſtanden? | 

Nachdem die fubtile Erde, daraus der 
Marmor zuſammen waͤchſt, von unterſchied⸗ 
lichen Farben iſt, und ehe ſie recht hart 
wird, unter einander gemiſcht wird, nach⸗ 
dem giebt es bald dieſes bald jenes Bild. 
Wiewol doch die Einbildung vieles hierm 

beytraͤgt. 8388 
| 51. Man 
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51. Man hat aber Schiefer, worin Fiſche, Steine, 
Muſcheln, Schneck, Knochen, Kräuter ſo deut⸗ 

lich zu finden, daß man ſolches ohnmoͤglich 

einer Einbildung anſchauender Men⸗ 
ſchen zuſchreiben kann? | 

Mit dergleichen Steinen, ſo in den Eis⸗ 
lebiſchen Bergwerken, hier bey Querfurth 
und faſt aller Orten gefunden werden, hat 
es die Beſchaffenheit: Wenn ein Fiſch, eine 
Schnecke, ein Kraut und dergleichen, indem 
ſich die zarte Erde, daraus der Stein entſte⸗ 
het, zuſammengeſetzt, darzwiſchen geſchwem— 
met, und darinn mit hart und verſteinert wird, 
ſo behaͤlt der Stein ſolche Sachen und Figur 
in ſich. Es ſind ſolche Steine augenſchein⸗ 
liche Zeugniſſe der Ueberſchwemmung, und 
insbeſondere der Suͤndfluth. Es gehoͤret 
auch hieher das werfteinerte Holz. 

Anmerkung. Verſteinert Holz wird in groͤſſern 
und kieinern Stuͤcken angetroffen. An einigen kann man 
deutlich den jährlichen Wuchs des Baumes erkennen. 
In der koͤniglichen Kunſt⸗ und Naturalienkammer zu 
Dresden wird ein verſteinerter groſſer Eichbaum gezei⸗ 
get, der aber wegen der Groͤſſe unmoͤglich ganz aus der 
Erde gebracht werden koͤnnen. Daß unterſte Stuͤck 
zunächft an der Wurzel iſt eine Elle hoch, und über 
zwey Klaftern im Umfange, das andere iſt etwas hoͤher, 
aber nicht ſo groß im Umfange. Das uͤbrige vom 

F 3 Stam⸗ 
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Stamme, wie auch die vielen groſſen und kleinen of 
werden ebenfalls daſelbſt aufgehoben. An einigen Hr, 
ten hat man zur Probe etwas abgeſchliffen und poliret, 
da es dem ſchoͤnſten Jaſpis ahnlich ſtehet. 


Von Metallen. 


52. Wie viel werden eigentlich Metallen 
erechnet? 


9 
Sieben. 1) Gold, 2) Silber, 3) Kupfer, 
4) Zinn, 5) Bley, 6) Eiſen und Stahl, 
7) Queckſilber. 
I. Gold. 


53. Was iſt das Gold? 

Das allerreineſte, lauterſte und ſtandhaf 
tigſte Metall, roth⸗gelber glaͤnzender Farbe. 
Es iſt ſchwerer als alle andere Metalle, und 
ungemein dichte, zaͤhe und biegſam, daß man 
aus einem Gran Gold einen Faden von hun⸗ 
dert und mehrern Ellen lang ziehen kann. So 
wiſſen auch die Goldſchlaͤger es ſo duͤnne zu 
ſchlagen, daß man aus einem einigen Ducaten 
dreyhundert und mehrere Blaͤtter bekommt. 

54. Wo kommt das Gold her? 
Aus der Erden, als welche iſt die Schaf: 
kammer GOttes Hiob XXVIII, 1. Das Sil⸗ 
ber hat ſeine Gänge, und das Gold feinen Ort 


55. Sin⸗ 
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55. Findet man es denn ſo lauter, als 
man es ſo ſiehet? 

Nein, denn nur gar wenig wird bisweilen 
in ſeiner rechten Geſtalt, etwa in den ſo ge⸗ 
nannten Goldbringenden Fluͤſſen, gefunden, 
das meiſte aber wird durch die Bergleute aus 
den Goldminen als Golderz gegraben, her⸗ 
nach im Schmelzofen durchs Feuer geſchmol⸗ 
zen, und ferner zubereitet. 

Anmerkung. Wird es in ganzen Stuͤcken rein 
gefunden, ſo heißt es gediegen Gold. Der Goldſand 
wird in mehrern Fluͤſſen gefunden, und ſorgfaͤltig her⸗ 
ausgefiſchet. Solche Fluͤſſe entſpringen entweder in, 
oder flieſſen durch Berge durch, wo ſich dieſes Metall 


befindet. 
56. Wer arbeitet das Gold? 24 
Die Goldſchmiede. mm}? e He., 
57. Wie wird das Gold unterſchieden ? 

Etliches iſt fein oder karathig Gold, wobey 
gar kein Zuſatz vom fremden Metall; etliches 
iſt 20, 16 oder 12 karathig, je nachdem mehr 
oder weniger Silber oder Kupfer unter die 
Mark Gold, welche 24 Karath hat, gemi⸗ 
ſchet iſt. 


58. Wozu wird das Gold gebrauchet? 
Es werden Cronen, Ringe, Ketten, 
Spangen und dergleichen daraus en 
F 4 
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Die Edelgeſteine werden damit eingefaffet. 
Es wird auch zur Arzney gebrauchet. Fer, 
ner wird allerley Muͤnze, als Ducaten, Du⸗ 
plonen, Cronen, Guineen u. d. g. daraus ge⸗ 
macht, nicht weniger auch Schaupfennige 

oder Medaillen. | 

309. Wie wirds aber gemißbraucher? 
Zur Hoffart und Pracht, auch zur Abgoͤt— 
terey, wenn die Menſchen mit ihrem Herzen 
daran haͤngen, und zum Goldklumpen ſagen, 
mein Troſt! Hiob XXXI, 24. ö 

60. Was ſollen wir viel genauer als Gold 
abwigen ? 
Unſere Worte, auf der Wage des göttlichen 
Wortes. Sir. XXVIII, 29. Du waͤgeſt dein 
Gold und Silber ein, warum waͤgeſt du auch 
nicht deine Worte? x 

51: Was iſt koͤſtlicher als Gold z achten? 
Die Weisheit. Spruͤchw III, 14. Es iſt 
beſſer um ſie handthieren, weder um Silber, 
und ihr Einkommen iſt beſſer, denn Gold. 
Siehe auch Spruͤchw. VIII, 10. Hiob 
XXVIII, 15:17. 

62. Was iſt noch mehr werther und theurer 
zu achten als Gold? 

Unſere unſterbliche Seele. 1 Petr. I, 18. 19. 
Wiſſet, daß ihr nicht mit vergaͤnglichem en 
e er 


. 
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ber oder Gold erl Gjet ſeyd von eurem eitelen 

Wandel nach terien Weiſe, ſondern mit 

dem theuren Blute Chriſti, als eines unſchul⸗ 

digen und unbefleckten Lammes. Vergleiche 

Matth. XVI, 26. 

63. Was iſt noch mehr, das werther und theurer 
zu achten iſt, als Gold? 

Das Wort GOttes. Pf. CXIX, 72. Das 
Geſetz deines Mundes iſt mir leber, denn viel 
tauſend Stück Goldes und Sil bers. Pſalm 
CXIX, 127. Ich liebe dein Gebot uber Gold 
und uber Ri Gold. 


64. Wer iſt ſonderlich ſehr reich an 
Golde geweſen? 


Salomon; denn es kam ihm jaͤhrlich 666 
Centner ein, ohne was er ſonſt von den Kraͤ⸗ 
mern bekam. 1 Koͤn. X, 14. Die Koͤnigin 
aus Arabien brachte ihm 120 Centner. 
1 Ron. X, 10. a 


2. Silber. 
65. Was iſt das Silber? 

Iſt ein ſchoͤnes, weiß glaͤnzendes Metall, 
an der Guͤte etwas geringer denn Gold, und 
gleichfalls ſehr geſchmeidig, daher es auch in 
ſehr duͤnne Faden gezogen werden kann. 

5 Anmer⸗ 
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Anmerkung. Heutiges Tages wird der zarte 
Goldrath zu den Borten, u. d. g. von Silber ſtangen 
gemacht, welche ſtark verguldet und nachher nach und 
nach durch mehr als 100 unterſchiedene Loͤcher getrie⸗ 
ben und gezogen, und ſo zu den zaͤrteſten Faͤden, die 
duͤnner als ein Haar ſind, gemachet werden. Dieſe 
ſind alsdenn auswendig vergoldet, inwendig aber 
Silber. 

66. Wo wird das Silber gefucher 
und gefunden? 

In der Erden, und zwar inſonderheit in 
den Bergen. Hiob XXXVIII, I. Das Sil⸗ 
ber hat ſeine Gaͤnge. Es wird an manchen 
Orten gediegen, ſonderlich in Norwegen in 
groſſen Klumpen gefunden. | 

Anmerkung. Auf der koͤniglichen Kunſtkammer 
in Kopenhagen iſt ein Stuͤck, welches 560 Pfund 
ſchwer, und auf sooo Thlr. geſchaͤtzt wird. 

S. Pontoppid. Hiſtor. J. Theil, p. 330. 
67. Wie wird es zubereitet? 

Es wird auch durchs Feuer gereiniget und 
geſchmolzen. Daher heiſſet es: Das Sil⸗ 
ber, durchs Feuer ſiebenmal bewaͤhrt, wird 
lauter funden. 

68. Wie iſt das Silber unterſchieden? 

Etliches iſt fein Silber, etliches iſt 15, etli⸗ 
ches 14, und etliches 12 loͤthig, und fo ferner, 
je nachdem mehr oder weniger Loth fremdes 

Metall 


Vom Silber und Kupfer. 131 


— —— —— = 


Metall unter das Mark Süber, (fo 16 Loth 
haͤlt) gemenget iſt. 
| 69. Wer arbeitet das Silber? 
Der Goldſchmidt und Muͤnzmeiſter. 
70. Wozu wird es gebraucht? 

Es wird Geld daraus gemuͤnzet, auch wer⸗ 
den daraus gemachet Becher, Loͤffel, Knoͤpfe, 
Schnallen, u. d. m. 

71. Wird es nicht auch gemißbraucht ? 

Ja, zur Ueppigkeit, Pracht und Hoffart, 
und zum Geitz. 

72. Was ſind Gold und Silber fuͤr Schaͤtze? 

Schaͤtze auf Erden, da die Diebe nach⸗ 
graben und ſtehlen. Wie unſer Heiland 
ſpricht Matth. VI, 19. 


3. Kupfer. 
73. Was iſt das Kupfer? 
Das Kupfer iſt ein Metall, welches roͤth⸗ 
lich ausſiehet, und hart iſt. 

74. Woher kommt es? 
Aus den Kupferbergwerken, deren beſon⸗ 
ders viele in Schweden, Norwegen und Ruß⸗ 
land ſind, wo es in ſehr reichem Kupfererz ge⸗ 


funden wird. 
F 6 75. was 
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75. Was wird aus dem Kupfer gearbeitet? 

Die Kupferſchmiede machen allerhand 
Keſſel und Pfannen daraus. 

76. Wozu gebrauchen es die Kothgieſſer? 

Sie vermiſchen es mit andern Metals 
len, und machen Glockenſpeiſe und ander 
Erz daraus. 

77. Was gieſſen ſie alsdenn daraus? * 

Groß Geſchuͤtz, Glocken, Moͤrſel, und 
dergleichen. 

78. Wie wird das Kupfer zu Meßing 
gemacher ? 

Menn es mit Galmey, welches ein gelber 
und nicht harter Stein iſt, oder auch mit Zink 
vermiſchet wird. Das Prinzmetall wird 
aus Kupfer und Zinn bereitet. 


79. Wozu wird der Meßing und Prinz⸗ 
metall verarbeitet? 


Zu Becken, Leuchtern, Knoͤpfen, und an⸗ 
dern Sachen. 

80. Wozu iſt das Erz oder Kupfer im en : 

Teſtament gebrauchet worden ? 

In der Stiftshuͤtte war ein ehern Hand: 
ſaß, allerhand ehernes Gezeug, als Ringe, 
Seulen, Knöpfe, Knaͤufe, Tobfe und Pfan⸗ 
nen; Und in der Wuͤſten war die eherne 

Schlan⸗ 


http://rcin.org.pl 


g 


Vom Kupfer und Zinn. 133 


Schlange; im Tempel Salomonis war der 
eherne Keſſel und eherne Seulen, der eherne 
Altar, das eherne Meer, welches an ſtatt des 
Handfaſſes gebrauchet wurde. 
31. Wozu iſt das Erz oder Kupfer gemiß⸗ 
brauchet worden? 
Der Moloch iſt daraus gemacht worden, 
und andere Goͤtzen mehr. 
82. Was wird noch mehr aus dem Kupfer 
gemachet? 
Es wird kleine Scheidemuͤnze, in Schwe⸗ 
den aber auch ander Geld daraus gemachet. 


4. Zinn. 
83. Was iſt das Binn? 
Es iſt auch ein Metall, weiß und weich. 
84. Wie iſt das Zinn unterſchieden? 

Es giebt Engliſches Zinn, welches das al⸗ 
lerfeineſte iſt; Es giebt auch gemein Zinn, 
welches aber durch den Zuſatz des Bleyes ſehr 
verdunkelt und verderbet iſt. 

85. Wer gehet mit dem Zinn um? 

Die Kannengieſer und Knopfmacher. 

86. Was wird aus dem Finn gemacht? 


Allerhand ſaubere und noͤthige Gefaͤſſe, 
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als Schuͤſſeln, Teller, Kannen, Becher, 
Knoͤpfe und dergleichen. = 


5. Bley. 
87. Was iſt das Bley? 

Es gehoͤret auch unter die Metalle, iſt 
weicher, unreiner und ſchwerer als Zinn, und 
iſt auch dunkler. 

88. Wo wird das Bley geichmolzen ? 
An unterſchiedlichen Orten in beſondern 
Schmelzhuͤtten, als auf dem Harz zu Claus⸗ 
thal, wie auch auf dem Andreasberge. 

89. Wozu wird das Bley gebrauchet? 

Zu Kugeln, Daͤchern, Roͤhren, Gewicht, 
Tintefaͤſſern, auch zu den Fenſtern. 


6. Eiſen und Stahl. 
90. Was iſt das Eiſen? 
Iſt auch ein Metall, ſo hart, ſchwer, un⸗ 
rein, und dem Roſt unterworfen iſt. | 
91. wo kommt das Eiſen her? Ä 
Aus der Erden bringet man das Eiſen. 
Hiob XXVIII, 2. 
2. Wer verarbeitet das Eiſen? 


9 
Die Hufſchmiede, die Naͤgelſchmiede 
0 in ö 9 Sch A 
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Schloͤſſer, Uhrmacher, Sporer, Meſſer⸗ 
ſchmiede, Saͤgenſchmiede, Schwerdtfeger. 
93. Was wird daraus verfertiget? 

Allerhand nothwendige Sachen, als Ofen, 
Pflugſcharen, Hufeiſen, Nagel, Ketten, 
Schloͤſſer, Uhrwerke, Sporen, Meſſer, 
Schwerdter, Saͤgen, Sicheln, und dergl. 

94. Was iſt der Stahl? 

Der Stahl iſt feiner und haͤrter als das 
Eiſen, und wird daſſelbe auf beſondere Art 
dazu gehaͤrtet. Wegen ſeiner Haͤrte koͤn⸗ 
nen daraus allerhand noͤthige und nuͤtzliche 
Werkzeuge gemachet werden. 

95. Was fuͤr Werkzeuge werden daraus 
8 gemachet? 

Es werden daraus gemachet Meſſer, Klin⸗ 
gen, Aexte, Scheeren, Federmeſſer, u. d g. 

Anmerkung. Aus Eiſen- und Stahldrath werden 
unter andern auch Neh⸗ Ste» Stricknadeln in er⸗ 
ſtaunlicher Menge und Wohlfeiligkeit verfertiget. Am 
meiſten iſt ihr geringer Preis zu verwundern, da doch 
eine jede Stecknadel von ihrer erſten Zubereitung an bis 
fie auf das Papier geſteckt wird, mehr denn 25 Arbei⸗ 
tern durch die Hand gehen muß, deren einer nach dem 
andern daran arbeitet. 

96. Wozu kann der Stahl mehr ge⸗ 
gebraucht werden? 

Es koͤnnen damit Aexte und . 

aͤh⸗ 


. Fr 
Hip //f CHD. Org. P 


en nt 


gebrauchet. 


7. Vom Oueckſilber. 


97. Was wird AH unter die Metalle 
no erechnet? 
Das Queckfilber. ee Sn 
98. Wie iſt das Gueckſilber beſchaffen? 
Es iſt ſchwer und flieſſend, und macht doch 
die Haͤnde nicht naß. Es kann mit leichter 
Muͤhe in unendlich kleine Kuͤgelein zertheilet 
werden. | 
99. Wird denn das Buedfüber fo flieffend in 
% den Bergwerken gefunden? 
Selten trifft man das Queckſilber ſo flieſ⸗ 
ſend an, aber meiſtens in einem rothen Zin⸗ 
nobererz. „ 2 
100. Wer pflegt es zu gebrauchen? 
Die Goldſchmiede, Aerzte und Apothecker. 
Anmerkung. Die Golbſchmiede brauchen es zur 
Aufloͤſung der Metalle und zum Vergulden. 
101. Was giebts auſſer dieſen noch fuͤr Metalle? 
Die ſo genannten Halbmetalle, deren zum 

Theil ſchon Erwehnung geſchehen. Das 

| | Spieß⸗ 
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Spiesglas, welches das Gold von andern 
Metallen ſcheidet; der Gaͤllmey und Zink; 
der Wißmuth und Sobald, woraus vor 
nemlich blaue Farbe gemacht wird; und der 
Arſenick. 
102. Sind denn die Metalle von einer⸗ 
ley Schwere? 

Nein. Wenn man von jedem gleichbiel 
an Groͤſſe hat, ſo ſiehet man, daß eins im⸗ 
mer ſchwerer iſt, als das andere. Z. E. 
Wenn man von jeder Gattung eine Kugel 
von gleicher Groͤſſe haͤtte, und die Kugel 

a ſchwer wäre — 100 Gran, 
fo wieget Queckſilber — — 714 — 


Bley — — — 60 — 
Silber — — — 54 — 
reines Kupfer — — — 472 — 
gutes Meßing — — — 46 — 
Ein — — — 42 — 
Zinn — — — z3ybiszg. 


Anmerkung. Ueberhaupt iſt noch hiebey zu mer» 
ken, daß es (wie ein groſſer Naturforſcher ſagt) als ein 
deutlicher Beweis der goͤttlichen 1118 kann angeſe⸗ 
hen werden, daß die Menſche ei! ſokohen Werth auf 
Gold und ©: lber geſetzet, un denwas wenigen von dem⸗ 
Bar einer viel groͤſſern Quantitat andern Metalles 

gleich 
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Teich ſchaͤzen. Denn jenes könnte doch nicht zu Kor 
e Pfannen, Aexten, Beilen, u. d. g. geben Er 
den, wozu fih Kupfer und Eiſen viel beſſer ſchicket. 

Daher hat Gott auch die groͤbern Metalle in groͤſſerer 
Menge als die edlen geſchaffen. 8 
S. Derham pag. 824. 


III. Von Erdarten und 
Mineralien. 
103. Was ſind noch mehr fuͤr Geſchoͤpfe, die kein 
Beben haben, als Steine und Metallen? 
Die Erdarten und Mineralien. 
104. Was wird dazu gerechnet? 

1) Die Gartenerde, 2) der Thon, 3) der 
Roͤthelſtein, 4) gelbe Erde, 5) Kreide, 
6) Bolus, 7) Salz, 8) Salpeter, 9) 
Schwefel, 10) Alaun, 11) Pitriol, u. d.g. 
Hieher gehoͤren auch die Steinkohlen. 

105. Was iſt von der eigentlichen Erde 

zu merken? 

Sie iſt meiſt ſchwaͤrzlich, locker, wird im 
Waſſer zu Schlamm, und iſt ſehr fett. Sie 
iſt mit den verfaulten Theilen der Thiere und 
Pflanzen ſehr vermiſchet. Leimichte Erde iſt 
mehr gelblich, und wird zum Bauen und Zie⸗ 


gelbrennen gebraucht. 
| 106. Was 
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106. Was iſt der Thon? 

Weiſſe oder braune fette Erde, woraus 
der Toͤpfer allerhand Gefaͤſſe, Toͤpfe, Schuͤſ⸗ 
ſeln, Naͤpfe, Teller, Kacheln, u. d. g. ver⸗ 
fertiget. | 

Anmerkung. 1. Die feinefte Thonerde wird zum 
Porcellan gebraucht. 

2. Die Siegelerde wird in der Arzney gebraucht, 
und hat von den Siegeln oder Zeichen, welche darauf 
gedruͤckt werden, den Namen. 

107. Wozu wird der Roͤthelſtein 
gebrauchet? 

Er dienet inſonderheit den Zimmerleuten 
und Tiſchlern, das Holz damit abzuzeichnen. 
108. Wozu dienet die gelbe Erde? 

Sie dienet den Mahlern zur Farbe, und den 
Weißgerbern, die Felle damit zu faͤrben. 

109. Wo wird die Kreide gefunden? 

Auch in der Erden, inſonderheit in der 
Inſul Cadia, welche ſonſt Creta genennet 
worden. | 

110. Wozu wird die Kreide gebrauchet? 

Zum mahlen, ſchreiben und anſtreichen. 

111 Wozu wird der Bolus gebrauchet? 

Man brauchet ihn zum faͤrben, auch in der 
Apothecke, und die Barbierer gebrauchen ihn 
zu Pflaſtern. 


112. Wo 
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. —— ; Ten 
| 112. Woher kommt das So? 

1) An einigen Orten wird es aus den Ber; 
gen gegraben, und wird Berg oder. Stein: 
ſalz genennet. BE Dr & 

2) Hernach hat man auch Meerſalz, 
womit die Heringe pflegen eingeſalzen zu 
werden. FE rl 

3) Wird daſſelbe aus Salzwaſſer oder 

Saͤlzſole, wie allhier in den Kothen zu ſehen, 

geſotten. | 

Anmerkung. Bey Aſtrachan an der Caſpiſchen 

See ſowol als in Siberien werden haͤufige ſtillſtehen⸗ 

de Salzſeen mitten im Lande geſunden. Das Salz 

ſetzet ſich zuſammen, und wird bey heiſſen Sommerta⸗ 
ge, als wie hier im Winter, das Eis oben auf dem 

Waſſer, eine Viertel ja eine halbe Elle dick gefunden, daß 

man es mit eiſernen Stangen brechen und ſpalten muß. 

S. Strahlenberg, pag. 418. 


| 113. Wozu nutzet das Salz? 
Die Speiſe wird damit geſalzen und ge⸗ 
wuͤrzet, auch das Fleiſch dadurch vor der 
Faͤulnis bewahret. 
114. Was fuͤr Menſchen vergleichet unſer 
Heiland mit dem Salz? 

Seine Apoſtel und alle rechtglaͤubige 
Chriſten, Matth. V. 13. Ihr ſeyd das Salz 
der Erden. | 3 

115. Wie 


o-_—_ 
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115. Wie ſollen der Chriſten Reden nach der Er⸗ 
mahnung Pauli beſchaffen ſeyn? 
Lieblich, und mit Salz gewuͤrzet. Col. IV, 6. 
116. Woher kommt der Salpeter? 
Er waͤchſet an den Felſen und Mauren, 
auch wenn man Urin, geſtorbenes Vieh oder 


andere Sachen unter die Erde verſcharret, 


davon waͤchſet er auch. 
117. Was wird aus dem Salpeter 
gemachet? 

Die Salpeterkuchen und vielerley Arzney, 
auch das Schießpulver. 

118. Wie wird daß Schießpulver gemacht? 

Wenn Salpeter, Kohlen une Schwefel 
unter einander vermiſcht, und recht durchge⸗ 
arbeitet werden in den Pulvermuͤhlen. 

119. Was iſt der Schwefel? 

Ein gelbgruͤnliches Minerale, welches ſich 
leicht entzuͤnden laͤſſet. Er dienet zur Arze⸗ 
ney, und Feuer damit anzuzuͤnden. 

120. Was für Gerichte Gottes find durch 

den Schwefel ausgefuͤhret? 

Gott ließ Feuer und Schwefel uͤber So⸗ 
dom vom Himmel herab regnen, 1 Moſ. XIX, 
24. Und die Gottloſen werden einmal in den 
Pfuhl geſtoſſen werden, der mit Feuer und 
Schwefel brennet. Offenb. XXI, 8. 

5 121. Was 
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121. Was iſt der Alaun? 

Ein ſalzigtes Weſen, ſo aus einer hiezu ge⸗ 
ſchickten Erde ausgelauget und eingekocht 
wird. Man findet im Neapolitaniſchen, 
wie auch in Oeſterreichiſchen Landen ſchoͤne 
Alaunwerke. Er wird zu den Farben ge⸗ 
brauchet. . 

122. Woher kommt der Vitriol. 

Der Vitriol iſt ein metalliſches Salz, 
kommt viel aus England, der Eiſen haͤlt; aus 
Teutſchland, und ins beſondere aus Goßlar, 
der Eiſen und Kupfer in ſich hat; aus Hun⸗ 
garn, der Kupfer haltig iſt, und daher Ku⸗ 
pferwaſſer genennet wird. Man braucht 
4 zu Farben, und ſonderlich zur ſchwarzen 

inte. 

123. Was entſtehen aus dergleichen mineraliſchen 
Dingen für unterſchiedene Brunnen 

Salzbrunnen, Sauerbrunnen, Heil⸗ 
brunnen, Geſundbrunnen, auch ſchaͤdliche 
Brunnen. 

124. Wie entſtehen die Salzbrunnen? 5 
Wenn das Waſſer ſich durch ſalzigt Erd⸗ 
reich oder gar Steinſalz ziehet, wird ſol⸗ 
ches dadurch ſalzig, wie wir an unſern Salz⸗ 

brunnen ſehen. 42 


125. Was 


Von Sauer und Geſundbrunnen. 143 


125 Was iſt dabey zu bewundern? | 

Daß die Sole oder das Salzwaſſer fo lan⸗ 
ge Zeit in einer Guͤte gequollen. 

Anmerkung. Merkwuͤrdig iſt, daß da Anno 1730 
eine ganz unerhoͤrte Duͤrre auch um Halle herum gewe⸗ 
ſen, die meiſten Brunnen und Teiche ausgetrocknet, 
die Saale, ja die Elbe ganz ſeichte worden, doch die 
Halliſchen vier Salzbrunnen nicht einen Tropfen oder 
Zober abgenommen. Wie damals in den Berliner Zei⸗ 
tungen davon Meldung geſchehen. 


126. Woher kommen die uͤbrigen Wirkungen 
der Brunnen? 


Wenn das aus den unterirdiſchen Quellen 
hervorbrechende Waſſer die Kraft der Mine⸗ 
ralien an ſich nimmt; fo kommen daher ſolche 
unterſchiedene Wirkungen. 

127. Wo giebts denn ſolche Sauerbrunnen? 

Zu Pyrmont, Eger, Schwalbach, Goͤp⸗ 
pingen, Deinach, u. ſ. f. 

128. Wo giebts denn Seil⸗ und Geſund⸗ 
brunnen 


Die Sauerbrunnen ſind ſelbſt Geſund⸗ 
brunnen, desgleichen die warme Baͤder; 
uͤberdiß haben ſich hier und da noch andere 
Quellen gezeiget, welche heilſame Wirkun⸗ 
gen bey aͤuſſerlichen oder innerlichen Gebre⸗ 
chen des Leibes gethan; dergleichen einer 

vor 
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— 


vor einigen Jahren auch ohnwelt von Stoß 
furth eniſtanden. 

Anmerkung. Die Beſchaffenheit des Geſund⸗ 
brunnens hier zu Halle iſt vor kurzem gruͤndlich unters 
ſuchet worden in den wöchentlichen Halliſchen Anzei⸗ 
gen. S. das 25 bis 29ſte Stuͤck vom Jahr 1762. 

129. Wer iſt aber im Reich der Gnaden 
ü der freye offene Brunnen? 

Jeſus Chriſtus iſt der freye offene Baum 
wider die Sünde und Unreinigkeit. Zach. 
XIII. I. und Jeſ. XII, 3. 

130. Wer ſich nun mit bie zun und glaͤubi⸗ 
gem Her zen zu Chriſto macht, was erı 
langer der von ihm? | 
ergebung der Sünden, Leben und 
Seligkeit. | 

131, wo kommen die Steinkohlen her? 

Sie werden aus der Erde gegraben, und 
ſind von unterſchiedener Guͤte. Die beſten 
davon werden zu Knoͤpfen gebraucht. Sonſt 
dienen ſie zur Heitzung der Stuben, Schmel⸗ 
zen der Metalle. 

Anmerkung. 1. In Laͤndern, wo das Holz rar 
iſt, ſind ſie eine groſſe Wohlthat GOttes. In London 
allein, wo es die gewoͤhnlichſte Heitzung, werden jaͤhr⸗ 
lich 21 Millionen und Soooo0 Scheffel gebraucht. 

2. Eben dieſen Nutzen hat der ſo lt der 


= aus der Erden gegraben wird. 
1 32. was 


| | Das IV. Capitel. 145 

132. Was kann zum Beſchluß unter dieſe 

Bergarten noch gerechnet werden? 

Das Bergoͤl oder Naphta, welches ſbn⸗ 
derlich in der Perſiſchen Provinz Schirvan 
ey der Stadt Baku angetroffen wird, wo 

es aus der Erden quillet. Es iſt ein Oel, wel— 
ches, ſo bald man Feuer dazu bringet, ſich ent⸗ 
zuͤndet, daher es nicht in Lampen gebrauchet 
werden kann, weil der ganze Tocht gleich an⸗ 
brennet. Es hat uͤberdem einen uͤblen Ge⸗ 
ruch. Hieher gehoͤren auch alle uͤbrige Arten 
von Vergpech, Bergharz, u. d. g. 


ann nn 
Das IV. Capitel. 
Von 
den Kraͤutern und Bäumen. 


1. Was für Geſchoͤpfe SOttes find im vovi⸗ 
gen Capitel betrachtet worden? 


Welche gar kein Leben haben, als Steine, 
Metallen und Mineralien. 
2. Was folgen nun fuͤr Geſchoͤpfe 
GOttes? 


Die zwar ein Leben haben, welches aber nur 
88 im 
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im Wachſen, Gruͤnen, Bluͤhen und Frucht⸗ 


tragen beſtehet, wobey ſie keine Sinne haben. 


Anmerkung. Beyde Reiche, das Stein- und 
Pflanzenreich, find durch jo enge Schranken mit ein⸗ 
ander verbunden, daß man kaum die Grenze zwi⸗ 
ſchen beyden anzeigen, und ſagen kann, wo eines auf. 
hoͤre, und das andere anfange. Die Meergewaͤchſe und 
ſteinichten Pflanzen, die Corallenbaͤumchen und derglei⸗ 
chen beweiſen dieſes. 

3. Welches ſind dieſelben? 

Alle Erdgewaͤchſe. 


4. Wobey kann man es wiſſen, daß die Erdge⸗ 
waͤchſe ein Leben haben? 


Weil ſie ihre Nahrung aus der Erden an 
ſich ziehen, wachſen, Fruͤchte und Saamen 
tragen. It. weil ſie ſterben und verdor⸗ 
ren koͤnnen. 


Anmerkung. Alle Pflanzen kommen in der Art 
und Weiſe ihrer Zuſammenſetzung, d. i. in ihrem Weſen, 
gar ſchoͤn uͤberein mit den Thieren, und werden alſo 
auch genaͤhret, fortgepfianzet und vermehret, und haben 
ihr Leben, Wachsthum und Tod. Sie beſtehen aus vies 
len Faſern, die wie ein Faden oder hohle Roͤhrlein (Saſt⸗ 
roͤhren) in einem fortgehen, durch welche gemiffe Säfte 
in die Hoͤhe gefuͤhret werden, gleich als durch Aederlein. 
Dieſe hohlen Faͤſerlein oder Aederlein ſind inwendig 
rauh, und haben ihre Fallen. Die Saͤcklein oder kleine 
Blaͤslein find fo viel als Druͤſen, in welchen die geh 
| geko⸗ 
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gekochet, behalten und gereiniget werden. Durch den 
ganzen Leib der Pflanzen gehen unzaͤhlich viel Luft⸗ 
roͤhrlein, welche nichts als Luft in ſich halten, wie die 
Lungen und Lufftroͤhren der Thiere, weil die Luft auch 
zur Erhaltung des Lebens der Gewaͤchſe nothwendig iſt. 
Zur Nahrung dienen vornehmlich die Wurzeln, der 
Stamm und die Blaͤtter; zur Fortpflanzung aber des 
Geſchlechts die Blumen und Fruͤchte. An ſtatt der 
Saͤnde nnd des Mundes ſind die aͤuſſerſten Zaͤſerlein 
der Wurzeln; die Blaͤtter und Rinden ſind gleich der 
Haut, in welche alle Roͤhrlein zu aͤuſſerſt auslaufen, und 
in dieſen finden ſich auch viele Pori oder Loͤchlein, durch 
welche die ſubtileſten oder uͤberfluͤßigen Theile ausdaͤm⸗ 
pfen. Der Saft ift gleichſam das Blut der Gewaͤchſe, 
durch deſſen Bewegung dieſelben ihre Nahrung und Les 
ben hahen. S. Schmids Phyf, p. 243. 


5. Iſt aber der Erdgewaͤchſe ihr Leben ſo herr⸗ 
lich und und vortreflich, als der Thiere 
ihr Leben? 

Nein, denn die Thiere haben ihre Sinne, 
die Erdgewaͤchſe aber nicht. 

6. Worinn beſtehet alſo eigentlich das Leben 

der Gewaͤchſe. 

Das Leben der Gewaͤchſe, d. i. wenn ſie 
friſch bleiben und fortwachſen ſollen, beſtehet 
in dem Zuſtand einer ungehinderten Bewe⸗ 
gung des Nahrungsſafts, von einem Theil 
zu dem andern, gleichwie der ordentliche Um⸗ 
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ſauf des Gebluͤts in den Coͤrpern der Thiere 
dieſelben geſund und beym Leben erhaͤlt; und 
denn, daß nichts von der Zuſammenſetzung 
der Theile verdorben wird. 


7. Wodurch wird aber der Nahrungsſaft 
N erhalten und befoͤrdert? | u 
1. Durchldie ſalzigen, ſonderlich ſalpeterich⸗ 
ten und oͤlichten Theilchen der Erde, welche 
durch das Waſſer, ſo die Erde befeuchtet, 
aufgeloͤſet werden. 

2. Durch die ſalzigen, ſalpeterichten und 
olichten Ausduͤnſtungen der Luft, welche der 
Thau und Regen an ſich nehmen, und den 
Pflanzen durch die vielen offenen Luftloͤch⸗ 
lein, ſo ſich in ihnen befinden, zufuͤhren, und 
welche in den Blaͤslein als kleinen Maͤg⸗ 
lein veraͤndert und zum Nahrungsſaft zube⸗ 
reitet werden. | 
3. Durch die Waͤrme der Sonne, ohne 
welche der Nahrungsſaft nicht zubereitet wer⸗ 
den, noch ſich bewegen kann. Daher der 
Saft im Winter nicht in die Baͤume ſtei⸗ 
gen kann. | 

4. Durch einen freyen Zufluß der Luft, daß 
die Pflanzen gehoͤrig ausdaͤmpfen koͤnnen. 
5 Anmer⸗ 
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Anmerkung. Wenn aber die Gewaͤchſe nicht ges 
nug Nahrung haben, und bey groſſer Hitze verwelken 
und verdorren, oder ihre Strucktur und Zufammenfes 
tzung der Theile verletzet wird, wie z. E. durch groſſe 
Kaͤlte geſchiehet, da die zarten Roͤhren und Blaͤsgen zer⸗ 
ſpringen; ſo nennet man dieſes den Tod der Pflanzen. 

S. Schmidts bibliſchen Phyſ. p. 245. 246. 

g. Wie werden die Erdgewaͤchſe uͤber haupt 
* abgetheilet? 

In Kraͤuter, Straͤuche und Baͤume. 
Auch giebt es verſchiedene Arten von Moos, 
Schwaͤmmen und Waſſergewaͤchſen. 

Anmerkung. 1. Nach dem heut zu Tage das Pflan⸗ 
zenreich mit mehrerm Flelſſe unterſuchet worden, find 


von den Kennern derfelben über 30000 Arten entdecket 
worden. 


2. Wunderbar iſt dabey die ſo gar mannigfaltige 
Einrichturg der Saamengefaͤſſe und Capſuln. Einige 
haben Schoten, andere offene Capſuln, andere tragen 
den Saamen an dem Stengel, einige in einer fleiſchich⸗ 
ten, andere in einer hartſchaͤlichten Frucht. Einigen 
Saamen iſt Ein Fluͤgel, wie den Fichtenſaamen, 
andern mehrere Flügel oder Federn anerfchaffen, has 
mit die Fortpflanzung dadurch befoͤrdert wird; bey 
einigen ſpringet die Capſul zu gewiſſer Zeit mit ſolcher 
Gewalt von ſelbſt auf, daß der Saame dadurch ausge⸗ 
ſtreuet wird. 


3. Auch in Abſicht des Gebrauchs giebt es eine un⸗ 
ſaͤgliche Verſchiedenheit. Von einigen werden die 
G 3 Wur⸗ 
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Wurzeln, von andern die Stengel, wieder von ans | 


dern die Blätter, die Bluͤthen, die Frucht, der Sans 
men, die Rinde gebraucht. Von andern dienet das 
Harz. Ja die Aſche von manchen muß dem Men⸗ 
ſchen zum Nutzen dienen. | 


| 
1. Kraͤuter. | | 
9. Wozu dienen die Kraͤuter? 

Eliche dienen zur Speiſe; etliche zur Ar— 
zeney; etliche zum Geruch und 1 
etliche fuͤr das Vieh und andern nuͤtzlichen 
Gebrauch. 

10. Welche Kraͤuter dienen dem Menſchen 

zur Be 

Solche find zweyerley: Feldfrüchte, fo 
auf dem Felde, und Garten fruͤchte, fein den 
Garten wachſen. 

11 Welche find die Feldfruͤchte? 
Weittzen, Rocken, Gerſten, Hafer, Heide⸗ 
gruͤtz, Bohnen, Hirſen, Linſen, Erbſen, 
und dergleichen. 


12. Was wird aus Weitzen und Rocken fuͤr 
Speiſe zubereitet? 


Brodt, Semmel und Kuchen. 
23. Worzu wird der Gerſte gebrauchet? 257 
Zum Bierbrauen, die Armen backen auch 
Brodt Daraus, 
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14. Was nutzet der Hafer? a 

Zum Futter fuͤr die Pferde und Gaͤnſe, es 
wird auch Hafergruͤtze daraus gemahlen. 

15. Wozu nutzet die Heidegruͤtze, Bohnen, 

Hirſe, Linſen und Erbin? 

Sie ſind alle gar wohl zur Speiſe fuͤr die 
Menſchen zu nutzen. | 
61. Was giebts denn für Gartenfruͤchte? 

Von etlichen kann man nur die Fruͤchte ge⸗ 
nieſſen, als da ſind die Kuͤrbis, Melonen, 
Gurken, Erdbeer und dergleichen. 

Von etlichen kann man nur die Wurzel 
gebrauchen, als Ruͤben, Rettig, Zwiebeln, 
Knoblauch, Möhren, Zuckerwurzeln, Paſter⸗ 
nat, Peterſilienwurzeln, u. d. g. 

Von etlichen gebrauchet man auch nur die 
Blaͤtter, als da iſt der Sallat, weiß und 
braun Kohl, und dergleichen. 

17. Was für Kraͤuter hat Gott zur Arzney 

dienlich erſchaͤffen? 

Gar viele, welche nicht alle zu zaͤhlen ſind, 
noch auch alle erkannt werden moͤgen. | 
18. Was hat Gott durch Erſchaffung fo vieler 

Kraͤuter an uns Menſchen bewieſen? 

Seine vaͤterliche Liebe und Fuͤrſorge, in— 
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u 8 
dem Er dadurch für. unſern kraͤnklichen 
Leib, und fuͤr alle deſſen Gliedmaſſen geſor⸗ 


get hat. 

Anmerkung. 1. Nach den Anmerkungen der Al⸗ 
ten dienen vornemlich fuͤr das Haupt die Schluͤſſel⸗ 
blumen, die Raute, Maſoran, Salbey, Feldpoley, 
Mayenblumen, Lindenbluͤt, Hollunderbluͤt, u. d. g. 

2. Den Augen, Enzian, Augentroſt, Fenchel, Erd⸗ 
rauch, Kornblumen, Kuͤmmel. 

3. Den Ohren, Zwiebel, Wermuth, Krauſemuͤnz, 

Tillſaamen, Hanfſaamen, Ruͤbeſaamen. 

4. Mund» und Halskräuter ſind Fuͤnffingerkraut, 
Ottermaͤnnig, Salbey, Sauerampf, Kannenkraut, 
Wegerich, Prunellenkraut, Roſenblaͤtter. 

5. Bruſt- und Lungenkraͤuter, Huflattig, Zwiebeln, 
Enzian, Alant, Pappeln, Yſop, Klatſchblumen, Car⸗ 
duus Benedictus, Lungenkraut, Ehrenpreiß, blau Vio⸗ 
lenkraut, Könige kerz Schleenbluͤt. 

6. Herzkraͤuter, Meliſſen, Roſen, Borragen, Ochſen⸗ 
zungen, Roßmarin, Gartennelken, blaue Violen. 

2 Magenkraͤuter, Wermuth, Till, Muͤnze, Majo⸗ 
ran, Meliſſe, Feldpoley, Aniß, Fenchel, Kuͤmmel. 
| 8. Seberfränter, Thymian, Kreſſe, Wintergruͤn, 
Hauswurzel, Ehrenpreis, Hladlaͤuften, Hopfen. 

9. Milzkraͤuter, Farrenkraut, Queckengras, Mer, 
rettig, Erdrauch, Niederhollunderblaͤtter, Brunnen— 
kreß Knoblauch. 

10. Nierenkraͤuter, Peterſilien, Eppich, Wacholder, 
Neſſelſaamen, Juͤdenkirſchen, Hageboten, Senf. 


19. Da 
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19. Da des Balſams in der heiligen Schrift oft 
Erwehnung geſchiehet, was iſt davon 
zu merken? | 

Der Balſambaum waͤchſt im gelobten 
Lande und in Arabien etwa zwey Ellen hoch. 
Die Blaͤtter ſind, wie die Rautenblaͤtter, 
weißgruͤn, und bleiben im Sommer und Win⸗ 
ter unveraͤndert. Wenn die Rinde dieſes 
Baͤumleins mit kleinen Meſſern im Martio 
gekratzet oder geritzet wird, triefet der koſtbare 
Balſamſaft heraus, welcher zur Reinigkeit 
und Geſundheit in den heiſſen Ländern ge 
braucht wird. 

S. Schmidts bibl. Phyſicum, p. 382. 
20. Was giebts fuͤr ſchaͤdliche giftige Kraͤuter? 

Der Schierling, das Bilſenkraut, und ei⸗ 
nige Schwaͤmme. 

Anmerkung. Der Schierling oder Cicura wird 
aber doch, gehoͤrig zuberitet, in der Mediein, nützlich 
gebraucht. 

21. Welche hat denn Gott zum Geruch und 

Erquickung gegeben? 

Allerhand ſchoͤne Blumen, als Violen, 
Narciſſen, Tulipan, Roſen, Lilien, u. d. g. 
22. Was hat Gott der HErr dem Vieh zu 
gut wachſen laſſen? 


Gras und Klee. 
G 5 | 23. Wels 
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23. Welche Kraͤuter laͤſſet © Ott zur Klei 
dung dienlich wachſen? 
Hanf und Flachs. 
234. Wozu dienet der Hopfen? 
Das Bier wird damit gewuͤrzet. 
25. Wozu wird der Saflor und wilde 
3 Safran gebrauchet? 
Die Faͤrber brauchen es zur ſchoͤnen 
Leibfarbe. 1. 
Anmerkung. Der rechte Safran waͤchſt aus eis 
ner Zwiebel, welche eine Blume, die der Lilie aͤhnlich 
ſiehet, treibet, in welcher einige rothe mit gelben Puͤnkt⸗ 
chen vermiſchte Faͤden ober Faͤſerchen wachſen, welches 
der Safran iſt. N 
b 26. Wozu wird der Waid gebrauchet? 
Zu einer ſchoͤnen wahrhaften blauen Far⸗ 
be; hat auch ſonſten eine Kraft zu hellen. 
Er wird in Thuͤringen gebauet. | 
227. Wo kommt die Baumwolle her? 
Sie waͤchſet theils auf Baͤumen, wie in 
America, welche ordentlich überwintern wie 
andere Baͤume; theils wird ſie wie ein ander 
Kraut gepflanzet, und zwar im Herbſt, wenn 
die Regenzeit angehet. Im May bluͤhet 
ſie mit einer gelben Blume, daraus wird eine 
grüne Nuß, einer Wallauß groß, in wel⸗ 
cher die Baumwolle verſchloſſen iſt, die ſich 
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in der groſſen; Hitze aufthut, [0 daß die Wolle 
ſich ausbreitet „daß man die Nuß davor nicht 
ſiehet. Im Auguſt und September wird ſie 
15 nlet. Das Straͤuchlein a etwa 
drey Fuß hoch, und breitet ſich in etliche Aeſte 
aus. Den Saamen findet man Baba in 
der Baumwolle. Dieſe letzte Art, welche 
jährlich gepfianget werden muß, wird ſonder⸗ 
lich in den Morgenlaͤndern angetroſſen. 

S. Kortens Reiſe nach Palaͤſtina, p. 576. 3 
28. Was find ſonſten noch für Kraͤuter, welche 

geringer, und zum Theil den nuͤtzlichen 

PBrwächfen hinderlich find ? 

Allerley Unkraut, Binſen, Rohrſchilf, Die 
ſteln, Neſſeln, Heide. 

Anmerkung. Doch haben auch dieſe ihren Nutze: 
in anderer Abſicht, z. E dle Aſche von den Diſtem zum 
Glasmachen, wie Derham in ſeiner Phyſico- Theo- 
logie anfuͤhret die Neſſeln zur Arzuey, Binſen und 
Rohrſchilf, allerley daraus zu flechten, u. ſ. w. 

2. Straͤucher. 
29. Was giebt es für Straͤucher. 

Es ſind Haſelſtauden, Johannis⸗ Sta⸗ 
chelbeer Hind⸗ und Brombeer⸗Roſen⸗ auch 
Dornſtraͤucher, u. d. g. 

Anmerkung. Wo wegen des kurzen Sommers, 
wie z. E. in R ‚pw. ee 
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ſo haͤufig waͤchſt und zur Reife kommen kann, hat der güs 
tige Schöpfer durch Mittheilung einer groſſen Menge 
von mancherley Arten Beeren fuͤr die Einwohner 
geſorget. 
3 Baͤume. | 8 
30. Wie mancherley find die Baͤume? 
Zweyerley, fruchtbare und unfruchtbare. 
31. Welche ſind die fruchtbaren? 

Welche allerhand gute und nuͤtzliche Fruͤch— 
te tragen, als Aepfel, Birn, Nuͤſſe, Pflau⸗ 
men, Pfirſchen, Kirſchen, Eitronen ‚Dome: 
Franzen, Caſtanien, u. d. g. 
32. Welche ſind in der heiligen Schrift bekannt? 

Der Feigenbaum, Oelbaum, Wein: 
ſtock, Maulbeerbaum, Caſtanienbaum, und 
dergleichen. 

33. Was iſt vom Seigenbaum zu merken? 

Es giebt hoch- und niedrige wachſende. 
Sie bluͤhen gar nicht, ſondern treiben gleich 
mit den erſten Blaͤttern die Frucht in Geſtalt 
kleiner Warzen hervor. Die Frucht iſt ſehr 
ſuͤß, und in heiſſen Laͤndern ſonderlich ange⸗ 
nehm. Der verfluchte Feigenbaum iſt ein 
Bild der verworfenen Juͤden. Matth. XXI, 19. 


34. Wel⸗ 
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34. Welches ift die edelſte Frucht von 
den Baͤumen? 

Die Weinbeere. 

35. Was wird daraus gepreſſet? 

Der Wein, fo zur Geſundheit dienet, und 
des Menſchen Herz erfreuet. Pf. CIV, 15. 

36. Wie ſoll ein Chriſt aller ſolcher Gaben 

Gottes gebrauchen? 

1) Mit herzlicher Dankſagung zum Lobe 
und Preiſe GOttes. 1 Cor. X, 31: Ihr eſſet 
oder trinket, oder was ihr thut, ſo thut es 
alles zu GOttes Ehre. 

2) Mit dem aufrichtigen Vorſatz, ſich auch 
zu einem fruchtbaren Baum vom HErrn 
machen zu laſſen. Er ſeufzet ve. von 
Herzen zu GOtt: 

Mach in mir deinem Geiſte e . 
Daß ich dir werd ein guter Baum 
Und laß mich wohl bekleiben; in 
Verleihe, daß, zu deinem Ruhm, e 
Ich deines Gartens ſchoͤne Blu m Aue 
Und Pflanze moͤge bleiben. * MAP 
Gefang: Buch Num. 294. v. 14. 
37. Welches iſt die allertheureſte mahlzeit 
von Feldfruͤchten geweſen? 

Des Eſau ſeine, da er um der Speiſe (des 
Linſengerichtes,) willen feine Erſtgeburt vers 
kauſet. Ebr. XII, 16. 2 Moſ. XXV, 32. 

G 7 38. Wach⸗ 
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38. Wachſen die fruchtbaren Bäume von 
ſich ſelbſt? | 
dein, ſondern fie werden gepflanzet, geaͤu⸗ 
t, e t, gepfropfet „geduͤnget und gewartet. 
39. Welches find die unfruchtbaren 
Baͤume. 


Die Eiche, die Tanne, die Weide, der 
Pappelbaum, Fichten, Buchen, Aeſchen, 
Aeſpen, und dergleichen. 

40. Was geben die Baͤume für Nutzen? 

Das Hoh nutzet zum Brennen, Bauen, 
und allerhand Ge ſchirr 2 zu machen. 
Es verarbeiten es die Zimmerleute, Wagner, 
Tiſchler, Drechsler, u ſ. w. 

al Geben die Eichen nicht auch noch einen 

Se Nutzen? | 
Jari bringen Eicheln, damit die Schwei⸗ 
ne gemaͤſtet werden. 
. e kann nan denn noch für einen Nutzen 
von den Fichten haben? 
een wird von ihnen genommen und 
3 genrac 
43: Was find noch für auslaͤndiſche Gewaͤchſe 
beſonders zu merken? 
Unter vielen andern ſind der Palmbaum, 
Ceder, Cocosbaum, Nelken- und Zimmet⸗ 


baum, Wurzel⸗ oder ‚Augsanbauip das. 
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Ebenholz, Zuckerrohr, die Taffee⸗und Thee⸗ 
ſtaude beſonders merkwuͤrdig. 

44. Was ift vom Palmbaum zu merken? 

1. Er waͤchſet in Indien, Judaͤa, und an— 
dern heiſſen Ländern. 

2. Er hat einen geraden, hohen und dicken 
Stamm, wol anderthalb, Klaftern im Um— 
fange. 

3. Seine Blaͤtter ſind ſehr lang und groß, 
wie ein Weiberfecher, und ſehen wie Schilf 
aus, welche die Malabaren zum Schreiben, 
auch zu Sonnenschirmen, u. d. g. gebrauchen. 

4. Aus dieſem Baum wird der Palmwein 
oder Saft von den Indianern gezapft, wie 
bey uns aus den Birken. 

45. Was iſt von den Tedern zu 
| gedenken? 

Sie find aus der heiligen Schrift genug⸗ 
ſam bekannt, und der Berg Libanon ſonder⸗ 
lich deswegen beruͤhmt, ſind aber jetzo nicht 
mehr ſo haͤufig auf demſelben. Sie wachſen 
ſehr hoch und dicke. 

Anmerkung. Auf dem Berge Libanon hat ein 
Reiſender noch 18 Cedern gefunden, welche uͤberaus dick 
find, indem eine 7 Klaftern und 4 Spannen, eine ande⸗ 
re 7 Klaftern weniger 3 Spannen gehabt, von denen 
man 158 glaubt, daß fie drittehalb bis drey ache 

Jahr 


http://rcin.org.pl 


160 Bon auslaͤndiſchen Gewaͤchſen. 
Jahr alt ſeyn muͤſſen, weil dieſe Baͤume ſehr langſam 
wachſen. Uebrigens ſind ſie unſern Tannen in allen gleich. 
S. Rortenss Keife- | 
46. Was ift vom Cocosbaum zu merken? 
Die Cocosnuͤſſe ſind zum Theil wie ein 
Kopf groß, in welchen ſich ein ſchmackhaftes 
Waſſer befindet, welches geſund zu trinken. 
Der Kern iſt ſehr gut zu eſſen. Die Schaa⸗ 
len brauchen die Indianer zu Trinkgefaͤſſen 
und Eßloͤffeln. Aus den Nuͤſſen wird auch 
Oel zum Brennen und Backen gemacht. 
Aus der Rinde, welche ſich leicht in Faſern 
zertheilet, werden Stricke gemacht, und aus 
den Blaͤttern Huͤte. 
S. die arfte Continuation der Mißionsberichte, wo ein 
vierzehnfacher Nutzen dieſer Baͤume angefuͤhret wird. 


47. Wo wachſen die Nelken⸗ und Fimmetbaͤume? 
Sehr haͤufig in Oſtindien, wo die Hollaͤn⸗ 
der ſtarken Handel mit treiben. Von die⸗ 
ſen bekommen wir die Wuͤrzunaͤgelein und 
Zimmetrinden. 
Anmerkung. Die Zimmetbaͤume wachſen nich 
anders, als wenn erſt die Kraͤhen den Saamen gefreſ⸗ 


ſen, in deren Magen er gleichſam erſt zubereitet wird, 
ehe er fortkommen kann. 


48. Woher hat der Wurz elbaum ſeinen Namen? 
Weil ſeine auf die Erde herabhangende 
Zweige 


Von auslaͤndiſchen Gewaͤchſen. 161 


Zweige, wie z. E. die Ranken der Erdbeeren 
wieder Wurzel faſſen, und zu neuen Baͤumen 
werden, daher er ſich ſehr ausbreitet. 

49. Was iſt vom Ebenholz zu merken? 

Es iſt Pech⸗ſchwarz und wenn mans auf 
gluͤende Kolen leget, giebt es einen lieblichen 
Geruch. Es waͤchſet in Africa und Indien. 

so. Was iſt vom Juckerrohr zu merken? 

Es wird in America und Oſtindien fon, 
derlich häufig gebauet, waͤchſet ſieben bis acht 
Schuh hoch, gemeiniglich ein oder zwey Dau: 
men dick, und hat viel Knoten und Abſaͤtze. 
Aus demſelben wird das dorinne enthaltene 
Mark ausgepreßt, aus welchem nachher der 
Zucker bereitet wird. 

51. Wie iſt der Caffeebaum oder Staude 

beichiffen ? 

Sie waͤchſet ziemlich hoch, und hat groffe 
Blaͤtter. Die Bohnen ſpalten ſich ſelbſt, 
wenn ſie reif ſeyn, da denn in jeder zwey ſol⸗ 
che Koͤrner liegen, wie unſere Caffeebohnen 
ſeyn. Er wird auch hier zu Lande in Ge— 
waͤchshaͤuſern, aber ſehr muͤhſam, gezogen. 

52. Was iſt vom Thee zu merken? | 

Es find die Blätter des Tbeebaums, der 

in 
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in China, Japan, und anderer Orten häufig 
waͤchſet, welche nachher geroͤſtet werden. 
53. Oben wurde auch der Mooſe und Waſſer⸗ 
gewaͤchſe gedacht: was iſt von denen 
zu gedenken? 

So wie unter den andern groͤſſern und 
Landgewaͤchſen eine groſſe Verſchiedenheit, ſo 
hat GOtt auch an den Waſſergewaͤchſen 
und an den Moſen im kleinen eine wunder: 
bare Mannigfaltigkeit beobachtet. 

54. Können wir an allen dieſen Erdgewaͤchſen 
nicht auch die Macht und Herrlichkeit Gottes 
erkennen, und ſollen ſie uns nicht gleich⸗ 
falls zum Lobe Gttes dienen? 

O ja! David weiſet uns darauf, Pſalm 
CVI, 13. ec. | 


Was das Feld 
In ſich haͤlt, 
Soll mit Höpfen froͤlich ſeyn! 
Ja uͤber alle Felder | 
Jauchzt ihr, ihr grünen Wälder. 
Euch Bäumen und euch Zweigen 
Gebuͤhrt es nicht zu ſchweigen 
Vor dem Hoͤchſten, 
Der am naͤchſten 
Vor euch ſtehet. 
Geſangbuch Num. 811. v. 8. 
NO CB ON D 8 
0 


Von unvernünftigen Thieren. 163 
Das V. Kapitel, 
Von 


unvernünftigen Thieren. 

1. Was für Geſchoͤpfe Gottes haben wir im 
vor hergehenden vierten Capitel 
betrachtet? 

Die zwar ein Leben haben, welches aber nur 
im Wachſen, Gruͤnen, Bluͤhen und Frucht— 
tragen beſtehet, aber oh ne Sinne. 

2. Was folgen fü Geſchoͤpfe EOrtes ? 

Welche nebſt dem Leben und Wachsthum 
auch die Sinne haben, doch ohne Vernunft 
und Verſtand. Dis find alle unvernuͤnf— 
tige Thiere. 

3. Wer hat ſie erſchaffen, und wer erhaͤlt 

fie taglich ? 

Gott iſts, welcher auch dem Vieh fein 
Futter giebt, und den jungen Raben, die ihn 
anrufen. SE CXLVII, 9. 

4. Wer hat den Thieren den Namen gegeben? 

In der heiligen Sprache hat der erſte 
Mensch Adam, einem jeden Thiere zuerftfei- 
nen Namen gegeben. 1 Moſ. II, 19. 20. 

5. Wass iſt uͤberhaupt von den Thieren 

zu merken? 


1. 1: Ihre Anzahl, nach welcher die Erde mit 
einer 
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einer jeden Gattung derſelben beſetzt iſt. Daß 

3. E. der wilden und ſchaͤdlichen Thiere nicht fo 

viel ſeyn, als der zahmen und nuͤtzlichen, die der 

Menſch zu ſeinem Unterhalt gebrauchen kann. 
Waͤren fo viel Elephanten, Löwen, Bären, ıc. 

als Pferde, Kühe, Schafe, u. d. g. fo würden 

dieſe nuͤtzliche Thiere, ja die Menſchen ſelbſt, 

vor ihnen nicht beſtehen. 

2. Ihre Wohnung, da die groͤßten Thiere 
das Meer zum Aufenthalt bekommen haben, 
weil die Erde ihnen nach Proportion ihrer 
Groͤſſe nicht Unterhalt genug haͤtte liefern 
koͤnnen. Einer jeden Gattung iſt ein Trieb 
in die Natur gelegt, denjenigen Aufenthalt 
zu ſuchen, der ihnen gemaͤß iſt. 

Anmerkung. Man lege z. E. einem Huhn Enten⸗ 
‚eyer unter, fo wird man ſehen, wie die jungen Enten, 
fo bald ſie nur Waſſer zu ſehen bekommen, dieſem ihrem 
Element zueilen, und ſich durch das Locken und Draͤuen 
der Glucke nicht hindern laſſen. 

Man betrachte einen Maulwurf, einen Hamſter, 
ein Eichhoͤrnchen, ſo wird man ſehen, daß jene ihrer 
Bauart nach zum Graben und Miniren in der Erde, 
dieſes aber zum Klettern und Huͤpfen auf den Baͤumen 
gebildet iſt. - 

3. Ihre Erhaltung, da faſt eine jede 
Gattung das ihr angewieſene Futter hat, 

| wor⸗ 


| Von unvernünftigen Thieren. 165 
wornach auch der ganze Bau der aͤuſſern 
und innern Theile ihres Coͤrpers eingerich⸗ 


et iſt. | 

4. Ihre Beſchuͤtzung und Bewaffnung. 
Einige wehren ſich mit ihren Hoͤrnern; ande⸗ 
re mit ihren Fuͤſſen; andere mit ihrem Gebiß; 
einige mit ihrem Stachel; einige haben harte 
Schalen; einige find ſtachlicht. Die aber 
eben keine beſondere Waffen haben, ſind deſto 
ſchneller auf den Fuͤſſen, wie die Hafen, um ih— 
ren Feinden durch die Flucht zu entgehen. 

S. von allen Derhams Phyſie- theol. | 

7. Wie werden die unvernünftigen 
Thiere eingerbeiles ? 

Etliche find fliegende, etliche find ſchwim⸗ 
mende, etliche gehende, etliche kriechende 
Thiere. 

Von den fliegenden Thieren, 
oder Voͤgeln. 
8. Welche ſind die fliegenden Thiere? 

Es ſind entweder rechte Voͤgel, oder es 
ſind fliegendes Ungeziefer. 

9. Woher find die Vögel kommen? 

Gott hat ſie am fuͤnften Tage erſchaf⸗ 
fen, und laͤſſet ſie noch jetzt aus Eyern gebo⸗ 
ren werden. 

| Aniiere 
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Anmerkung. Die Sorgfalt der Voͤgel für ſhre 
Ever iſt verwundernswerth. Einige bauen ſie auf hohe 
Baume und Felſen, andere in verborgene Hoͤhlen und 
Ritzen der Felſen nnd Bäume, ja einige haͤngen ihre Ne⸗ 
ſter an einen dünnen Baumzweig, daß die Raubthiere 
nicht dazu kommen koͤnnen, wie verſchiedene Indiani⸗ 
ſche Voͤgel thun. 


9. Was iſt bey den Voͤgeln beſonders 
| merkwuͤrdig? 
| Ihre verſchiedene Geſtalt und Structur 
ihrer Theile, nach der Verſchiedenheit ihres 
gewoͤhnlichſten Aufenthalts. 

Anmerkung. 1. Bey den allermeiſten iſt der Kopf 
klein, die Fuͤſſe nach Proportion des Coͤrpers oft ſehr 
duͤnne, die Federn alle hinterwaͤrts gekehret, und glatt 
am Leibe liegend, welches alles das Fliegen gar ſehr 
erleichtert. 

2. Die im Waſſer leben haben ſtaͤrkere Fuͤſſe, und 
die Klauen ſind durch ein Haut zuſammen verbunden, 
daß ſie dieſelben an ſtatt der Ruder gebrauchen koͤnnen. 
Hingegen ſind dieſe meiſtentheils zum Fliegen und 
ſchnellen Laufen ungeſchickt. Bey einigen nordiſchen 
Waſſervoͤgeln ſtehen die Beine ſo ſehr hinterwaͤrts, daß 
fie faſt gar nicht gehen können: 

3. Die Schaͤbel find verſchieden, nachdem fie ſich 
vom Raub, Aas, Gewuͤrm, Gras, u. d. g. naͤhren. Das 
her haben die Raubvogel krummgebogene Schnabel, 
um den Raub deſto beſſer zu faſſen. 

Siehe auch hier Derhams ſchoͤne Anmerkungen in 
feiner Phyl. theol. | 127 
10. Was 


Von zahmen und wilden Voͤgeln. 167 
10. Was findet ſich fuͤr ein Unterſchied 
unter den Vögeln? 

Einige ſind zahme, einige aber wilde Voͤgel. 

LI. Welches find die zahmen? 

Die um den Menſchen im Hauſe leben, 

J. E. Huͤner, Gaͤnſe, Enten, Tauben, oc. 
12. Welches ſind die wilden Voͤgel? 

Die im Felde, Waͤldern und Wuͤſteneyen, 
oder auch auf den Waſſern leben. Etliche 
von ihnen dienen zur Speiſe, etliche zum Ge— 
ſang, etliche ſind auch ſchaͤdlich. 

13. Welche dienen zur Speiſe? 

Wilde Gaͤnſe, wilde Enten, Rebhuͤner, 
Waſſerhuͤner, Trappen, Turteltauben, u. d. g. 
14. Welche dienen zum Geſang und 
Ergoͤtzung? 

Die Nachtigall, die Lerche, die Wachtel, 
der Finke, der Stahr, der Stieglitz, das Zeig: 
gen, Haͤnflinge, Canarienvoͤgel, Amſel, u. d. g. 

15. Welche ſind denn ſchaͤdlich? 
Die Raubvoͤgel, als der Adler, der Geier, 
der Habicht, Stoßvogel, die Eule, u. d. g. 
16. Was thun ſie fuͤr Schaden? 
| 15 rauben und freſſen das junge Feder⸗ 
vieh. 
Anmerkung. Man erzehlet von einem America⸗ 


niſchen Vogel Cuntur oder Condor, der, wenn er die 
Fluͤgel 
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Fluͤgel ausgebreitet hat, 16 Schuh breit ſeyn ſoll; daß 
die Einwohner ihre Kinder vor ihm ſorgfaͤltig in Acht 
nehmen muͤſſen, daß er ſie nicht raubet. Eben derglei⸗ 
chen ſollen auch in der Schweitz ſeyn. 
S. Derham p. 337. 338. g | 
17. Wenn man einige Vögel insbeſondere bis 
trachten wolte, was waͤre vom Adler 
wol zu merken? 
1. Iſt er der König unter den Vögeln, 
und von verſchiedener Groͤſſe. Einige ſind 
ſo groß, daß ſie, wie der Vogel Condor, 
Schaafe, Laͤmmer, u. d. g. von der Heerde 
rauben. Einige ſind aber kleiner, wie etwa 
eine Gans. | | 
2. Hat ein ſcharfes Geſicht; er ſiehet in die 
Sonne, und hat einen krummen Schnabel 
und ſchaͤndliche Stimme. Fi 
3. Hölt fih auf den Bergen an heiffen 
Orten auf in den Felſen. | 
4. Fleucht ſchnell und hoch; daher kommts, 
daß Johannes der Evangeliſt mit einem Adler 
verglichen wird, weil er in Beſchreibung der 
en und Menſchheit Chriſti ſehr hoch 
eiget. | 
F. Soll zu gewiſſer Zeit feine Federn von ſich 
werfen, ſeinen Schnabel abſtoſſen, und gleich⸗ 
ſam wieder jung werden. 
f 1 6. Soll 


Vom Habicht und Geyer. 12 


6. Soll ſeine ermuͤdete Jungen auf ſeine 
Fluͤgel nehinen und tragen. 5 Moſ. XXXII II. 
J. Er wird unter die unreinen Vögel ge: 
rechnet, weil er Schlangen, Froͤſche und todte 
Aeſer frißt. 5 | 

18. Was ift vom Habicht zu merken? 

1. Er iſt ein raͤuberiſcher Vogel, von kalter 
Natur. Hat einen groſſen Coͤrper und ſchoͤ— 
ne durchſichtige Augen, grobe Fuͤſſe und lan— 
ge Klauen. Iſt geſchwind und ſtarck, gehoͤ⸗ 
ret unter die unreinen Voͤgel. 

2. Sein Neſt findet man nicht leicht, weil 
er an abgelegenen wuͤſten Orten pfleget zu 
wohnen. 

3. Eſſen wenig, damit ſie nicht faul wer⸗ 
den, ihre Speiſe iſt Aas oder jung Federvieh, 
laſſen ſich leicht zaͤhmen, und werden, wenn fie 
abgerichtet ſeyn, wie die Falcken gebraucht, 
wilde Enten, Faſanen, Rebhuͤner, Reiher, 
auch wol Haſen zu fangen, daher ſie von 
groſſen Herren hoch gehalten werden. 

19. Was iſt vom Geyer zu merken? 

1. Hat einen ſtarken Geruch, daß er ſehr 
weit von andern Orten, zu dem Aas, davon 
er lebet, fliegen ſoll. Hat wegen der Groͤſſe 
ſeines Leibes keinen ſchnellen Flug; aber ein 

| H ſchar⸗ 
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ſcharfes Geſicht, daß er das Aas weit von 
ferne ſehen ſoll. Soll viel Jahre leben. 

2. Soll ſich gern bey Feldlagern aufhalten, 
weil ſie daſelbſt ihre Beute auch bekommen. 

3. Man ſagt, daß wenn man Geyersfe⸗ 
dern anzuͤndet, die Schlangen davon ſollen 

aus ihren Loͤchern hervorgelocket werden. 
| 20. Was betrachten wir vom Reyher? 

1. Sie halten ſich gern am Waſſer auf. 
Sind ſo groß, als ein Storch, leicht und 
mager. Haben einen etwas langen Schna⸗ 
bel auch ziemlich lange Fuͤſſe. 

2. Ziehen des Winters hinweg; freſſen 
gerne Fiſche, welche ſie daher gar artig zu 
fangen wiſſen, auch freſſen fie Froͤſche, Schne⸗ 
cken, Aale. Werden mit Falcken gejaget. 

21. Was metket man von der Weihe? 

1. Sie iſt ein Huͤner Dieb, liſtig und ge⸗ 
ſchwind. Flieget ſehr hoch, daß man ſie kaum 
in der Luft ſehen kan. 

2. Schieſſet wie ein Pfeil herunter, und 
holet die Kuͤchlein. Reiſſet auch wol den 
Kindern das Brodt aus den Haͤnden. 

22. Was vom Rohrdommel? 


1. Hat einen langen Schnabel und lange 
| Fuͤſſe 


Vom Rohrdommel, Naben u. Kraͤhe. ıyı 
Fuͤſſe. Ob er gleich klein iſt, ſo machet er 
doch, wenn er den Schnabel ins Waſſer 
ſtecket, einen ſehr lauten Ton. 

2. Haͤlt er ſich gern an Suͤmpfen und 
moraſtigen Orten auf, woſelbſt Schilf oder 
Rohr waͤchſet. 

23. Was iſt von dem Raben zu merken? 

1. Iſt ſehr bekannt, ſchwartz, ſchreyet eras, 
eras, iſt unrein, frißt Aas. Verſchonet 
auch der todten Menſchen nicht, dahero 
Spruͤchw. XXX, 17. ungehorſamen Kindern 
damit gedrohet wird. 

2. Koͤnnen gewoͤhnet werden, einige Worte 
auszuſprechen; daher man von einem Raben 
erzehlet, der ſo oft ihm gehungert, den Koch 
mit Namen gerufen: Conrad. So gehoͤret 
auch hieher die Erzehlung vom Kaͤyſers Au— 
guſti ſprechenden Raben. 

3. Noah ließ einen Raben aus dem Ka⸗ 
ſten. 1 Moſ. VIII, 7. Ein Rabe ernaͤhrete den 
Propheten Eliam zur Zeit der Theurung. 
1 Koͤn XVII, 6. Gott ſorget für die Raben. 
Luc. XII, 24. Die jungen Raben rufen 
Gott an. Pſalm CXLVI, 9. 

24. Was iſt von der Kraͤhe zu merken? 
1. Sie iſt etwas kleiner als der Nabe. 
H 2 Sind 
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Sind unter einander gar vertraͤg lich, daher 
kommt das Sprichwort: Es s hacket keine 
Kraͤhe der andern die Augen aus. 

2. Sind verſchlagen, daß ſie leicht koͤnnen 
abgerichtet werden. Aelianus ſchreibet, daß 
ein Egyptiſcher Koͤnig eine ſolche abgerichtete 
Kraͤhe gehabt, daß er fie gleichſam als einen 
Brieftraͤger mit Briefen in fremde Land⸗ 
ſchaften geſchicket „ und doch allezeit wieder⸗ 
3 e ft. 

| 25. Was von der Aelſter? 

1. Iſt ein bekannter Vogel, ſo einen langen 
Schwantz und kurtze Fluͤgel hat, ſonſt ſchwarz 
und weiß von Federn. Bauet ihr Neſt gern 
in die Hoͤhe auf dicke Baͤume. 

2. Soll leicht koͤnnen etwas reden und ſpre⸗ 
chen lernen mit ihrer breiten Zunge. 

26 Was merket man vom Strauß? 

1. Er wohnet in Africa, und inſonderheit 
= Aethiopia, auch in America an einfamen 

rten. 


2. Iſt von ungemeiner Gröſſe, hat ein 
recht fürchterliche Stimme und einen langen 
Hals, wie ein Cameel. Wenn er ihn aus 
recket, fo raget er über einen Mann, been 

em 


Vom Strauß und Trappen. 173 


dem Pferde ſitzet; denn der Hals iſt drey bis 
vier Fuß lang. Hat ſtarcke Fuͤſſe und lauft 
ſo ſchnell wie ein Pferd, kan aber wegen ſei⸗ 
ner kurtzen Fluͤgel nicht fliegen. 

3. Wird unter die unreinen Thiere gerech⸗ 
net, 3 Moſ. XI, 16. weil er Aas friſſet. 

4. Seine Eyer find fehrigroß, zum Theil 
wie ein Kinder- Kopf. Er vergraͤbet fie im 
Sande und laͤſſet ſie von der Hitze der Son⸗ 
ne ausbruͤten. 

Anmerkung. Dochſmeinen einige, daß Hiob XXXIX, 
14. 15. nur fo zu erklaͤren, daß er feine Eyer auf die 
bloſſe Erde lege, und ſie, wenn er verfolgt wird, leicht 
verlaſſe, auch den Ort leicht vergeſſe und ſich daher auf 
die Eyer eines andern ſetze. | 

5. Wenn ihm alle Gelegenheit zu entfliehen 
benommen iſt, fo ſtecket er feinen Hals in eis 
nen gruͤnen Snauch. oder ſonſt in ein Loch, 
und meinet, daß er alſo verborgen ſey. 

6. Seine Federn pflegen zum Zierrath ge⸗ 
braucht zu werden. 

27. Was iſt von Trappen zu merken? 

1. Sie find viel groͤſſer als ein Hahn, und 
wiegt einer oft 12 bis 13 Pfund. Wegen 
Schwere ihres Leibes koͤnnen ſie nicht gut 
fliegen. Sind ſehr ſchlau und haben einen 
Y 3 ſchar⸗ 
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ſcharfen Geruch, daher fe ſchwer zu ſchief 
ſen ſind. 

2. Werden auf groſſer Herren Tiſch ge 
bracht, und daher ſehr geheget. 

28. Was iſt vom Pelican zu mercken? 

1. Iſt faſt ſo groß als eine Gans, und wird 
in America, in Egypten, auch um Aſtrachar 
herum und in andern warmen Laͤndern an 
getroffen. 

2. Hat kurtze Beine, einen langen Halı 
und Schnabel. Unter dem Schnabel habe 
ſie einen groſſen Beutel oder Kropf, welche 
ihnen gleichſam zur Speiſekammer dienet, in 
dem ſie eine ziemliche Anzahl Fiſche, von de 
nen fie ſich vornehmlich naͤhren, darinnen 
aufbehalten koͤnnen. 

2. Eine andere Art von faſt aͤhnlichen Thie 
ren find die Loͤffelgaͤnſe, deren Ober: und Un 
tertheil des Schnabels faſt einem Loͤffel aͤhn 
lich ſiehet. Sie leben auch von Fiſchen. 

29. Was iſt vom Kranich zu mercken? 

1. Er ziehet den Winter uͤber in die war 
men Laͤnder, des Sommers kommt er wieder 
Jer. VIII, 7. 

Anmerkung. Ein gewiſſer Naturforſcher ſagt hier 


von: Wer kann ohne Verwunderung die IE 
| | un 


x 


| 
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und Polieey der Vögel auf ihren Reiſen betrachten, 
wie fie in ſo groſſer Geſellſchaſt fliegen und ihren Weg 
uͤber fo weite Linder und Meere ohne Compas und 
Weiſer finden koͤnnen? Wer hat ihnen die Inſeln 
und Herbergen angewieſen, wo ſie ihre Nahrung fin⸗ 
den und bleiben ſollen? 


2. Wenn der Kranich ſchlaͤſt, ſtecket er ſei⸗ 


nen Schnabel unter die Fluͤgel, und ſtehet 


N 


auf einem Bein. Sie ſollen des Nachts un⸗ 
ter ſich Schildwache halten, damit die andern 
deſto ſicherer ſchlafen koͤnnen; und die da wa⸗ 
chen, ſollen in einer Klaue einen Stein hal: 


ten, und auf einem Bein ſtehen, damit fie, 


ſo ſie vom Schlaf uͤberfallen wuͤrden alſobald 
wieder wach werden. 
3. Sie ſtreiten mit einander, daher fie zu fol- 


chef Zeit gar leicht koͤnnen gefangen werden. 


30. Was iſt vom Storch zu mercken? 
1. Er hat feinen Namen von dem Griechi⸗ 
ſchen Wort sceyn, welches eine ſolche Liebe 


bedeutet, die ſich findet zwiſchen Eltern und 


Kindern, wie auch zwiſchen Eheleuten; wie 
ſie denn auch ihre Jungen mit noͤthiger Nah— 
rung taͤglich verſorgen; ja, wenn ſie keine 
friſche Speiſe kriegen koͤnnen, ſo ſpeyen ſie 
dleſelbe wieder aus, welche fie ſelbſt geſreſſen, 

4 und 
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176 Bom Storch. 99 
und geben ſie ihren J Jungen, 1, damit amt ſie nicht nicht 
hungern ſollen. 

2. Wenn ſie ihre Eyer beſſtzen und brü⸗ 
ten, ſo wechſeln ſie ab, daß wenn das Maͤnn⸗ 
lein weggefl ogen, ſo befiget ſie das Weiblein, 
und alſo wechſels weiſe. Wenn ihre Jun⸗ 
gen etwas heranwachſen, fo üben. fie dieſel⸗ 
ben im Fliegen, und ſtehen den Unerſahr⸗ 
nen bey. 

35 Wenn ſie ganz alt werden, ſo hohlen 
die Jungen Futter, und bringen es ihnen. 
It. fie faſſen fie auf den Rücken, und 
bringen ſie fort. 

4. Gurten, gern bey den Menſchen, dur 
her ſie ihre Rah die Wohnhaͤuſer bauen, 
und verlaͤſſen ihr Neſt, das ſtserbauet, nicht 
gern, ſondern kommen alle Jahr wieder zu 
demſelben, und damit es den Winter uͤber 
nicht vom Winde moͤge zerſtreuet werden, ſo 
tragen ſie Miſt und Reiſer hinein. 

8 . Sie ziehen gleichfalls weg gegen den 
Winker und kommen im Fruͤhling wieder. 
Jer. VIII, 7. 

8 Anmerkung. Die meiſten aber halten vielmehr 

dafur, daß dieſe und andere ſolche Voͤgel ſich in Moraͤſte 
und ſumpfigte Orte e und den Fruͤhling wieder 

hervor⸗ 


— 1 s 
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her vorkommen und gleickſam aufleben. Denn nian 
hat fie fo, wie die Schwalben haufenweiſe zur Winters⸗ 
zeit an ſolchen Orten gefunden. l - 

6. Sie freſſen Schlangen, Kroͤten und 
Froͤſche, daher ſie das Land reinigen vom 
Ungeziefer. . 

31. Was merket man vom Schwan? 

1. Er iſt weiſſer und groͤſſer als eine Gans, 
und hat ſehr weiche Federn. Frißt Kraut, 
Körner und Fiſche. Halt ſich die meiſte Zeit 
in Land Seen und Strömen auf. 

2. Hat mit dem Adler eine immerwaͤhren⸗ 
de Feindſchaft. | | 

Anmerkung. Die Luftrößre an dem Schwan 
hat eine gantz beſondere Bildung, welches ihm dazu die⸗ 
net, daß er deſto laͤnger unter dem Waſſer dauren, und 
mit ſeinem langen Halſe feine Nahrung ſuchen kann. 

32. Was iſt vom Pfau zu behalten? 

1. Iſt am Leibe klein und hat ein unange 
nehmes Geſchrey, uͤbrigens aber der ſchönſte 
unter den Woͤgeln, wegen ſeines ſchönen 
Schweifes und Federn. Auf dem Kopf hat 
er Federn aufrechts ſtehen, wie eine Crone. 
Die Augen find mit vier Zirckeln von ver⸗ 
ſchiedenen Farben gleichſam eingefaſſet. 

2. Breitet ſeinen Schwantz aus, und hat 
einen ſtoltzen und prächtigen Gang, beſchauet 
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178. Pfau, Papagoy und Faſan. 
nn — — 2 —— 
fich gern gegen die Sonne. Haͤlt ſich auch 
ſehr ſauber und rein. Man ſagt, wenn er 
feine ſchwartze Fuͤſſe ſehe, fo laſſe er feinen 
Schwantz ſincken. 

3. In Europa iſt er vor dieſem wenig ge⸗ 
ſehen worden. Zu Salomonis Zeit wurden 
fie aus Ophir und Tharſis gebracht. 1 Kon. x. 
22. 2 Chron. IX, 21. 

l 33. Was iſt aber der Papagoy⸗; 2 

1. Iſt ein ſchoͤner bunter Vogel, grünlich 
und roͤthlich. Wird aus fremden Landen, 
3. E. aus Indien, zu uns hergebracht. 

2. Kan einige Worte nachſprechen lernen, 
Als redeten fie. | 


34. Was iſt von dem Faſan oder Phaſan 
0 zu merken? 


1. Hat ſeinen Namen von dem Fluß Pha⸗ 
ſis auf der Inſel Colchis, wo er ſich erſt am 
meiſten aufgehalten und iſt ein ſehr ſchoͤner 


ogel. 
2. Der Kopf iſt aſchfarbig, der gantze Hals 
pranget mit einer zierlichen Grüne, die Bruſt 


itt ſchwartzgelb und grün gemiſcht, der Ruͤcken 


und die Fluͤgel roth, der Schwantz iſt zwey 
Fuß lang. Sie werden in Faſanen⸗Gehegen 
ſorgfaͤnig erzogen. | 

36. mas 


u A 


— 2 
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Vom Rephuhn und Haſelhuhn. 179 


35. Was mertet man von dem Arphuhn? 

1. Es hat ſonderlich zur Sommerzeit wenig 
Federn, aber viel Fleiſch, und kan daher nicht 
hoch fliegen. Halten ſich in der Saat auf. 
Sind ſehr geſchwind im Lauf, fliegen nie⸗ 
drig, ſind liſtig und vorſichtig, damit we⸗ 
der ſie noch ihre Jungen ins Netz gefangen 
werden. 

2. Soll ſeine Eyer oft forttragen an einen 
andern Ort, weil ſie beſorget, fie moͤchte 


drum kommen. Auch behaͤlt es ſeine Jun⸗ 


gen nicht lange im Neſt, ſondern fuͤhret ſie 
bald aus, daß ſie ihre Speiſe ſuchen, weil 
es ſeinen Jungen, wegen Schwere des Leibes, 
nicht genug Speiſe zufuͤhren kan. 
| 36. Was vom Haſelhuhn? 

1. Iſt etwas groͤſſer als ein Rephuhn. 
Die Federn ſind Aſchen farbig, mit ſchwar⸗ 
tzen, Caſtanien⸗ braunen und weiſſen unter⸗ 


menget. Der Schnabel iſt kurtz, dick und 


ſchwartz. Die Fuſſe find haaricht, als wenn 
fie mit Haaſen⸗Haar ewachſen wären. 

2. Kan ſehr geſchwind aufen, wie es denn 
mehr unter den Haſelſtauden herum huͤpft, 


als daß es flieget. Iſt furchtſam Und verſte⸗ 
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cket ſich gern vor feinen Nachſtellern, laſſet 
ſeine Jungen nicht an dem Ort, wo fie ge⸗ 
boren werden, ſondern träger fie weg. Ha at 
ein geſundes und wohlſchmeckendes Fleiſch. 
37. Was iſt von der Schnepfe zu bemerken? 3 
1. Iſt kleiner als ein junger Hahn. Hat 
A langen Schnabel. Iſt ein geſünd 
Eſſen. 
2. Halten ſich an holzigten und a 
reichen Orten auf und werden mit Schlin 
gen und Fallen gefangen. 
38. Was iſt vom Aan 8 5 ent > 
1. Iſt ein ſprenglichter mittelmaͤßi ger Vogel 
2. Naͤhret eben Wachholdern, daher er 
auch den Namen hat, weil die J Wachhol der⸗ 
beeren im e ee Krangwetbeeren 
heiſſen. = 1 
39. Was mercket man von der Gans an? 
1. Sie ſind ſehr heiſſer Natur, und En 
einen heiſſen Magen, daher fie oft Koth und 
Sand hinunter ſchlucken und freſſen. Sie 
baden ſich gern und freſſen gern naß. 
2. Sind gern bey den Menſchen, fref den 
und faufen niemals ohne Geſchnattere und 


Geſchrey, womit fe auch, sonderlich, Br 
16. 


Von der Gans und Ente. 18 


fi e Junge haben, die Menſch en gleichſam 
von ſich wegzutreiben ſuchen. 

3. Sie ſind ſehr wachſam, ſchlafen gantz 
leiſe, daher ſie leicht erwachen, daher durch 
ſie das Capitolium zu Rom aus der Feinde 
Handen, errettet iſt. 

4. Ihre Federn nutzen zu Betten „das 

Fleisch zt zur Speiſe, und die Feder⸗Spuhl en 
Mt Schreib» Federn. 
40. Was iſt von den Enten zu merken? 

1. Sie freſſen a lerhand Unreines, und ſind 
bieter als die Gaͤnſe. Halten ſich gern auf 
dem Waſſer auf, wozu ihre F Fuͤſſe auch als 
Ruder fahr bequem eingerichtet ſehn. Sie 
haben daher auch ihren Namen von dem 
Schwimmen; (anas a natando) ſo bald auch 
hre Jungen aus d eme ſchwimmen 
ſie auf dem Waſſer dahin; wenn ſie auch 
ſchon von einer Be) ausgebruͤtet ſeyn und 
dieſe | ihnen nicht nachfol get 

Wenn der Habicht kommt, ſo tauchen 
ſie ſich unters rl Denn ander Wet⸗ 
ter werden will, ſo pflegen ſie ſehr zu ſchreyen, 
und ſich zu, könn 855 

3. Das Maͤnnlein hat einen grün lichten 
Hals 5 und breiten Schabel. 

ENGE ei 2 7 41. Was 
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| 41. Was iſt von Haͤhnen und Huͤnern 

zu merken? 

1. Der Hahn iſt ſehr wachſam, deutet mit 
ſeinem Geſchrey den anbrechenden Tag an, 
und wecket die Faulen auf vom Schlaf. 

2. Wenn er kraͤhen will, ſo klappet er mit 
den Fluͤgeln vorher dreymal, und zwar pfleget 
er am erſten zu kraͤhen, wenn ſichs Wetter 
aͤndern will. 

3. Die Henne, wenn ſie bruͤtet, hungert 
den gantzen Tag, und wenn ſie herunter gan⸗ 
gen zu freſſen, gehet fe bald wieder zu den 
herr. 

Anmerkung. 1. Liebet DR Köchlein gar zart, ver⸗ 
wandelt ihre Stimme, ihre Jungen an ſich zu locken, 
inſonderheit locket ſie, wenn ſie ihnen Koͤrnlein will mit⸗ 
theilen, oder wenn ſie Gefahr vom Raubvogel beſor⸗ 
get; ja, fie lieber auch nicht nur ihres gleichen, ſon⸗ 
dern auch, wenn ſie Enten⸗Eyer ausgebruͤtet hat. Un⸗ 
terrichtet gleichſam ihre Jungen mit ihrem Kratzen i im 
Miſte, wie ſie ſollen Speiſe ſuchen. 


Anmerkung. 2. So furchtſam dieſes Thier ſonſt 
iſt, daß ein kleiner Hund ober Katze enen gantzen Hof 
voll Huͤner in Allarm bringen kann jo dreift un behertzt 
iſt es, wenn es Kuͤchlein hat. Sie wieberſetzer ja; als⸗ 
denn wol dem groͤſten Fleiſcherhunde und fahre ihm 


auf den Hals. 
4. Sind 


Vom Indianiſchen Hahn und Tauben. 183 


4. Sind im Hauſe gar nützlich, haben ein 
geſundes Fleiſch, und ihre Eyer und Jungen 
dienen dem Menſchen gleichfalls zur Speiſe. 

42. Was iſt von den Indianiſchen Haͤhnen 

zu merken? 

1. Sie werden Calecutſche Haͤhne, wie 
auch Hahnen-Pfaue genannt. 

2. Haben eine lange Haut am Kopfe, 
welche, wenn ſie erzuͤrnet werden, uͤber den 
Schnabel lang herunter haͤnget, und blut 
roth ausſtiehet. Der Hahn breitet ſeinen 
Schweif wie ein Pfau aus und hat einen 
ſehr ſtoltzen Gang. 

43. Was merket man von den Tauben? 

1. Gleichwie unter den vierfuͤſſtgen Thieren 
das Schaf zum Bilde einiger Tugenden die 
net, alſo die Taube unter dem Gefieder. 
Denn ſie iſt geduldig, friedſam, einfaͤltig, 
9 wegen der Nachſtellung, kan ſchnell 

iegen 

2. Sie ift ſehr keuſch und rein, lieben ſich 
untereinander mit ſchnabeln. Frißt nicht 
allerhand, meidet das Nas, frißt reine Koͤr⸗ 
ner, und ſaͤuft rein und klar Waſſer. 

3. Es gibt auch Turteltauben, die ſich 

gern 
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gern in Hoͤhzern aufhalten, wie auch Lach Lach⸗ 
Kropf⸗ und Mohntauben. 

Anmerkung. 1. Iſt nicht nur zum Eſſen erlaubet, 
ſondern iſt auch von GOtlt zum Opfer im alten Tefas 
ment verordnet worden. Daher jemand (Adricho- 
mins) erzehlet, es ſey bey Jeruſalem auf dem Felde 
gegen Mittag des Oel-Berges, ein ſteinerner Thurn ges 
ſtanden, worauf oft 5000 Tauben gehalten worden, 
welcher Ort auch genennet worden: Taubenſels. 

2. Noah ließ aus deni Kaſten eine Taube ausfliegen, 


welche ein Oel⸗Blat als ein Zeichen des Friedens im 


3 mitbrachte. 

3. Der Heilige Geiſt iſt in Geſtalt einer Taube er⸗ 
ſchenen hey der Taufe Chriſti am Jordan, anzuzeigen, 
daß Cçriſtus den Frieden mit Ott und uns Men⸗ 
ſchen durch feinen Tod zuwege bringen würde. 

4. Unſer Heiland ſaget Matth. IX, 16: Sepd klug 
wie die Schlangen, und ohne falſch wie die Tauben. 

344. Was iſt vom Kybitz zu merken? 
1. Iſt wie eine Taube fo groß, und hat 
auf dem Kopf eine Kuppe. 
2. Mag vielleicht feinen Namen von ſei— 
nem Geſchrey haben; denn ereben ſo ſchreyet, 
wie fein Name lautet. 

3. Faͤngt gern die Fiſche, zu dem Ende et 
gar niedrig auf dem Waſſer flieget. 

45. Was iſt die Bachſteltze für ein Vogel? | 
1. Iſt nicht ſo groß als ein m 
* 
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| Orogel, auch bunt an Federn. Hat einen 
langen Schwantz. | 

02. Sie findet ſich bey den Fluͤſſen, Graͤ⸗ 

ben und Vaͤchen, daher fie auch ihren ar 
men haet. a e 

46. Was bemercken wir vom Eisvogel? 
1. Iſt von der Groͤſſe eines Sperlings von 

unterſchiedenen ſehr ſchoͤnen Farben. 

2. Lebet auch gerne an waͤſſerichten Orten, 
auch im Winter, da Eis iſt. Stellet den 
Fiſchen ſehr nach, weil ſie ſeine Speiſe ſind. 
f 47. Was vom Specht? 

1. Hat ſchoͤne Federn, fo gruͤhlich find, und 
einen krummen Schnabel, damit er in die 
Eich⸗Baͤume hacket und Wuͤrmer zu feiner 
Speiſe ſuchet. | a 
Anmerkung. Die Junge des Spechts tft in Ads 
ficht ihrer Lange und der hornichten und ſcharfen Spitze 
derſelben dazu recht eingerichtet, daß er die kleinen 
Wuͤrmergen durchſtechen und aus den hohlen Baͤumen 
herausziehen kann. Er durchbohret auch wol den 
Baum, ſtecket ſeinen Schnabel in die Oefnung und er⸗ 
hebet, damit er die kleinen Thiergen erſchrecke „ ſeine 
Stimme, daß die Wuͤrmer alsdenn hin und her krie⸗ 
chen. Da recket der Specht ſeine Zunge aus, durch⸗ 
ſticht und ziehet ſie heraus und braucht ſie zu ſeiner 
Nahrung. 1 


* 
2 
1 


2. Laͤſet 
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2. TLaſſet ſich gartfelten auf der Erden fin⸗ 
3 ſondern haͤlt ſich mehrentheils auf den 
Baͤumen auf, welche er fleißig vom Unge⸗ 
ziefer ſaͤubert. 
48. Was iſt vom Wiedehopf zu mercken? 

r. Er ſiehet aͤuſſerlich ſchoͤn, gehöͤret aber 
unter die unreinen Voͤgel. Hält ſich auch 
im Miſt und andern unreinen Orten auf, 
frißt gar Menſchen⸗Koth, und ſoll ſein Neſt 
9299 bauen. 

Hat oben auf dem Kopf eine Kuppe, 
daher einige ihn einen Wald⸗Hahn nennen. 

3. Soll ſeine Farbe veraͤndern, im Fruͤhling 
weiß, und im Sommer bunt ſeyn. 

49. Was iſt von den Wachteln zu gedencken? 2 

1. Sind im Laufen geſchwind, koͤnnen 
nicht wol fliegen, weil ſie zu ſchwer ſind. 
Hal ten ſich im Getreyde auf und find wegen 
des Sc auen angenehm. 

2. Ihre J Jungen bedecken ſie wie die Hl 
ner ihre Kuͤchlein. Wenn fie Nachstellung 
beſorgen, fo tragen ſie die Eyer oder Jungen 
hinweg. Sollen ſechzehn Eyer legen, und 
zwar, wie man meynet, des Jahres vier mal, 
zwey mal bey uns, und zwey mal in andern 
Andern, da ſie hinziehen. 

35 Gott 


Dom Kuckuck und Nacht Eule. 187 


* Gott ef ſpeiſete die Kinder Iſrael in der in der 
Wuͤſten mit Wachteln. Pſ. LXXVII, 27. 
50. Was iſt der Kuckuck fuͤr ein Vogel? 

1. Iſt ſehr bekannt, und wird unter die 
Unreinen gezehlet. Iſt furchtſam, und ſcheuet 
ſich vor andern Voͤgeln. 

2. Er ſoll ſo kalter Natur ſeyn, daß er ſeine 
Eyer nicht ausbruͤten kan; daher er ſie an— 
dern unterleget, und hingegen andern ihre 
Eyer ausſaͤuft. Die Örafemücke ſoll inſon⸗ 
berheit feine Eyer ausbrüten, wenn aber die 
Jungen heran EEG follen fie die Graſe⸗ 
mücke auffreſſen; daher man im Sprichwort 
ſagt: Er iſt undanckbar, wie der Kuckuck. 

51. Was iſt die Nacht⸗Eule für ein Vogel? 

1. Hat einen groſſen Kopf, große gelbe 

Hug» Aepfel, krummen Schnabel, krumme 
und fibarfe Nägel. 

2. Laͤſſet ſich nur des Nachts, gar felten am 
Tage ſchen, daher andere Voͤgel hinzu flie⸗ 
gen, wenn ſie eine ſehen. Kan auch des 
Nachts beſſer als am Tage ſehen; daher ſie 
das Licht fliehet. 

3. Gehöͤret unter die unreinen Voͤgel; wird 
von jedermann verachtet. Lebet an einſa⸗ 

men 
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188 Vom Staar. | 
men Orten, in alten Gebaͤuden und nd Mau: | 
ven, Fun) verfolget die Maͤuſe. 
% Was iſt der Staar für ein Vogel? 

Wird von etlichen in den Stuben ge⸗ 
en daß er herum gehe. Hat aber kein 
anmuthiges Geſchrey. | 5 
2. Liebet die Weinbeer; daher enn die: 
ſelbe Zeit ſich haufig einſtellen. | | 

53. Was merket man von der Schwalbe? 

1. Verkuͤndiget durch ihre Ankunft den 
Fruͤhling. Wenn ſie wegziehen, follen ſie 
ſich im Rohr und ſumpfichten Orten aufhal⸗ 
ten; etliche ſollen ſich auch in den Bergen und 
Löchern verſtecken, und wie die Fliegenſterben, 
im Fruͤh⸗Jahr aber wieder lebendig werden. 

2. Sie weiß ihre Zeit, wenn ſie e wegziehen, 
und wein ſie wiederfkommen ſolle. Jer. VIIL7- _ 

3. Sollen an den Augen di kranck ſeynz 
daher ſuchen ſie das Kraut Chelidonium wider 
die Blindheit zu gebrauchen. 

Anmerkung. 1. Einige haben den Schwalben ei⸗ 
nen rothen F. aden argebunden, um zu erfahren, ob auch | 
eben dieſelben nfeder kommen, welche denn auch in dem 
Fruͤhlinge wieder kommen fi nd. | 
2. Werden zur Winter⸗Zeit in faulen Eichen, hohlen 


Daͤumen auch im Miſt gefunden, da fie ſich veſt in ei⸗ 
nen 
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nen zen Klumpen zuſammen bangen, und als todt lie; gen, 
aber in einer warmen Stube wieder aufleben. Weil 
da aber ihre eigentliche Zeit noch nicht iſt, ſo ſterben 
ſie bald. 

3. Bauen ihre Neſter kuͤnſtlich, daß man ſich druͤber 
verwundern muß; fie hohlen Stroh-Haͤlmer, Koth, und 
wo fie nicht Koth kriegen koͤnnen, machen ſte ihre ßluͤgel 
naß, und waͤltzen ſich in den dünnen Staub, und machen 
ſich alſo Koth, vermiſchen ſolchen mit dem Stroh wie 
die Kleiber, und machen dargus ihr Neſt, nicht eckicht, 
fondern rund, tragen Federlein ins Neſt, und machen 
daraus ein Bettlein für ihre Jungen. Wenn der ge⸗ 
ſchickteſte Baumeiſter nicht groͤſſer als eine Schwalbe, 
und nicht mehr Werckzeuge haͤtte als dieſe; wuͤrde er 
wol ein kuͤnſtlicher Gebaͤude machen konnen? Ihre Jun⸗ 
gen machen fie an denen Fuͤßgen mit einer Pferde⸗Haare 
an einander veſte, damit, wenn ſie ihnen Futter brin⸗ 
gen, keines derſelben, aus Bezierde zur Speiſe, aus 
dem Neſt heraus huͤpfe oder falle. Sie füttern, wie 
man ſagt, die Jungen nach ihrem Alter, Reihe herum, 
und uͤbergehen keines. 


54. Was iſt vom Sperlinge zu mercken? 

1. Iſt behutſam, laͤſſet ſich nicht leicht le⸗ 
bendig fangen. Des Morgens ſind ſie fruͤ— 
he auf, und ſingen nach ihrer Art GOtt 
ein Lied. 

2. Rufen einander durch ihr Geſchrey zu— 
ſammen, wo es etwas zu freſſen gibt. 


3. GoOtt 
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3. 3. Gott ſorget auch für ie, dur Alf. 
4. Hat die fallende es weil er Bilſen⸗ 
Samen freſſen ſoll. | 


55. was iſt merckwuͤrdig von der Nachtigall? 


1. Hat einen kleinen Leib und eine helle 
Stimme, und ſinget unter allen Voͤgeln am 
lieblichſien. 0 

2. Singet inſonderheit gern, wenn ſie Men⸗ 
ſchen mercket, da certiren ſie unter einander. 

3. So bald die Baͤume gruͤn werden, laͤſ⸗ 
ſet ſie ſich hören, und continuiret mit fingen 
funfzehn Tage, Tag und Nacht, hernach fin: 
get ſie auch wol, aber nicht ſo hell und nicht 
ſo fleiſſig. | 

4. Soll um den Herbſt nicht wegziehen, 
ſondern nur ſeine Farbe aͤndern. 


56. Was bemercken wir von der Lerche? 


1. Iſt faſt aller Orten gar wol bekannt. 
Sie wohnen gern in Feldern. In Italien 
und Band ſiehet man fie ſo wol des 
Winters als des Sommers, da ſie ſich bey uns 
in Stein⸗Felſen und Klippen N 

2. Sie ſinget gar lieblich, und faͤnget ums 


Fruͤh⸗Jahr auch fruͤh mit dem Tage an, und 
ſchwin⸗ 


Vom Canarien⸗Vogel, Fincke, Zeißgen. 19 r 


ſchwinget ſich mit ihrem Geſang in die Höhe 
zum Himmel zu. é | 
57. Was ift vom Canarien⸗ Vogel 
zu mercken? 

1. ft ein fremder Vogel, wird aber 925 
uns in den Hecken aufgebracht, und wegen 
ſeines ſchoͤnen und lieblichen Geſanges ſehr 
werth gehalten. 

2. Die weiſſen und bunten ſind rarer als 
andere. Koͤnnen abgerichtet werden, einen 
beſondern Geſang zu fingen. 

| 88. Was ift die Sinde für ein Vogel? 

1. Es iſt ein Unterſchied zwiſchen der Roth⸗ 
fincke und Diſtelfincke. Die Rothfincke fins 
get ſehr hell. Wenn man ſie ins Finſtere 
ſetzet, ſollen ſie noch beſſer ſingen. 

2. Die Diſtelfincke halt ſich gern bey den 
Diſteln auf, und wird ſonſt die Stieglitz ge⸗ 
nennet, auch wegen ihres Geſanges geliebet. 

59. Was vom Zeißgen? 

1. Iſt ein kleines Voͤgelein, welches ſeinen 
eigenen Geſang hat. 

2. Kan Waſſer in einem Fingerhut, ſo an 
einem Kettlein oder Faden hanget, zu ſich in 
die Hoͤhe ziehen. 


60. Was 
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1 — Dr, Rothk. u. Grasm. 
— — — c „ 
60. Was iſt der ebe für ein Vogel? 

Wird um ſeines liebl ichen Geſangs willen 
von vielen geliebet, und in Bauern gehalten, 
und kan zu allerhand Melodien angewieſen 
werden. 

955 Was bemerken wir von der r Meiſe? | 
| Iſt ein klein artiges Voͤgelein, doch von 
unterschiedene Gattung. 

2. Hat ſo krumme und ſcharfe K lauen, 
daß ſie ſich gar leicht kann anhangen. 

3. Hat keinen lieblichen Geſang, friſſet 
gern den Nuß⸗Kern, und ſtiehlt, was er nur 
findet und fortbrin: gen kan, und traͤgt es in 
ſein Neſt. 

62. Was vom Rorbkählgen? 

1. Haben ihren Namen daher, wei ‚fie eine 
rothe Kaͤhle haben. f 

2. Man hat ſie gern in Stuben, nicht eben 
um des Geſangs willen, ſondern daß fie die 
Fliegen weghaſchen ſollen. 

63. Was iſt die Grasmuͤcke für ein Vogel? | 

Sie iſt ein kleines Voͤgelein, und ahmet die 
Nachtigall mit ihrem Geſang in etwas nach. 

4 Was bemerket man vom SFaunkoͤnig? 

Iſt ein ſehr kleines Voͤgelein, welches 
I gemeiniglich in den Zaͤunen aufhält. 

2. 
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Vom Zaunk. Flaͤdderm. u. ſchw. Thieren. 193 


2. Ob er gleich klein, ſo iſt er doch kuͤhn und und 
liſtig, wie aus der Fabel vom Adler und Zaun⸗ 
koͤnig bekannt iſt. 

65. Was iſt endlich von der Släddermaus 

zu merken? 

1. Sie flieget des Nachts umher. 

2. Wird unter die unreinen Voͤgel gerech⸗ 
net, und hat ganz andere Eigenfchaften als 
ein Vogel; denn a) hat ſie keinen Schnabel, 
ſondern einen Ruͤſſel, b) hat vier Fuͤſſe, c) hat 
lange Ohren „d) hat Brüfte und Milch, ſaͤu⸗ 
get ihre Jungen, e) hat Zähne, k) hat Haar 
und nicht Federn, g) ger nicht Eyer, ſon⸗ 
dern gebieret lebendige Junge, h) die Fluͤgel 
ſind nur Haͤutchen. Auf den Moluckiſchen 
Inſeln foll es Flaͤddermaͤſe in der Groͤſſe 
einer Eule geben. 


Von den ſchwimmenden Thieren. 
66. Welche ſind die ſchwimmende Thiere? 
Die ſich im Waſſer aufhalten, und Floß⸗ 
federn haben, als inſonderheit die Fiſche. 
67. Was fuͤr Eigenschaften haben 
die Siſche? 
1. Sie ſind kalter Natur, meiſt ungeſund, 
und uͤbel zu verdauen. 
2. Sit 
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194 Von ſchwimmenden Thieren. 
— . u. 

2. Sind ſehr fruchtbar, und mehren ſch 
haufig. g 

Anmerkung. Von der wunderbaren Structur 
ihres Coͤrpers, ihrer gewaltigen Vermehrung u. ſ. f. 
redet CAROL, ROLLIN in feiner Kinderphyſie gar 
ſchoͤn alſo: „Was fuͤr eine Menge Fiſche von Alerley 
„ Groͤſſe wird von dem Waſſer hervorgebracht! Ich be⸗ 
, trachte alle dieſe Thiere, und ich ſehe, deucht mich, an 
u ihnen nichts als einen Kopf und einen Schwanz. Sie 
vn haben keine Fuͤſſe noch Hände. Auch ihr Kopf hat 
a, feine freye Bewegung, und wenn ich nur aus ihrer 
1 Geſtalt urtheilen wolte, ſollte ich glauben, daß es ihnen 
v an allem fehlete, welches zu Unterhaltung ihres Las 
z bens noͤthig iſt. Aber mit fo wenig aͤuſſerlichen Glied⸗ 
z maſſen find fie gewandter, hurtiger und kuͤnſtlicher, 
zj als wenn fie viel Hände und viel Fuͤſſe hätten, und fie 
z wiſſen ſich des Schwanzes und ihrer Floß federn ſo zu 
„bedienen, daß fie fortichieffen wie ein Pfeil, und mehr 
„ fliegen als ſchwimmen. 

„Die Fiſche freſſen ſich ſelbſt unter einander auf; wie 
u koͤnnen doch dieſe Einwohner der Waſſer beſtehen? 
„Gott hat dawider ſchon zugeſehen, und geſchaffen, 
„ daß fie ſich auf eine ſolche Wunder⸗ reiche Weiſe vers 


vy mehren, daß von ihrer Fruchtbarkeit, die Begierde ein⸗ 


„ander aufzufreſſen, unendlich weit übertroffen wird, 
„ und die verzehret werden, allezeit viel weniger find, 
„ als die neu wiederkommen. 

Ich denke nur, wie die kleinen Fiſche den groſſen 
zz entgehen koͤnnen, von denen ſie nicht anders angeſehen 
u Werden, als ein Raub, der für fie gehoͤret, und 0 5 
n iu beſtaͤn 
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—— en 


„ beſtaͤndig nachjagen. Aber das ſchwache Voͤlklein iſt 
„ deſto hurtiger auf die Flucht. Sie begeben ſich auch 
„an ſolche Oerter, wo das niedrige Waſſer nicht zulaͤßt, 
„ daß die groſſen Fiſche dahin kommen können, 


„Wie gehets doch zu, daß mitten in Waſſern, die 
„ ſo ſalzig find, daß ich nicht einen Tropfen davon im 
„Munde leiden kann, die Fiſche dennoch leben, voll⸗ 
„kommen friſch und geſund ſind? Und wie koͤnnen ſie 
„mitten im Salz ein Fleiſch erhalten, das gar nicht 
„ ſalzig ſchmecket? Woher kommt es, daß die beſten 
„und zum Gebrauch des Menſchen bequemſten Fiſche 
„an die Ufer ſich nahen, und ſich uns ſelber gleichſam 
„darbieten; hingegen viel andere, die dem Menſchen 
weniger nuͤtze ſeyn, ſich bemuͤhen zu entfernen? War⸗ 
z um muͤſſen Heringe, Sardellen, Macrelen, die unter⸗ 
„ deſſen, daß fie ſich vermehrten, und zu einer gewiſſen 


„Groͤſſe wuchſen, an unbekannten Oertern ſich aufge⸗ 


„halten hatten, darnach zu gewiſſer Zeit in groſſer 
„Menge ſich einfinden, und die Fiſcher einladen, und 
„ ſich ſelbſt, fo zu reden, in ihre Netze werfen? Warum 
„kommen unterſchiedliche Fiſche, und zwar die vom 
„ beſten Geſchmack, als Lachſe, Alſen, u. d. g. und drin⸗ 
„gen mit Haufen herein in die Fluͤſſe, wo ihre Muͤn⸗ 
„dung in das Meer iſt, und gehen weit herauf in dieſel⸗ 
„ bigen, nur daß ſie das Gute aus dem Meere auch den 
„ Laͤndern, die davon entfernet ſind, mittheilen? Was 


„für eine Hand leitet fie mit ſolchem Fleiß und Guͤte⸗ 


„ zum Beſten der Menſchen, als deine Hand, o Herr! 


ob ſchon eine fo offenbare Vorſorge gar ſelten mit gehoͤ⸗ 


„rigen Dank angenommen wird „ 


32 68. Wie 
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106 om A. Wallfiſch. 


68. Wie werden die Fiſche Fiſche eingerheiler T 


In die Meerfiſche und gemeine Waffe: 
fiſche. Es giebt in beyden groſſe und kleine, 
doch im Meer die größten. Pf. CIV, a5. 26 


69. Was iſt vom Wallfiſch zu merken? 


1. Er iſt ſehr groß, und uͤbertrifft alle an, 
dere Fiſche an Groͤſſe. Seine Ribben ſeyn 
20 Ellen lang, davon die Einwohner ganze 
Haͤuſer bauen; doch iſt die Groͤſſe ungleich 
Einige find so , andere 60 bis 70 Fuß lang. 

2. Der Kopf macht über den dritten Thei 
des Coͤrpers aus; die Augen aber find feh 
klein dagegen. Oben auf dem Kopfe fint 
zwo Oeffnungen oder Loͤcher, wodurch de 
Wallfiſch das eingeſogene Waſſer in hoher 
Strahlen herausſpritzet. Die Kehle iſt nad 
Beſchaffenheit des groſſen Coͤrpers ſehr enge 
daher er nebſt allerley Gewuͤrm nur klein 
Fiſche zu ſeiner Speiſe gebraucht. Doch ſol 
man in einem, der in der Elbe ans Land ge 
trieben worden, 600 lebendige Doͤrſche i 
feinem Bauche gefunden haben. 


Anmerkung. 1. Wenn er von feinen Feinden 

den Speckhauern, die nur 2 Ellen lang ſeyn, abe 
mit en ſtarken else ganze Stücken Speck aut 
feinen 


Pe] 


WVom Matti und Orca. 197 


feinem nem Leibe r reiſſen / v verfolget wird, wird, fo bruͤllet er ganz 
erſchreck! ich, und ſpringet wol Klafter hoch aus dem 
Waſſer in die Hoͤhe. Auch iſt der Schwerdtfiſch 
ſein Feind. 

2. Wenn ein Ungewitter im Meer iſt, ſo heben ſie 
ſich uͤber die Waſſer. Er ertraͤnkt manchmal die klei⸗ 
ne Schiffe mit ungeſtuͤmer Bewegung, inſonder— 
heit des Schwanzes, mit dem er auf- und unter⸗ 
warts ſchlaͤget. 

3. Werden in Island, Groͤnland und andern Or— 
ten gegen Norden, am meiſten gefangen, indem man 
ſie mit Lanzen und Harpunen toͤdtet, an welche ſehr 
lane Stricke befeſtiget ſeyn. Wenn der Fiſch fa 
verwundet fühler, eilt er piögfich in die Tiefe; weil 
ihm aber die Harpune mit dem Seil im Leibe 
ſteckt, kann man ihn, wenn er heraufkommt, wie⸗ 
der finden. 


4. Der Fiſchthran wird aus dem Fett, womit der 
Leib viertel Ellen dick beſetzt iſt, gekocht, und das 
Fiſchbein kommt aus dem Kopf, womit der obere Theil 
ſeines Rachens beſetzt iſt. 8 

70. Was giebts noch mehr für Meerſiſche? 

Orca, zu teutſch Wallſchwein oder groß 
Meerſchwein genannt. Sein Maul iſt ei⸗ 
nem Schweinskuͤſſel ahn! ich, hat ſpitzige 
Zähne, mit welchen er den Wallfiſch verfol— 
get. Einige meynen, 1 5 und der folgende, 
Delphi n waren eine Art Fiſche. 

3 71. Was 


92 
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198 Vom Meerſchwein und Seekalb. 
71. Was ift vom Delphin zu merken? — 

Er hat einen Ruͤſſel wie ein ander 
Schwein, und iſt ſehr fett, und hat viel 
Speck, dabey ſehr geſchwind, und thut an— 
dern Fiſchen groſſen Schaden, wie auch den 
Schiffleuten. l 

Anmerkung. In den Zeitungen wurde gemeldet, 
daß die Fiſcher beym Geltinger Hafen, im Lande An⸗ 
geln, am loten Nov. 1707 ein ungemein groſſes Meer 
ſchwein gefangen, 25 Fuß lang, 12 Fuß und 13 Zoll 
dick; der Kopf iſt 4 Fuß und 6 Zoll lang, und ſehe fett 
geweſen, und hak auch viel Speck gehabt. 

72. Was iſt vom See⸗ oder Meerkalbe 

| | zu merken? 

1. Hat den Namen von dem grauſamen 
Geblock. Es ſchlaͤfet auſſer dem Meer, ge 
bieret auch an einem trockenen Orte, führe 
aber hernach ſeine Jungen ins Meer. 

2. Hat vier Fuͤſſe und ſcharfe Zaͤhne, und 
einen Kopf faſt wie ein ander Kalb. 

3. Thut groſſen Schaden nicht nur im 
Meer, ſondern auch in den Aeckern, Wein 
bergen und Oelgaͤrten. 

73. Was iſt von dem Seyfiſch zu merken? 

1. Er wird auch Canis carcharias oder Fifa) 
hund genannt, und wird in dem groſſen 
Weltmeer faſt uͤberall angetroffen. 


2 ü 
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Vom Heyfiſch. 199 

2. So wie unter den Hunden eine groſſe 
Verſchiedenheit in Abſicht auf ihre Groͤſſe 
anzutreffen, eben fo iſt es auch bey dieſem Fi⸗ 
ſche. Es giebt eine Art, die 1 bis 2 Ellen, eine 


andere, die 12 bis 16 Ellen lang, aber auch 


ö 
ö 


einige, fo über 8 Klaftern groß ſeyn. 
3. Sie ſollen keine Graͤten oder Knochen, 
auſſer im Ruͤcken haben, ſondern an deren 


ſtatt ein knorpliches Weſen. 


4. Sie haben einen ſehr groſſen Rachen, 
und ſehr weiten Schlund; der Machen iſt mit 
etlichen Reihen ſcharfer Zaͤhne beſetzt. 

5. Seiner Sierigkeit und Gefraͤßigkeit 
wegen hat er wol den Namen des Fiſchhun⸗ 
des bekomen. Damit nun die andern Fi⸗ 
ſche doch einige Sicherheit vor ihm haͤtten, 
hat er den Mund nicht am Ende des Kopfes, 
wie andere Fiſche, ſondern unterwaͤrts, daß 
er ſich alſo erſt umkehren muß, wenn er ei⸗ 
nen Fiſch verſchlingen will, und die verfolgten 
Fiſche Zeit haben zu entfliehen. 

Anmerkung. 1. Sie ſind ſonderlich ſehr begierig 


nach Menſchenfleiſch; daher file nicht allein den 


ſchwimmenden Matroſen ganze Stuͤcke aus dem Leibe, 
oder Arm und Bein abreiſſen, ſondern, wenn esgroſſe 
ſeyn, gar ganze Menſchen verschlingen koͤnnen. Ihr 

| . Rachen 
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200 Vom Heyfiſch und Meerochſen. 
Rachen iſt ſo weit, daß ein ganzer gewapneter Man 
Platz darinnen hit. | 

In den Neapolitaniſchen Gewaͤſſern iſt Anno 1721 
einer gefangen worden, der 20 Ellen lang geweſen, und 
bis 40 Centner gewogen Der Bauch hatte 14 Ellen 
im Umfange, darinnen nebſt einer Menge Fiſche guch 
ein Menſchenkopf und Beine gefunden worden. N 

2. Es halten einige daher dafuͤr, daß der Fiſch, der 
Jonam verſchlungen, ein folder Heyſiſch geweſen. 

S. von dieſem Fiſch Pontoppid. Hiſtor. von Norwegen, 

II. Theil, p. 214. imgl. die 21ſte Conein. der Miß tons, 


berichte, p. 563. 686. und Schmidts bibliſchen Phy- 
ſicum, p. 530. N 


74. Was iſt vom Meerochſen und der 
Seskuh zu merken? 

Es heißt auch Nilpferd und Hippopota- 
mus, iſt ein vierfuͤßig Thier, und wird im Nil⸗ 
ſtrom angetroffen, und auch in andern groſſen 
Fluͤſſen in Africa. Es iſt ſo groß wie ein 
Cameel, der Kopf gleich einem Pferdekopf, 
und der übrige Leib hat die Geſtalt eines 
Ochſen. Es iſt ſchwer zu fangen, weil die 
Flintenkugeln nicht durch die Haut gehen. 
Dieſes Thier ſoll nach einiger Meynung der 
Behemoth Hiob XL, 10. ꝛc ſeyn. 

S. Schmidt, pag. 591. | 

75. Was ift vom Wallroß und Sees 
hunde zu merken! 

1. Das erſte iſt dem vorigen faſt gan 

| dͤͤhn⸗ 
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ahnlich, und wird in nordiſchen Gewaͤſſern 
angetroffen. 

2. le Seehunde werden eben daſelbſt 
in groſſen Schaaren in den Küppen an der 
See, und auf den groſſen Eisſchollen, die et⸗ 
liche Meilen ſich erſtrecken, angetroffen. 
Sind an Gröfe fat den Pferden aͤhnſich. 
Sie werden mit Pruͤgeln, die mit Eiſen be: 
ſchlagen find, getoͤdtet. Sie haben viel 
Speck, woraus Thran gemacht wird. 

S. Pontoppid. II Theil, p. 237. leg. 

76. Was iſt vom Schwerdtfiſch zu 
merken? 

Er heißt Schwerdt oder eigentlich Säges 
fiſch, wegen ſeines flachen Schnabels oder 
Horns, welches er vorne am Kopfe hat, wel⸗ 
ches bald zwey Ellen lang, und auf beyden 
Seiten mit Zaͤhnen, wie ein Kamm, beſetzt iſt, 
welche etwa einen Finger breit von einander 
ſtehen. Er ſchneidet den Wallfiſchen damit 
den Bauch auf. Bi > 

77. Wos iſt von dem Narwal⸗ oder 
| Einhornfiſche zu merken? 

Er wird in der Nordſee angetroffen, iſt ſo 
groß wie ein Pferd, und hat vorne am Kopfe 
ein ſpitziges Horn 2 bis; Ellen lang. 

J5 78. Was 
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202 Vom Springer und Hering. 
78. Was iſt von dem Springer zu merken? 

Es iſt eine kleine Art der Wall fiſche, und 
wird in der Nordſee gefunden. Er verfolget 
die Heringe, und treiber fie an die Küften, 

79. Giebts nicht noch viel andere 
Meerfiſche? | | 

Ja, unzaͤhlich viel, uns aber find wenige 
bekannt, als Stockfiſch, Hering, Schollen, 
Klippfiſch, Wels und dergleichen. 

80. Was iſt vom Hering zu merken? | 

1. Iſt ein bekannter Fiſch, der mit Meer 
ſalz eingeſalzen weit und breit verfuͤhret 
wird. 

2. Die geraͤucherte Heringe werden Buͤck⸗ 
linge genennet, und entweder in Faſſe oder 
in. Stroh eingepacket; daher ſie Faß oder 
Strohbuͤcklinge genennet werden. 

Anmerkung. Es kommt jährlich zu gewiſſer Zeit 
sine ganz erſtaunende Menge derſelben zu den nordi⸗ 
ſchen Kuͤſten, und in andere Gegenden, wo fie gefangen 
werden. Denn ſie werden von den Springern, Hey⸗ 
fiſchen, Seehunden u a. m. dahin verfolget, welche wie⸗ 
der von den Wallfiſchen gejaget werden. Der Schöpfer 
Bediener ſich alſo cieſer groſſen Fiſche als der Jaͤger, um 
die Heringe und andere vuͤtzliche Fiſche den Menſchen in 
die Haͤnde zu liefern. 

Es werden Daher vor dieſenFiſ hen oft ganze Buchten, 
die 100 bis 200 Klaftern tief ſeyn, von unten bis oben 
| an 
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an angefüͤllet, welche unmoͤglich alle gefangen werden 
koͤnnen. 

S. Pontoppidd. H Theil, p. 270. 

8. Giebt es auch fliegende Fiſche? 

Ja, ſie ſind faſt wie die Heringe geſtaltet, 
haben auch unten am Halſe und auf dem us 
cken beſonders zum Fliegen eingerichtete Floß⸗ 
federn. Wenn fie von andern Fiſchen vers 
folget werden, ſuchen ſie ihnen zu entgehen, 
und fliegen aus dem Aßaffer in die Hoͤhe. 
So bald aber die Fluͤgel trocken, fallen fie 

herunter, entweder ins Waſſer, oder in die 
Schiffe. | 

82. Was ift vom Stockfiſch zu merken? 

1. Er wird auch Rotſcher genennet. 

2. Wird darum Stockfiſch genennet, 
weil er, ehe man ihn erweichet, auf einem 
Stock muß geklopfet werden. Wird ge⸗ 
doͤrret zu uns gebracht, und zur Speiſe zur 
bereitet. 5 

83. Was iſt von den Schollen zu 
merken? 

Sie ſind in allen Laͤndern wohl bekannt. 
Von ihrer breiten Geſtalt werden fie Platt⸗ 
eiſen genennet. Sie werden gedoͤrret, in 
Tonnen eingeſalzen und eingepacket. 

ae 84. Was 
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204 Vom Wels, Lachs und Stoͤr. 
84. Was iſt der Wels für ein Fiſch ? 

Iſt ein ziemlich groſſer Fiſch, manchmal 
2 bis 3 Ellen lang. Wird zuweilen auch in der 
Elbe gefangen, und ſonſt in groſſen Fluͤſſen. 

85. Was giebts aber in den Seen und 
Fluͤſſen für Fiſche? | 

Auch fehr viel und mancherley, davon uns 
bekannt ſind Lachs, Stoͤr, Forellen, Hechte, 
Schleye, Carauſchen, Barben, Weißfiſch, 
Aal, Quappen, Karpen, Gruͤndlinge, u. d. g. 

86. Was iſt vom Lachs zu merekn? 

Iſt ein angenehmer Fiſch, fo im Mhein: 
ſtrohm, in der Elbe, und auch wol zuweilen 
in der Saale gefangen wird. Hat ein lieb⸗ 
liches, ſuͤſſes und feiſtes Fleiſch, ſo er friſch 
iſt. Er wird eingeſalzen, wie die Heringe, 
oder auch gedoͤrret im Rauch, Lebendig oder 
ungeſalzen wird er Salm genennet. 

87 Was iſt vom Stoͤr zu merken? 

1. Wird in der See ſowol als in Fluͤſſen 
gefangen, und iſt ein groſſer Fiſch, vier bis 
fünf Fllen lang. Andern Fiſchen iſt es mit 
beiſſen ſchaͤdlich, ſonderlich verfolget er die 
Heringe | | 

2. Hat ein grobes feiſtes Fleiſch, wie ein 
Schwein, ſo ſchwerlich zu verdauen iſt. 

| 85. K 
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86. Was ; merken man von den Forellen? 

Haben ſchoͤne goldfarbene Spiegel- 
Puppen mit ſchwarzen Flecken: Leben im 
klaren, friſchen Waſſer, fo über Klippen 
und Steine läuft Haben ein hartes 9% 
ſundes Fleiſch. 

89. Was vom Hechte? 

1 Er 8 Lateiniſchen Lupus, das iſt 
ein Wolf, weil er die Fiſche frißt, un d ſchaͤd⸗ 
lich ii in den Waſſern, wie ein Wolf unter 
den andern Thieren in den Wäldern. Er 
ſchonet ſogar feines eigenen Geſchlechts nicht; 
daher mqn junge Hechte oftmals in ſeinem 
Leibe findet, ſo er eingeſchlueket hat. 

2. Hält ſich in ſuͤſſen Waſſern auf, und 
wird alt und ſehr groß. Er hat ein breites 
Maul und weiten Rachen, ſcharfe Zaͤhne, 
und kleine ſüberfarbene Schuppen. 

3. Hat ein trockenes F eiſch; im K opfe 
find mancherley Graͤten, als: ein Creutz, Naͤ— 
gel und Spieß, daruber einige ihre Betrach⸗ 
tung machen. ö 

90. Was vom Schleye? 

Hat ſeinen Namen vom Schleim, und haͤlt 
fih in ſumpfichten moraſtigen Waſſer auf. 
If ein ungeſunder isch, ſchmeckt aber wohl. 

J 7 91. Was 
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206. V. Barb. Bare, Aal d op. Gründl. 

Fe” 91. Was vom De 

b; Hat vorne am Maul zwey Zaͤcklein, wie 
einen Knebelbart; daher er auch Barbe ge⸗ 
nennet wird. Hat ein weiſſes, weiches und 
wohlſchmeckendes Fleiſch. ED 

92. Was ift der Baͤrs für ein Fiſch? 

Er hat ſtachlichte Floßfedern, welche er 
bald aufrichten bald wieder niederlegen kann, 
Damit er feine Fei inde abhält, inſonderheit die 
Be wenn fie ihn verſchlingen wollen. 
Er ſelbſt frißt die kleinen Fiſchlein. Iſt eine 
gute Speiſe. 

93. Was vom Aal? | 
Iſt ein glatter Fiſch, faſt einer Schlan⸗ 
geaͤhnſich, und ſoll acht Jahr alt werden. 

2 Kann unter allen Fiſchen am laͤngſten 
auſſer dem Waſſer leben, wol bis ſechs Tage. 
Hat einen harten Tod; wenn er gleich be 
zogen iſt, ſo lebet er doch noch. 

94. Was von Quappen? 
Haben eine glatte Hgut, einen breiten 
Kopf und weites Neaul. 
95. Was von Gruͤndlingen? 
Sie ſind kleine zarte Fiſchlein. 

2. Halten ſich im Grunde des Waſſers 

auf, We ſie IR? Namen haben. 


96. We 
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96. Was fir Sifche werden inſonderheit in 

die Teiche geſetzet? 

Die Karpen; fie leben aber auch in Fluͤſ⸗ 
ſen, welche die beſten ſind. 

Anmerkung. In Rußland, in dem groſſen Wolga 
ſtrom, werden Karpen von zwey Ellen lang und einer 
halben Elle breit gefunden. Weil ſte aber etwas har⸗ 
tes Fleiſch haben, werden ſie einge lezen und geraͤuchert, 
da ſie denn ein angenehmes Eſſen find. Die Nuͤckenſtuͤ⸗ 
cke von der Haut nehmen die armen wilden Calmucken, 
naͤhen fie zuſammen, und machen ſich Roͤcke draus, durch 
welche der Regen nicht fo leicht durchdringet. Die 
Steine oder Knochen uͤber den Augen werden in der 
Mediein gebraucht. | 

97. Was ift vom Krebs zu merken? 

1. Derſelbe iſt unterſchiedlich; denn es ſind 
Seekrebſe, es ſind auch Flußkrebſe. 

2. Der Seekrebs iſt ſo groß, daß er ſoll 
einem Menſchen koͤnnen den Arm zerbrechen, 
und mit ſich ins Waſſer hinunter ziehen Die 
Flußkrebſe find auch unterſchiedlicher Gat⸗ 
tung; denn da ſind Steinkrebſe und Butter— 
krebſe, ſo weich ſind. 

3. Sie kriechen gemeiniglich mehr hinter: 
waͤrts als vorwaͤrts. 

4. Sind eine angenehme Speiſe, und die 
Krebsſteine dienen zu einer guten Alzney. 


98. Was 
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— 98. Was bemerken wir von der 


Schildkroͤte? 


SE Es giebt auch ſolche Schildkroͤten, die 


ſich auf dem Lande, auf Bergen, in den Wal 


dern oder Gaͤrten aufhalten. Sonſt halten 


ſich dieſelbe im Woſſer auf. Haben ein 
Schild auf den Rücken, welches ſo hart iſt, 
daß auch oft ein Wagen Darüber gehet, und 
doch nicht zerbricht. . 

2. Der Kopf wackelt immer, und die Zun⸗ 
ge ſtehet niemals ſtille; hat vier Fuͤſſe, gehet 
aber langſam damit. Die Meerſchildkrö⸗ 
ten aber ſollen oͤfters fuͤnf bis ſechs Ellen 
lang ſeyn. 


Anme rkung. 1. Manche ſind ſo groß, daß bey 130 
Perſonen fi davon ſättigen koͤnnen. Sie legen bey 


Ido bis 200 Eyer, welche durch die Hitze der Sonnen 


gebe werden; da denn die Jungen wieder in die 
See Iazren, 
©. Ber. icht aus Oſtindien, 9te Contin. p. 65% . 

2. Sie haben dre Her zen an einander, nen: lich ein 
Fiſchherz, weil fie in der See ſchwimmen, als Fiſche; 
ein V gzelherz, weil fie am Lande Eyer legen, als Voͤ⸗ 
gel; und ein Ochſenherz, weil ſie Fleiſch und Knochen 
haben, als ein Ochſe 

3. Die Schale kann auch zu mancherley gebrauchet 
werden; wie denn die Alten Trinkgeſchir re daraus ges 
macht haben. 


99. WIG 
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99. Was waͤre noch von einigen See⸗ 
ungeheuren zu gedenken? 

1. Die Meerſchlangen, deren einige zwey⸗ 
bis dreyhunderd Ellen lang, und aus dem 
Waſſer ſich faſt als ein Maſtbaum hoch in 
die Höhe ſtrecken. Sie ſchieſſen das Waſ⸗ 
ſer aus ihrem Nachen als einen Strom 
heraus. Sie koͤnnen ein ganzes Schiff mit 
in Grund ziehen, wenn fie ſich queer dar: 
uͤber legen. 


2. Die Kracken in der Nordſee ſollen 
die groͤßten Thiere in der Welt ſeyn, ſich 
aber nur unterweilen ſehen laſſen, da ſie ſonſt 
meiſtens im Grunde des Meeres ſich aufhal⸗ 
ten. Wenn ſie in die Hoͤhe ſteigen, iſt es, 
als wenn ſich eine ſchwimmende Inſel im 
Meer erhuͤbe, daher die Schiffieute, ſo bald 
ſie es merken, von ſolchen Orten ſich ent⸗ 
fernen muͤſſen. Es toll der Obertheil des 
Coͤrpers eine Viertelmeile, dem Augenſchein 
nach, groß ſeyn. Es hat Fuͤhlhoͤrner, wie 
etwa die Schnecken, die es aus dem Waſſer 
herausſtrecket, und wie maͤßige Maſtbaͤume 
hoch und dicke ſeyn. | 

Aumerkung. Weil ſich auf und bey dieſem Uns 

geheuer 
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geheuer ſehr viel Fiſche aufhalten, fo haben die Fiſcher 
einen guten Fing auf demſelben. 


3. Die Meermaͤnner mit einem Men⸗ 
ſchen⸗aͤhnlichen Geſicht, hohen Stirn, kleinen 
Augen, zweeen Armen, daran Pfoten mit 
vier langen Fingern, die aber wie Gänfe 
pfoten mit einer Haut an einander gewach⸗ 
ſen. Der Untertheil des Coͤrpers aber ſoll 
einem Fiſche aͤhnlich ſeyn. 

S. von dieſen drey Meerwundern ein mehreres in des 
Biſchof Pontoppid. Hiſtorje, im VIII. Capitel. 


10. Wie erwecken wir uns beym Beſchluß 
dieſer Materie zum Lobe Gottes? 


Die Kirche Gottes lehret es uns, wenn 

ſie ſinget: 

Du Meer und auch ihr Seen, 

Laßt ein Gekoͤn ergehen, 

Laſſet ſauſen, 

Laſſet brauſen, 

Was ihr heget 

Und beweget! i 

Alles zu Jehova Ehr. 


Geſangbuch Num. 811. 9:7; 


Von 
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Von den vierfuͤßigen Thieren. 
I, Insgemein. 

101. Was iſt überhaupt von den vierfuͤßigen 
Thieren zu merken? 

1. Daß die zur Erde gebuͤckte Dofitur! ihres 
Leibes ſich am beſten zu ihrer Lebensart, zu 
ihrer Vertheidigung gegen ihre Feinde, und 
zu einem deſto beguemern Di enſt, den ſie den 
Menſchen leiſten müſſen, ſchicke, wornach 
auch alle ihre T heile und Gliedmaſſen aufs 
weislichſte ein gerichtet nn. 

2. Daß ſich am Kopfe und deſſen Theilen, 
dem Halſe, den Fuͤſſen, dem Magen, und allen 
ubrigen innern und aͤuß fern Theilen eine groſſe 
Verſchiedenheit . ihnen finde, nachdem 
ihre Nahrung, 2 Vohnung, Vertheidigung, 
u. ſ. w. es 2 8 1775 

Anmerkung. 1. Der Kopf iſt bey einigen dicke 
und ſtark, bey andern kieiner, ſpitzig und ſchmal, nach. 
dem es ihrer langſamen oder ſchnellen Bewegung ge⸗ 
maͤß iſt. Einige, die da in der Erde wuͤhlen, haben eis 
nen langen und harten Na Hgl, wie die Schweine, Maul, 
wuͤrfe, u. a. Andere ein breiteres Maul, um das Gras, 
davon ſie ſich naͤhren, deſto beſſer abzufreſſen, u. ſ. w. 

2. Der Halls iſt bey einigen lang, um ihre Speiſe auf 
der Erde erreichen zu koͤnnen; bey andern iſt er kuͤrzer, 

weil 
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weil ſie entweder kurze Beine haben, und nicht hoch ſind, 
ober ihre Speiſe mit ihren Klauen ergreifen koͤnnen. 

3. Die Fuͤſſe ſind bey 1 ſtark, um den groſſen 
und ſchweren Leib zu tragen z bey etlichen find fie zum 
ſchnellen Lauf; zum Graben und Wuͤhlen; zum Klet⸗ 
tern und Springen; bey andern überdem auch zum 
Schwimmen eingerichtet. 

4. Der Magen iſt bey den Fteiſck⸗ſreſſenden Thie⸗ 

eren ganz anders beſchaffen, als bey denen, die ſich von 
Gras und Kraͤutern naͤhren. Etliche haben nur einen, 
etliche mehrere Magen, um die Verdauung der harten 
Speiſen zu befoͤrdern. 
102. Wie mancherley find die vierfuͤſ⸗ 
ſigen Thiere? | 


Zweyerley, zahme und wilde. 
1. Zahme Thiere. 
103. Welche ſind die zahmen? 
Die ſich unter den Menſchen aufhalten. 
f 104. Wozu nutzen ſie? 

Etliche nutzen zur Speiſe; etliche zur Klei⸗ 
dung; etliche zur Arbeit; etliche zur Bewah⸗ 
rung und Reinigung der Haͤuſer vom Un⸗ 
geziefer. ö 

Anmerkung. 1. Zur Speiſe dienen die Kühe, 
Schafe Ziegen Kaͤlber, Lämmer und Schweine. 
2. Zur Kleidung. Von den Kuͤßhänten wird das 


Leder au den Stlefeln und Schuhen durch die N 
zuͤbe⸗ 
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zubereitet; von den Schafen und Ziegen werden Felle 
zu Camiſoͤhlern u. d. g. durch die Weißgaͤrber gema⸗ 
chet. Wenn fie aber vom Köͤrſchner rauch gearbeitet 
werden, koͤnnen ſie zu Muͤtzen oder Pelzen gebrauchet 
werden. Inſonderheit aber werden von der Schaf⸗ 
und Laͤmmerwolle durch die Tuch- und Zeuchmacher als 
lerhand Tuch und Zeug zu Kleidern, und durch die Hut⸗ 
macher Hüte zubereitet. 

3. Zur Arbeit dienen die Pferde, Eſel, Zug- und 
Schiebochſen, die Cameele und Elephanten. Wie 
wunderbar iſt es aber, daß dieſen ſtarken und groſſen 
Geſchoͤpfen ihr ſchlechtes Futter von Haber, Heu, ja 
oft nur Heckerling ſo gedeyet, daß ſie eine ſolche Leibes⸗ 
ſtaͤrke zu unſerm Nutzen beweiſen koͤnnen. 

4. Zur Bewahrung des Hauſes dienen die Hunde. 
Sie ſind wachſam, und bellen, wenn ſich Diebe oder 
Raͤuber einfinden wollen; und die Katzen reinigen das 
Haus von Ratten und Mäufen. 


2. Wilde Thiere. 
105. Was giebts fuͤr wilde Thiere, die 

man eſſen kann? Ks 
Allerhand; als: Hirſche, Rehe, Hafen, 
wilde Schweine, und dergleichen, welche ent 
weder mit groſſen Windhunden gehetzet, oder 
mit einem Geſchoß erſchoſſen, oder auch mit 
einem Netz lebendig gefangen werden. 


106. Kann 
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706; Bann man ibre Haute nicht auch zur 
Kleidung gebrauchen? 

Ja, die Hirſchhaͤute und Rehfelle werden 
zu Koller, Hoſen und Degengehenken; das 
Schweinsleder zum Buͤchereinbinden und 
Kummeee fuͤr die Pferde; die Haſenfelle zu 
Unter futter „und die Haſenhaare e zu Huͤten 
gebrauchet, Auch nutzen die Felle der Baͤre, 
Woͤlfe, Loͤwen, Fuͤchſe, Lͤchſe, Marder, Il⸗ 

tiß, u. d. g. zur Kleidung und Waͤrme. 

ä 107. Chun dieſe Thiere nichn auch zum 6 
Theil Schaden? g 

Einige rauben und morden, was fie kri⸗ 

gen und bezwingen konnen wenn ſie hun, 


grig ſind. 


II. Inſonderheit. 


108. Wenn man auch einige Thiere inſonderheit 
wolte beſchauen, was waͤre wol von dem 
Elephanten zu merken? 


1. Iſt ein groſſes ungeheures Thier, klug, 
ſtark und gelehrig, die groͤßten ſind 12 bis 14 
Schuh hoch, und meiſt eben ſo lang. 

2 Hat 2 groſſe lange Zaͤhne, die ihm 
an beyden Seiten des Ruͤſſels herausſtehen, 
und beyde oft 3 bis 4 Centner wiegen. Die⸗ 
ſes iſt das koſtbare Elfenbein. d 
3. Sei 


Non den Elephanten. 215 


3. Seine Fuͤſſe find nach Proportion der 
Laͤnge ſehr dicke; daher ſeine Fußſtapfen drey 
Haͤnde breit und noch breiter ſind. 

4. Seinen Ruͤſſel, womit er Futter langet 
und Luft ſchoͤpfet, kann er weit ausſtrecken, 
und an ſtatt einer Hand gebrauchen, ſowol 
die groͤßten als die kleinſten Dinge damit auf⸗ 
zuheben. 

Gehet ins Waſſer, wo er dem Grunde 
trauen darf, fo tief, daß er nur feinen Ruͤſſel 
heraus behalten kann, damit er Luft ſchoͤpfet. 

6. Haͤlt ſich gern an ſumpfigten Orten auf, 
und ſchlaͤft im Rohr. Streitet oft mit dem 
Rhinoceros oder Nashorn. 

J. Iſt fo ſtark, daß er einen hoͤlzernen 
Thurn mit 32 Soldaten tragen kann. Sie 
werden daher auch im Kriege gebrauchet. 
S8. Kann mit ſeinen Zähnen oder auch mit 

dem Ruͤſſel einen Palmbaum ausreiſſen; 
daher er in den Waͤldern groſſen Scha⸗ 
den thut. Desgleichen thut er auch in 
den Reis- oder Nellufeldern, worinnen er 
ſich herumwaͤlzet. Kann gezaͤhmet, und zu 
vielen unterrichtet werden; hoͤret gern die 

Muſic. | 1 i 

9. Soll 2 bis 300 Jahr alt werden. Der 

| | König 
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T tue Say ͤ v 
Koͤnig Alexander M. ſoll auf eines EL 
phanten Zahn eine Schrift haben ſchreiben 
laſſen, welcher nach 3 50 Jahren iſt gefun, 
den worden. 

Anmerkung. I. Sie werden auch gebraucht Schiff 
dichte am Lande fortzuziehen Auch mäͤſſen fie die Mit 
ſethaͤter hinrichten. Der Miſſethaͤter wird bis an den 
Hals in die Erde gegraben, da ihm der Elephant den 
Kopf mit dem Fuſſe abſchlaͤgt, oder der Miſſethaͤter 
wird an einen Pfahl gebunden, und der Elephant um 
faſſet ihn mit dem Ruͤſſel, und ſchleudert ihn mit ſamm 
dem Pfahl in die Hoͤhe. | 
2. Das gewoͤhnliche Futter des Elephanten iſt Sra: 
und Heu. Er nimmt es aber auch an, wenn ihm ganz 
Zuckerhuͤte, Reis und ganze Eimer voll Wein hinge 
ſetzt werden, welches vornehme Leute unterweilen zun 
Vergnuͤgen thun, ſonderlich an ſolchen Orten, wo dieſe 
Thier was ſeltſames iſt. | 


109, Was ift vom Khinoceros oder 

TLashorn zu merken? i 
1. Es iſt etwas kleiner als der Elephant 
hat eine ſehr veſte Haut voller Runzeln, wo 
durch keine Flintenkugel gehet; daher et 
ausſiehet, als wenn es uͤber den ganzen Lel 
gepanzert wäre. Ueber der Naſe hat es el 
ſtarkes in die Höhe ſtehendes Horn, wom 
es dem Elephanten den Bauch e 

c vn 0 
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daher es meiftentheils die Oberhand uͤber den 
Elephanten behält. | 
2. Es thut fo leicht niemanden leid, auf 
ſer wenn es erzuͤrnet wird. Wenn es einen 
tenfchen ergreift, lecket es ihm alles Fleiſch 
bis auf die Knochen vom Leibe herunter, und 
toͤdtetes ihn alſo. Sonſt lebet es von Laub 
und Kraͤutern, wie der Elephant. 
| 110 Was ift vom Cameel zu merken? 
I. Iſt hoch und groß, hat einen kleinen 
Kopf, langen Hals, einige nur einen, einige 
aber zwey Hocker auf dem Ruͤcken; hohe 
Beine, und eine harte Haut. 
2. Koͤnnen 10 bis 12 Centner tragen; wer⸗ 
den daher zu Fortſchaffung der Kaufmanns⸗ 
waaren, und der Magazine im Kriege ge: 
braucht. Beugen ſich nieder auf die Knie, 
wenn ſie ſollen beladen werden. | 
3. Koͤnnen geſchwind fortkommen, und 
in einem Tage 25 Meilen gehen, weil ſie 
lange Beine haben, und weite aber harte 
Schritte thun. | 
Anmerkung. Die Dromades oder Dromedarii 
ſind die edelſte Art der Cameele, und ſollen in einem 
Tage 100 Meilen laufen koͤnnen. 
S. Schmidts bibl. 1 p. 436, 


1 


4. Wenn 
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4. Wenn ſie müde find, ſollen fie nich 
durch Schläge, ſondern durch eine liebliche 
Muſic koͤnnen fortgebracht werden. 

5. Sind mager, weil ſie hitzig find. bye 
Milch iſt geſund, find mit wenig Futter ver: 
gnuͤgt, ſollen wol 15 Tage hungern und dur 
ſten koͤnnen. Wenn ſie ſaufen wollen, machen 
ſie mit den Fuͤſſen das Waſſer erſt trübe. 

6. Ihre Haare werden zur Kleidung ge 
a Johannes hatte ein Kleid von 
Cameelhaaren. Marc. I, 6. 


111. Was hat man vom Löwen 
zu merken? 


1. Er wird fuͤr den Koͤnig unter den vierfüſ⸗ 
ſigen Thieren gehalten, iſt das maͤchtigſte un⸗ 
ter ihnen, und ſehr grimmig. Wenn er erzuͤr⸗ 
net wird, wuͤtet, bruͤllet und zerreiſſet er alles. 

2. Hat kleine Augenlieder; kann daher die 
Augapfel nicht gar bedecken, und wird von 
den Muͤcken ſehr geplaget. 

3. Hat ſehr ſtarcke und dichte Knochen; ſie 
ſollen fo hart ſeyn, daß fie, wenn fie getroch 
net ſind, eben ſo gut Feuer geben, wie ein 
Kieſelſtein. Item: ſein Hals iſt ſo ſtarr, 
daß man meynen ſolte, er haͤtte kein Gelenke 


drinnen. 
4. fl 


Vom Loͤwen. 2719 
4. Iſt fo ſtark, daß er den Menſchen auf 
0 einen Griff an ſeinem Leibe zerbrechen und 
zerquetſchen kann. ı Koͤn. XIII, 2428. 
Anmerkung. Wenn er mit den Elephanten ſtrei⸗ 
tet, ſpringet er demſelben auf den Hals, und behaͤlt, wenn 
er dieſes thun kann, die Oberhand, indem er ihm den 
Hals aufreiſſet. Kommt ihn aber der Elephant 

zuvor, und bekommt ihn unter die Fuͤſſe, oder kann ſich 

mit ſeinen Zaͤhnen gegen ihn wehren, muß der Loͤwe 
unterliegen. 


8 5. Wenn er ſich mit Speiſen uͤberladen, 
frißt er in zwey bis drey Tagen nichts. 
6. Unterm Schlafen fol er oft den 
Schwanz regen, daß die Menſchen wiſſen 
ſollen, er ſchlafe wenig. 

7. Nur das Maͤnnlein hat eine Maͤhne, 
das Weiblein aber iſt glatt am Halſe. 

S8. Thun den Menſchen nicht leicht etwas, 
es muͤßte ſie denn ſehr hungern, oder wegen 
Alters das Wild nicht fangen koͤnnen. Wie 
er uͤberhaupt ſich an ſchwache unvermoͤgende 
Thiere nicht ſo leicht machet. 

9. Sind ſo zahm gemachet worden, daß 
ſie einen Wagen haben ziehen koͤnnen. It. 
daß ſie Saͤcke haben tragen koͤnnen, und 

dergleichen. 
Ke 10. Wer 


en 
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10. Werden in Gruben gefangen, be 


welche Laͤmmer geleget werden. 


11. Das Geraͤuſch der Raͤder koͤnnen fi 


nicht vertragen; fürchten fich vorm Feuer, 


auch, wie man fagt, vor der Hahnen Geſchrey; 


koͤnnen die Affen und Woͤlfe nicht leiden. 


12. Gott hat den Daniel beſchuͤtzet von 
den Rachen der Löwen. Dan. VI, 22. 
112. Was iſt vom Panther und Tiegerthier 
in Acht zu nehmen? 0 

1. Es ſind die allergrauſamſten unter allen 
Thieren, ſchwer zu zaͤhmen, und ſo ſtark, daß 


wol ehe einer einen Ochſen uͤberfallen, und 


Berg an mit fortgeſchleppet hat. 
2. Behend und geſchwinde, und lauren 
auf ihren Raub, da ſie denn auf ihn los ſprin⸗ 
gen. Wenn ihnen aber der erſte Sprung 
mißlungen iſt, ſollen ſie ſelten an demſelben 
Orte es von neuen verſuchen. 
3. Dieſes Thier iſt ſo groß wie ein Kalb, 
oder wie eine engliſche Dogge, gelb von Far⸗ 
be, mit ſchwarzen auch rothen Flecken und 
Streifen. Dieſes ſoll auch der Unterſchied 
zwiſchen beyderley Arten ſeyn, daß die Tie⸗ 


— 


cken haben. 


ger Streifen, die Panther aber groſſe Fle⸗ 


4. Hat 
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IJ. Hat el einen Kopf und einen Bart am 
N Maul wie eine Katze. Soll ſich ſtellen bald 
als waͤre es todt, bald als ſchliefe es, andere 
| Thiere deſto eher zu fangen. Man ſoll es 
an feinen heßlichen Geſtank von weiten rie⸗ 
chen koͤnnen. Wenn es Gift gefreſſen, ſoll 
es an ſtatt einer Arzney Menſchenkoth freſſen, 
Und ſich damit curiren. 
5. Die Pardin ſoli nicht fo grimmig ſeyn, 
| 90 das Pantherthier, hat auch ein weicher 
ell. 
6. Mit Wein ſoll es koͤnnen gefaͤllet wer⸗ 
den, als wornach es ſehr begierig iſt. 
113. Was iſt vom Bär zu merken? 
1. Iſt ſtark, untreu, grimmig und gefräß 
fo, Sabey ſehr klug und vorſichtig. Der 
Kopf gleichet einigermaſſen dem Schweins⸗ 
kopfe, wie auch der Gang deſſelben dem 
Gange der Schweine. Er hat einen ſehr 
weiten Rachen, ſtarke Lenden. Doch hat 
er feine größte Staͤrke in den Vorderfuͤſſen 
und in den N 
Anmerkung. 1. Seine Stärke iſt daraus zu ſe⸗ 
hen, daß, wenn er ie eines Pferdes bemaͤchtiget hat, er 
daſſelbe, nachdem er ihm das Blut ousgeſauget, zu ſei⸗ 


ner cHoͤhle ſchleppet. Ja, wenn fein Weg zur Höhle 
K 3 Berg 
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Berg an gehet, und er es nicht fo fortſchleppen kann, fo 
gehet er aufrecht, wie ein Menſch, und haͤlt das ganze 
Pferd in ſeinen Pfoten. | 
2. Von der Klugheit des Bären zeuget: daß er aus 
einem Haufen von Kuͤhen diejenige ausſucht, die die 
Glocke am Halſe hat. Auf dieſe Glocke iſt er ſehr boͤſe, 
reißt ſie der Kuh ab, und klopfet ſie mit der Pfote 
ganz flach. 4 Se 
Daß er, wenn er von zwey oder drey Schuͤtzen am 
gegriffen wird, und einer zuerſt nach ihm geſchoſſen, 
dieſen zuerſt angreift, ehe er wieder das Gewehr laden 
kann. Dieſen haͤlt er vor ſich in die Höhe, und gehet 
ruͤcklings zuruͤcke, fo weit er kommen kann, damit die 
Schuͤtzen nicht nach ihm ſchieſſen koͤnnen, weil ſie beſor⸗ 
gen muͤſſen, daß ſie dem Menſchen treffen. 
S. Pontoppid. Hiſt. von Norwegen, II. Theil, p. 24. feg. 
2. Hat einen ſchwachen Kopf; daher er ent⸗ 
weder verkehrt vom Baum abſteiget, oder ver⸗ 
wahret den Kopf ſehr mit den Vorderfuͤſſen, 
und faͤllt ſo herunter. Er ſoll auch, wenn er auf 
den Kopf geſchlagen wird, gar leicht ſterben. 
3. Frißt Wurzeln und Kraͤuter, auch 
Aepfel, Bien, Caſtanien, Nüffe, inſonderheit 
aber Honig und allerley Fleiſch. In Bohr 
len werden fie in Gruben gefangen, wenn 
Honig druͤber geſetzet wird. 
4. Im Winter ſoll er mehrentheils ſchla⸗ 
fen. Er ſuchet ſich daher im Herbſt eine Hoͤhle, 
Er macht 


- 
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macht ſich vom Gras und Moos ein Lager 
darinnen zurechte, und verſtopft die Oeffnung 
mit Reisholz. In dieſem feinen Winter⸗ 
lager frißt er nichts, ſondern ſoll an ſeinen 
Pfoten ſaugen, die daher im Fruͤhjahre ganz 
wund ſeyn, daß er nicht gehen kann, und doch 
ſoll er alsdenn am fetteſten ſeyn. 

5. Sind von unterſchiedenen Farben. In 
Pohlen ſind ſie ſchwaͤrzlich; in Groͤnland 
weiß; in Boͤhmen roͤthlich. 

6. Hat ſeine Jungen ſehr lieb, thut ſie an 
ſeine Bruſt, liegt auf ihnen, wie ein Vogel 
auf ſeinen Jungen, daß er ſie erwaͤrme. Sind 
inſonderheit ſehr grimmig, wenn fie Junge 
haben, und dieſelbe ihnen geraubet werden. 

7. Liegen gern in Hoͤhlen, und wo ſie ſolche 
nicht haben koͤnnen, machen ſie ihnen ſolche 
von Zweigen, und zwar ſo dichte, daß der 
Regen nicht durchfallen kann. Koͤnnen auf 
die hoͤchſten Baͤume ſteigen, inſonderheit 
wenn ſie Honig merken. | 

8. Wenn ſie ſich mit Speiſe uͤberladen 
haben, ſo freſſen ſie Ameiſen, daß ſie davon 
ſpeyen und geſund werden. Wenn ſie an 
die Naſe geſchlagen, oder ſonſt beleidiget wer⸗ 

K 4 den, 
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den, ſollen ſie ſehr zornig un und drache wer, 
den, und ihre Beleidiger verfolgen. 


Anmerkung. 1. In mehr gedachter N 
ſchen Hiſtorie wird erzehlet, daß ein Baͤr ‚eine Heerde 
viele Jahre als Wachter begleitet, den Wolf allemal 
verjaget, und allein im Herbſt ein einzig Schaaf aut 
der Heerde, als ſeinen wohlverdienten Sommoerlohn, 
herausgenommen habe. Es wird aber daran gezwei⸗ 
felt, ob alle Bären eine ſolche Beſcheidenheit haben, 
und mit Einem Schaafe verlieb nehmen möchten. pag, 
29. des II. Theils. 

2. Sind gelehrig, und koͤnnen abgerichtet werden, baf 
ſie im Rade gehen, und Waſſer heraufziehen. Item, 
daß ſie auf den zwey Hinterfuͤſſen können herumgehen, 
und tanzen. Ein Fuͤrſt in Litthauen, Sandrigal, hat 
einen Baͤr ſo zahm gemachet, daß er alle Tage aus dem 
Walde in die Stadt kommen, und vor dem Hauſt 
angeklopfet, und gewartet, wie ein Bettler, bis er 
Speiſe und Futter bekommen. Hernach iſt er wiede 
weggegangen. 

3. Wenn die Baͤrin ſchon Junge hat, oder gebaͤh 
ren will, ſoll ſte ruͤcklings zur Höhle kriechen, damit 
ſte nicht durch ihre Fußſtapfen ihre Jungen dem Jaͤner 
verrathe. Soll auch ihre Jungen wegtragen⸗ um fie 
in Sicherheit zu bringen. 

4. Sind an Augen oft krank. Sollen eine Wi 
drigkeit gegen die Pferde haben, lauſen auch vor den 
Feuer ſehr. 

8. Ziven Baͤren haben zwey und vierzig Kinder jet. 
8 8 um ihrer Bosheit willen. 2 Koͤn. II, 4. 


114. Was 
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114. Was iſt vom Pferde zu merken? 

1. Es iſt wohl bekannt, und ſehr nuͤtzlich 
zur Arbeit, zum Reiten, Reiſen, Fahren, 
Pfluͤgen, u. d. g. 

2. Es giebt von unterſchiedenen Farben; 
die bunten nennet man Schecken, die ſchwar⸗ 
zen aber Rappen, u. ſ. w. 

3. Iſt unerſchrocken, wenn es gleich von 
den Hunden angefallen wird. Siehe Hiob 
XXXIX, 22:25, 

Anmerkung. In der koͤniglichen Kunſt⸗ und 
Naturaliencammer zu Dresden iſt ein Pferd ausge⸗ 
klopft zu ſehen, deſſen Maͤhne 6 Ellen, und der Schweif 
12 bis 13 Ellen lang iſt. Uebeigens hat es die ge⸗ 
woͤhnliche Groͤſſe. 

115. Was merket man vom Kindvieh, 

2 Ochſen und Kuͤhen? | 

1. Es iſt ſehr nuͤtzlich zur Arbeit und zur 
Speiſe, es kann zum Ackern und zum Zie⸗ 
hen gebrauchet werden. Die Kuͤthe geben 
Milch zur Speiſe, wie auch zu Butter und 
Kaͤſe, und wenn ſie geſchlachtet werden, die⸗ 
net das Fleiſch zur Speiſe, die Hoͤrner koͤn⸗ 
nen zu Kaͤmmen und andern Sachen, und 
die Haut zu Riemen und Schuhen gebrau⸗ 
chet werden. 

K 5 2. Ein 
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— z. Ein Ochſe iſt beherzt und ſtark Saut 
klar und friſch Waſſer, leber grüne Walde 
und Kraͤuter. Kennet die Krippe ſeines 
Herrn. Jeſ. I. 3. 

3. Sie wiederkaͤuen, und haben gefpalten 
Klauen; daher ſie reine Thiere find, und im 
alten Teſtament zu den Opfern gebrauchet 
worden. 


116. Was iſt vom Eſel anzumerken? 

1. Iſt ein langſam, faul, ungeſchickt Thier, 
aber Laſttragend, und zur Arbeit geduldig. 
Wenn ihm gleich zu viel aufgeleget wird, ſo 
widerſetzet er ſich nicht. 

2. Nimmt mit ſchlechtem Futter vorlich, 
frißt Spreu, und den Weitzen traͤgt er zur 
Muͤhle, hat eine harte Haut; daher er die 

Schläge wenig fuͤhlet und achtet. 

3. Es giebt auch Maul⸗ und Waldefel. 

Anmerkung. Der Egyptiſche Waldeſel, welcher 
Zebra und Zecora genannt wird, (deren einer ausge⸗ 
ſtopft zu Dresden in der Naturallenkammer zu fehen,) 
iſt von beſonderer Schönheit. Er hat uͤber den ganzen 
Leib drey bis vier Finger breite ſchwarze und weiſſe, oder 
rothe, auch blau und weiſſe Streifen, immer abwechſelnd, 
und die Fuͤſſe ſind ebenfalls mit ſolchen farbigen etwas 
ſchmalen Streifen abwechſelnd gezieret. Ueberdem ha⸗ 
ben einige noch auf den Ruͤcken, der Länge hin, 11 

aue 
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blauen Streifen vom Kopfe an bis zu den Schwanz. 
Ein ſolch Thier ſoll wegen feiner Schönheit oft eiliche 
tauſend Ducaten koſten. Sie ſollen uͤbrigens von fols 
cher Hurtigkeit ſeyn, das ihnen das allerſchnelleſte Pferd 
nicht beykommen kann. 
117. Was iſt vom Sirſch zu merken? 
1. Gehoͤret mit unter die reinen Thiere, iſt 
geſchwind und ſchnell, ſchuͤchtern und furcht⸗ 
ſam. Veraͤndert alle Jahr ſein Geweyh, 
und wirft es ab. 
2. Bey groſſer Duͤrre ſchreyet er nach fri⸗ 
ſchem Waſſer. Pſ. LII, 2. Was aber ſonſt 
erzehlet worden, daß er Schlangen freſſen, 
und wenn derſelben Gift ihn im Leibe aͤng⸗ 
ſtigte, alsdenn nach Waſſer ſchreyen ſoll, iſt 
in der Erfahrung nicht gegruͤndet. 

3. Wenn er in der Brunſt gehet, fällt er 
Menſchen, Hunde und andere Thiere an, die 
er doch ſonſt ſcheuet. 

4. Sie lieben Geſellſchaft, und gehen 
gern Haufen⸗weiſe. Das Fleiſch nutzet zur 
Speiſe, die Haut zur Kleidung, das Horn 
zur Medſcin. 

Anmerkung Sie koͤnnen auch uͤber ziemlich brei⸗ 
te Stroͤme ſchwimmen. Weil ihnen aber dabey ſchwer 
wird, den Kopf mit den ſtarken Geweyhe in die Höhe 
zu halten; fo halten fie zu 1 N Hülfe 

| | die 
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die gute Ordnung, daß des einen Kopf auf dem Hinker⸗ 
theile des andern, der zunaͤchſt vor ihm ſchwimmet, vn: 
her „und wenn der voͤrderſte ermuͤdet iſt, begiebt er fh 
zurück, und laͤſſet dem naͤchſten den Vorrang. 

S. Pontoppid. Hiſt. von Norwegen, II. Theil, p. 19. 

118. Was iſt vom Schwein zu merken? 

1. Es iſt ein unreines Thier, weil es nicht 
nur den Koth und Moraſt liebet, ſondern 
auch leichtlich Finnen heget, und geil iſt. 

2. Der Affe ſiehet dem Menſchen duffen 
lich aͤhnlich; das Schwein aber innerlich. 
3. Hat harte Haare, ſo man Borſten nen 
net, woraus Bürften gemachet werden. 
4. Weil das Thier ſo fraͤßig iſt, ſo wird es 
leicht fett, daß es weder gehen noch ſtehen 
kann, ja daß die Maͤuſe wol gar Loͤcher in def 
fen Speck hinein freſſen. Werden auch von 
Laͤuſen ſehr geplaget, welche die Raben, ſo 
ſich auf die Schweine ſetzen, ableſen. Sehr 
viel Schweine ſterben von Kopfſchmerzen, 
welches gleichſam die Peſt der Saͤue iſt. 

5. Iſt fo ungeſchickt, daß es zu keiner Ar⸗ 
beit kann angewoͤhnet werden. = 
119 Was ift vom wilden Schwein zu merken ? 

1. Iſt ein ſehr beherztes, grimmiges, und 
Mit ſtarken Zähnen wohl bewaffnetes 1 
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Es widerſetzet ſich den Jaͤgern und Hunden 
aufs aͤuſſerſte. 

3. Haͤlt ſich gemeiniglich an bergigten 
und moraſtigen Orten auf, wo Eicheln und 
wildes Obſt zu finden. Wenn ſie jung 
ſeyn, bleiben ſie in Heerden zuſammen, die 
groſſen aber, welche ſich mit ihren Zaͤhnen 
ſchon wehren oder hauen konnen, verlaſſen 
die Heerde. 

3. Wenn ſie von Hunden angefallen wer— 
den, halten ſie zufammen, und gehen auf ih⸗ 
ren Feind grimmig los. Sie ſind ſo ſtark, 
daß fie einen Menſchen oder Vieh in einem 
Streich koͤnnen zu Tode hauen. | 

4. Sie bringen alle ihre Zähne, gleich wenn 
ſie geboren werden, mit auf die Welt. Vier 
groſſe unter denſelben werden aber eigentlich 
ihre Waffen genennet. Sie leben zwanzig 
bis dreyßig Jahr. 

S. Zubners Naturlexicon. 

120. Was iſt vom Fuchs zu behalten? 
. Iſt lahig, grimmig und raͤuberiſch. 
Rauber Hier, Gaͤnſe und andere Thiere. 
Kann aber zahm gemacht werden. 
Anmerkung. In Oftindien und andern heiſſen 
Landern finden ſich Fuͤchſe, die eine Art kleiner Wölfe 
ie K 7 ſeyn, 
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—ä v— —.... 2 
ſeyn, und in ganzen Schaaren bey einander gehen. Sie 
greifen auch wol Menſchen an, wenn ſie ſehr hungrig fing, 

S. die zıfle Contin. der Mißionsberichte, p. 718. 

2. Wenn die Hunde hinter ihm her ſind 
ſtecket er ſeinen Schwanz unter fich, und wenn 
fie ihn beiſſen wollen, ſtopfet er ihnen mit 
feinem haarichten Schwanz das Maul zu. 
Wenn er merket, daß er ihnen nicht entge⸗ 
hen kann, piſſet er in feinen dicken Schwanz, 
davon es ſtinket, daß die Hunde vor ſolchem 
Geſtaͤnke fliehen; oder er beiſſet die Hunde 
in die Naſenloͤcher, daß das Blut haͤufig 
darnach laufet. 

3. Stellet den Fiſchen nach, gehet am Nam 

de des Ufers herum, tauchet ſeinen Schwanz 
ins Waſſer, und wenn Fiſchlein in den rau⸗ 
chen Schwanz gekrochen, ſo ziehet er ihn ge⸗ 
ſchwind heraus, und frißt ſie. 

4. Wenn er von den Weſpen vexiret wird, 
ſo verbirget er ſich in eine Hohle, daß nur der 
Schwanz herausbleibet, und wenn ſich die 
Weſpen in den Schwanz verkrochen, fo lauft 
er entweder an eine Mauer, oder an einen 
Baum, und ſchlaͤgt fie heraus, und toͤdtet fie. 

FJ. Eben foliftig faͤngt er es auch an, wenn 
er von den Floͤhen geplaget wird. Er Re 
ne 
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Heimlich ein Büfchgen Moos oder Heu in den 
Mund, und gehet langſam ruͤcklings ins 
Waſſer, damit die Flöhe ſich an die trockenen 
Stellen am Halſe und Kopfe begeben. Nach 
und nach geht er immer tiefer unters Waſſer, 
und verſammlet auf ſolche Art ſeine Feinde alle 
im bemeldten Buͤſchgen Heu, und wenn ſie 
darinnen ſeyn, laͤſſet er es plotzlich ins Waſſer 
fallen, und begiebt ſich wohl gereiniget und 
von ſeiner Plage befreyet wieder ans Land. 

6. Wenn ihn hungert, und er nicht alſobald 
was zu freſſen hat, ſo leget er ſich hin, und 
ſtellet fich, als waͤre er todt, damit er die Vo: 
gel zu ſich locket, als waͤre es ein Aas, ſodann 
raubet er fie. 

7. Des Nachts machet er ſich hin, wo 
Huͤner, Enten und Gaͤnſe ſind. Er ſtellet 
auch den Hafen nach, und toͤdtet fie; daher, 
wo viel Fuͤchſe find, da find wenig Hafen. 
Die Huͤner verlaͤſſet er nicht eher, als wenn 
er ſie alle erwuͤrget hat. 

121. Was iſt der Vielfraß fuͤr ein Thier? 

1. Es iſt eines der nordiſchen Thiere, fo 
bey uns nicht geſehen wird. Seine Groͤſſe 
und Geſtalt kommt mit einem laͤnglichen 
Hunde uͤberein. 


2. Seine 
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7. Seine Farbe iſt ſchwarz, mit braunen 
und gelblichen Flammen; daher fein Veh, 
der wie Dammaſt glaͤnzet, und ſehr weich ft, 

für ſehr koſtbar gehalten wird. 
3. Er hat ſehr dicke Beine, ſcharfe Klauen 
und Zaͤhne; daher er alle andere Thiere, die 
er nur finden kann, angreifet. 5 
J. Wenn er einen Raub hat, der wol ſechs⸗ 
mal groͤſſer, als er ſelbſt, hoͤret er doch nicht 
auf zu freſſen, bis alles verzehret iſt. Denn ſei⸗ 
ne Freßbegierde iſt fo unerfättlich, daß er nicht 
die Zeit abwarten kann, bis die eben verzehrte 
Speiſen gehoͤrig verdauet ſeyn, und wieder 
von ihm gehen; ſondern er zwinget ſich zwi 
ſchen zwey dicht beyſammenſtehenden Baͤu⸗ 
men hindurch, und leeret ſeinen Magen ſo aus. 
Anmerkung. Wenn er lebendig gefangen und veſt 
angebunden wird, verſchmaͤhet ſein Hunger weder Kalk 
noch Stein fondern er ve zehret alles, was er findet. 
S. Pontoppid. Hiſtor. II. Theil, p. 45. 46. 

122. Was iſt von Haſen und Caninichen 

zu gedenken? rg 
1. Beydegehören unter die unreinen Thies 
re. Der Haſe iſt auf feinen Fuͤſſen ſehr 
leicht, hat lange ſpitzige Ohren, ſehr weiche 
Haare. Gehet nicht, ſondern hüpfet- 5 
er j 
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2. Iſt ſehr furchtſam, lebet daher gern in 
der Einſamkeit. Machet ſein Lager in die 
Furchen der Aecker, gegen die Erndte aber 
im Weinberge. | 
3. Lauft den Reiſenden über den Weg, 
welches doch nicht aberglaͤubiſch, und als ein 
böfes Zeichen anzuſehen iſt. Wenn er ſchlaͤ⸗ 
fet, thut er die Augen nicht zu. 
Anmerkung. In Norwegen, Schweden und ans 
dern mitternaͤchtlichen Landen verändert er im Winter 


feine Farbe, da denn die grauen und braunen Haare 
ſchneeweiß werden, 


4. Das Caninichen iſt etwas kleiner als 
ein Haſe. Lebt gern in Hoͤhlen unter der Er⸗ 
den. Wenn es von Hunden gejaget wird, 
nimmt es feine Zuflucht zur Hohlen. 

123. Was iſt vom Wolf zu merken? 

1. Er ſiebet einem Hunde aͤhnlich. Iſt raͤu⸗ 
beriſch und fraͤßig, haſchet und zerſtreuet die 
Schafe. Soll, wenn er auf den Raub aus⸗ 
gehet, ſeine Zaͤhne mit einem gewiſſen Kraute 
ſchaͤrfen, auch fuͤr Hunger Erde freſſen. 

2. Iſt ſo liſtig, daß er alle gehoͤrnte Thiere 
von hinten zu angreifet. Wenn er Ziegen 
fangen will, verbirget er ſich unter dem gruͤ— 
nen Gebuͤſche. 

3. Su⸗ 
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3. Elchet ſeinen Raub in der Nacht; denn 
ſeine Augen glaͤnzen ihm des Nachts wie ein 
Licht, und kann ſcharf ſehen, wenn es noch ſo 
finſter iſt. 5 | 
4. Soll fih vor Holz cder Eifen nicht, 
aber vor Steinen ſehr fuͤrchten, weil es an 
dem Ort, wo er mit dem Stein getroffen 
wird, faulen ſoll. Auch ſollen Wandersleute 
nur Steine zu ſich nehmen, und damit Feuer 
anſchlagen, wovor er auch laufen fol.  , 


5. Wenn er in den Schaaſſtall kommt, 
fo erwuͤrget er nicht etwan etliche, oder ſo viel 
er zu ſeiner Saͤttigung noͤthig hat, ſondern 
wo er nicht verhindert wird, erwuͤrget er die 
ganze Heerde. 

6. Soll gegen den Wind gehen, wenn er 
ſich will zum Schaafſtall oder zur Heerde na⸗ 
hen, damit er nicht von den Hunden moͤge 
gerochen werden. 

7. So grimmig dieſes Thier iſt, fo furcht⸗ 
ſam ſoll es gleichwol ſeyn, wo es den gering⸗ 
ſten Widerſtand antrifft, und es iſt nur gegen 
die Fliehenden dreiſte. So lange eine Heer; 
de ſich zuſammengeſchloſſen haͤlt, daß die 

Koͤpfe 
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Koͤpfe vorwaͤrts ſtehen, ſoll er ſie nicht an⸗ 
greifen. 5 

S. Pontoppid. II. Theil. | 

8. An dem Ort, wo er feine Jungen hat, 
foll er nichts rauben, damit er die Menſchen 
nicht wider ſich aufhetze. 

9. Zur Noth kann er auch ſchwimmen, und 
wenn viele auf einmal ſchwimmen, ſoll einer 
den andern in den. Schwanz beiſſen. 

10. Pfleget ein Stuͤck des Raubes zu ver⸗ 
bergen, und wenn ihn hungert, holet er es 
wieder. 

124. Was behalten wir vom Luchs? 

1. Er iſt etwas kleiner als der Wolf, hat 
funkelnde Augen, damit er ſehr ſcharf ſehen 
kann, und kleine Ohren; einen Bart und 
krumme Klauen, wie die Katzen. 

2. Er iſt uͤberhaupt Katzen- und Tygerart, 
und kruͤmmt den Ruͤcken, nach Art dieſer 
Thiere. Wenn er in feiner Hoͤhle lauret 
ſpringt er eben fo ſchnell und unvermerkt 
hervor, und wirft ſich auf den Raub, wie die 
Katzen. Er iſt ſehr gefraͤßig, fällt Menſchen 
und Thiere an. 

3. Iſt buntflecket auf dem N In 

duß⸗ 
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22. — ——ä—é——äʃ——¾— — — // 
Rußland, Schweden und mehrern Landen 
ſind ſelbige zu finden. | 1 

4. Er iſt ſehr geſchickt, einen Schafſtall zu 
unterminiren, und ſich alſo einen Weg unter 
der Wand weg zu den Schaafen zu machen. 

5. Wenn er von einem Hunde angegrif⸗ 
fen wird, fo wirft er ſich ſogleich auf den Ri 
cken, und ſtreckt alle vier Fuͤſſe in die Hoͤhe, 
um ſich deſto beſſer zu wehren; denn wenn 
der Hund zugreifen will, und bereits meynet 
gewonnen zu haben, ſo gebrauchet der Luchs 
ſeine ſcharfen Klauen ſo nachdruͤcklich, daß er 
dem Hunde Die Haut abziehet. | 
S. Pontoppid. Hiſt. von Norwegen, IE Theil, p. 40. 

125. Was iſt vom Murmelthier zu 
behalten? 

1. Sind in der Gröffe der kleinen Katzen, 
haben einen Kopf faſt wie die Hafen, und 
Klauen wie eine Katze, kleine Ohren und ei⸗ 
nen langen Schwanz. 

2. Halten ſich in den ſchweitzeriſchen Ge⸗ 
birgen auf, graben ſich tief in die Erde, darin⸗ 
nen ſie den ganzen Winter ſchlafend liegen. 

3. Gebrauchen die Vorderfuͤſſe ſtatt der 
Haͤnde, wie die Eichhoͤrnlein, wenn ſie freſſen. 

4. Wenn fie Heu und andern Winter⸗ 

5 vor⸗ 
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I 
vorrath in ihre Höhlen ſchleppen wollen, 
machen fie folgende Anſtalt: Eines von ih⸗ 
nen muß ſich als einen Wagen gebrauchen 
laſſen, indem es ſich auf den Rücken legt, und 
die vier Fuͤſſe in die Höhe ſtreckt, zwiſchen wel⸗ 
che die andern das Heu und anderes Futter 
legen, und ſo ſchleppen oder ziehen die andern 
es fort, bis zu ihrer Höhle. Auf ſolche Art 
führen ſie eine Ladung nach der andern in 
ihre Magazine. 
126. Was vom Rennthier? 

I. Iſt faſt fo groß wie ein Hirſch, und hat 
ein groß Geweyhe. Es wird in Rußland 
und Schweden gefunden. 

Anmerkung. I. Die Lapplaͤnder brauchen ihr 
Fleiſch und Milch zu ihrer Nahrung, ihre Felle zu Kiei⸗ 
dern, Gezelten und Dertheefen ; die Sehnen vertreten 
die Stelle des Zwirns; daher manche 6 bis 8oo ja 
Iooo Stuͤck haben. 

2. Ihre Nahrung beſtehet in dem Laube 
der Baͤume und dem Moos, welches ſie des 
Winters aus dem tiefſten Schnee hervor⸗ 
kratzen. 

3. Sollen in 12 Stunden 24 Meilen lau: 
fen koͤnnen. 

Anmerkung. Sie werden daher von den Samoje— 
den vor eine gewiſſe Art Schlitten, die faſt wie ein Kahn 

N geſtal⸗ 
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geſtaltet find, und daher in den Schnee einſchneiden d 
ſpannet, womit ſie mit unglaublicher Geſchwindigkes 
forteilen. Der Reiſende muß mit einer Stange die 
Balance halten; es gehoͤret aber eine Uebung dazu 
wenn dis Fuhrwerk nicht halsbrechend ſeyn ſoll. Denn 
die Rennthiere wiſſen von keinem Stilleſtehn, bis ſe 


an ihre ihnen einmal gewohnte Station kommen. 


127. Was iſt von der Fibethkatze zu 
merken? 


1. Siehet mehr einem Hunde als eine 


Katze aͤhnlich. | 


2. Haben einen Ruͤſſel wie die Schweine, 
aber einen Bart wie eine Katze, und ſcharfe 
Zaͤhne. | 

3. Iſt in der Groͤſſe als ein Marder oder 
Fuchs, an der Farbe wie ein Wolf, frißt 
gern rohes Fleiſch, und iſt nicht leicht zahm 
zu machen. 

128. Was iſt von der Meerkatze zu 
merken? | 


1. Es iſt eine Art geſchwaͤnzter Affen, und 


werden in America, auch auf der Inſel Cop 


lon haͤufig gefunden. i 
2. Sie find von verſchiedener Groͤſſe und 


Farbe. Einige find dunkelgrau, mit ſchwar⸗ 


zen Geſichtern, groſſen weiſſen Baͤrten; hu: 
| ere 
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dere ganz weiß. Sie naͤhren ſich von den 
Blaͤttern der Baͤume in Waͤldern. 

Anmerkung. Eine andere Art, welche keine ſolche 
Baͤrte haben, ſondern oben auf den Köpfen lange Haare, 
thun dem Getreyde auf dem Felde und den Garten— 
fruͤchten groſſen Schaden. Die Einwohner muͤſſen 
daher den ganzen Tag Wache halten. Allein, wenn 
man ſie an einem Ende wegtreibet, warten am andern 
Ende etliche, und ſpringen hinein, und ehe man ſich 
uinwendet, haben fie ſchon den Bauch und die Hände 
voll, und tragen es mit weg. 

129. Was iſt vom Hunde zu merken? 

1. Er gehoͤret mit unter die unreinen 
Thiere. Iſt ſeinem Herrn ſehr treu, oft viel 
treuer, als der Diener und Knecht; bewah— 
ret das Haus Tag und Nacht; wenn ein 
Fremder oder ein Dieb kommt, ſo bellet er 
unablaͤßig. 

2. Hat ſeinen Herrn ſehr lieb, gehet hinter 
ihm her, und ſpuͤret ihn aus, wenn er nicht da 
iſt; ſtreitet fuͤr ſeinen Herrn und ſeines Herrn 
Sachen; kennet ſeine Stimme; haͤlt bey 
ihm redlich aus, und bleibet auch bey ſeinem 
todten Leichnam. 

3. Iſt wachſam und klug, kennet die Haus⸗ 
genoſſen, und laͤſſet ſie gehen; aber die Frem⸗ 
den faͤhret er hart an. 

4. Hat 
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4. Hat einen ſtarken Geruch. Es wied win 
von einem Moͤrder erzehlet, daß, da er in einer 
Mühle Leute umgebracht, er feinen Hund ver. 
geſſen habe; als derſeibe herausgelaſſen wor⸗ 
den, hat er ſeinem Herrn nachgeſpuͤret, und 
ihn alſo verrathen. { 


5. Iſt gelehrig kann zu allerhand ange 
woͤhnet werden: Etwas zu ae auch ing 
Waſſer zu gehen, u. d. 9. Iſt gehorſam, und 
kann gar leicht von feinem Herra gerufen wer⸗ 
den; wird daher bey der Jagd gebraucht, und 
dienet dem Hirten, das Vieh zu huͤten. 


6. Hat ein gut Gedaͤchtniß, kann es lange 
gedenken, wenn ihn einer geſchlagen. 


7. Werden gar leicht von Mond geſchre⸗ 
cket; daher man fie oft ganze Naͤchte höre 
bellen. 


8. Freſſen allerhand Aas, auch wol zuwei⸗ 
len Gras, ſind auch mit Knochen zufrieden. 


9. Wird ſehr zornig, daß er er auch in den 
Stein oder Stock beiſſet. Wird zuweilen 
unſinnig, und beiſſet ſchaͤdlich um ſich; daf 
von ſolchem wuͤtrigen Hundesbiß auch di 
gebiſſenen Menſchen raſend 119 95 be 


e 0 
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10. Was der Hund gefpien, frißt er gar 
leicht wieder. 2 Petr. II, 22. 
11. Wartet beym Tiſch auf, wenn geſpeiſet 
wird, und fordert durchs Bellen oder demuͤ⸗ 
thige Geberden Speiſe. Demuͤthigen ſich 
ſehr vor ihrem Herrn. Lutherus hat, fo 
oft er einen Hund beym Tiſch bellen gehoͤ—⸗ 
ret, pflegen zu ſagen: Ey wenn wir doch 
auch fo vor Gott beſtaͤndig im Fordern 
waͤren. 
zo. Was iſt von Schaafen zu behalten? 
1. Schaafe find von Natur geduldig, fanft: 
muͤthig und ſtille. Sie verändern ihre Stim- 
zme nicht, es gehe ihnen wohl oder übel. Sie 
a Hirten, irren aber auch gar 
leichtlich. 
1 2. Sind vielen Krankheiten unterwor— 
fen, inſonderheit am Haupt; werden zum 
theil raͤudig. 
„ 3. Hören gern Muſic, und freſſen ſchaͤr⸗ 
fer, wenn fie dieſelbe hören. 
4. Laͤmmer kennen ihre Schaafmuͤtter gar 


5. Folgen dem Hirten und feiner Stimme 
zeines Fremden Stimme aber kennen ſie nicht. 

6. Ein Hirte muß es auf die Weide und 
0 2 zum 
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r 
zum friſchen Waſſer fuhren, daſſelbe regiere 
wider die Hunde und Woͤlfe beſchuͤtzen, y 
Krankheiten anmerken und curiren. 

7. Man kann alles an den Schaafen nu 
‚sen, als die Laͤmmer, Milch, Wolle, Sei 
und Fell; aus den Daͤrmen werden Saite 
gemacht; mit dem Miſt werden die Aeckg 
gedunget. 1 | 

8. Jacob hatte ſprenglichte Schaafe. 18 
Moſ. XXX. Die Frommen und Glaͤubigg 
ſind Schaafe Chriſti, ihres Hirten; ſie wer 
den von den Boͤcken geſchieden, und an jenen 
Tage zur Rechten geſtellet werden. Matth 
XXV, 32. Joh. V. 1218. 

Anmerkung. In Palaͤſtina, der Tuͤrkey, und d 
nen meiſten warmen Ländern haben die Schaafe ſehr ſel 
Schwänze, die wie ein groſſer Klumpen Fett ausſehe 
und zehn bis zwanzig, ja oft dreyßig Pfund wiege 
Daher gehoͤrte im alten Teſtamente der Schwanz vo 
den Schaafen mit zu den Opferſtuͤcken, und wurde de 
Fett davon mit Feuer verbrannt. Eine Fabel fie 
aber, wenn in einigen Reiſebeſchreibungen erzehle 
wird, daß die Schaafe daher einen Rollwagen noͤthi 
Hätten, darauf ſie den Schwanz hinter ſich her fuͤhrete 
Denn es findet dergleichen nicht einmal ſtatt, weil di 
ſes Stuͤck Fett nicht ſo weit herunter haͤnget, ſondel 
oben auf dem Hintern liegt. 

S. Rortens Reiſe nach dem gelobten en p- 50 

1 0 


Von Ziegenboͤcken, Ziegen und Gems. 243 
131. Was merket man von den Siegendoͤcken 
und Siegen? 

1. Haben einen langen Bart, und der Bock 
al yr geil, ſtinkend und ſchwitzend. 

Lieben die gruͤnen Buͤſche, thun groſſen 
Schad en an den Baͤumen, und befreſſen alles, 
was ſie finden. Sollen den Honig nicht koͤn⸗ 
nen vertragen, ſondern davon ſterben. 

3. Ziegenmilch iſt ſehr geſund, ſonderlich 
in auszehrenden Krankheiten; es werden oft 
Kinder, ag die Mutter abgeftorben, damit 
auferzogen. Die Ziegenkaͤſe find auch geſund. 
4. Aus den 5 werden Bogen 
gemacht. es Fell wird fehr wohl genu⸗ 
bet. Ihre langen Haare werden zur Klei— 
dung e 

5. Die Boͤcke koͤnnen abgerichtet werden 
im Rade zu treten, und Waſſer zu ziehen. 

| Was 00 vom Gems zu merken? 

I. Iſſogt oß als eine Ziege, und hat ſchwar⸗ 
ze krumme geringelte Hoͤrner. Halten 8 
Seht auf Felſen und hohen Klippen auf, z. 
auf dem Alpen- und Schweitzergebirge, 800 
ſelbſt nicht ſo leicht Leute hinkommen. 

2. Wenn ſie verfolget werden, ſo ſollen ſie 
immer hoͤher ſteigen; und, ſo ſie der Gefahr 


gr nicht 
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244 Vom Rehe und Biſamthier. 
nicht entgehen koͤnnen, ſo ſollen ſie ſſch d 
von den hoͤchſten Felſen dernen f 
fie denn entweder unverletzt erhalten wa 
den, oder fie bleiben mit ihren Hoͤrnern g 
einem Felſen hangen, wo ſie denn koͤnne 
geſdaſen werden, oder muͤſſen Hungen 
erben. | 
N 133. Was merket man von dem Kehe? 
Iſt ſchnell und behend auf den Fuͤſſen 
Hat geſund Fleiſch. Das Fell iſt auch gar 
nuͤtzlich zur Kleidung. a 
134. Was iſt vom Biſamthier zu merken! 
1. Soll wie ein Rehe geſtaltet, doch etwa 
kleiner ſeyn; auch ziemlich groſſe hervorra 
gende Zaͤhne haben, wie bey einem Schwein 
und unten am Nabel ein Geſchwuͤr, darinn 
ſolche Materie ſeyn foll, wovon hernachmas 
der Biſam herkommt. ee 
2. Das Männlein ſoll Hörner, doch ohn 
Zacken haben; auch ſchnell laufen, daß es fi 
leicht nicht lebendig mag gefangen werden. 
3. Kann zahm gemacht werden, ſo ihm di 
Zähne, mit welchem es um ſich beiſſet, ausge 
brochen werden. 
4. Soll mehrentheils wohlriechende Kraͤl, 
ter, als Spieanarden, freſſen; daher es Fo 
> me 
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men foll, daß es einen guten Geruch hat. Iſt 
zu finden in dem Koͤnigreich Pegu, und haͤlt 
ſich auf den Bergen auf. 

135. Was iſt vom Faulthier zu merken? 


Es wird in America gefunden, und Sloth 
genennet, hat einen runden Kopf, kurze 
Schnautze, ſehr ſpitzige Zaͤhne, kurze Fuͤſſe, 
und lange ſcharfe Klauen. Sie freſſen die 
Blaͤtter von den Baͤumen, und machen ſie 
ganz kahl. Seinen Namen aber hat es von 
ſeinem ſehr langſamen Gange, weil es etliche 
Tage zubringet, ehe es von dem Baume, den 
es abgefreſſen, auf einen andern kommt, 
und daher auch in der Zeit ganz mager wer⸗ 
den ſoll. 
S. Huͤbners Naturlexicon. 
136. Was merken wir vom Elend? 

1. Iſt groͤſſer als ein Hirſch, und hat am 
Halſe etwas lange Haare. Hat eine dicke 
ſtarke Haut, welche man nicht leicht durch⸗ 
ſtechen kann. 

2. Das Maͤnnlein hat ein Geweyhe, fo et- 
was breit, aber nicht ſo zankigt und groß iſt, 
wie bey den Hirſchen oder Rennthieren. 

3. Iſt zu finden in Rußland, Liefland und 

L 3 Schwe⸗ 
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Schweden, und halten ſich gern an ſumpfc 
ten Orten auf. | 2 2 
4. Soll taͤglich etliche mal die falleny 
Sucht haben, und iſt daher das Elend en 
recht elendes Thier. Das Horn, wie aud 
die Klauen, wenn fie präpariver werden, fin 
eine gute Arzney. | 


137. Was ıft vom Affen zu merken? 

1. Iſt in vielen wie ein Menfch geftalkt 
kann auf den beyden Hinderfuͤſſen gehen, un 
die Vorderfuͤſſe als Haͤnde gebrauchen. 
2. Hat ein heßlich Geſicht und eine einge 
bogene Naſe. Wohnet in Höhlen und ir 
den Felſen, oder auf Baͤumen. | 

3. Machet alles gerne nach, was er fiche 
daher, als einſt einer geſehen, daß eine Amm 
das Kind gebadet, hat er auch in Abweſenhe 
der Amme das Kind baden wollen, und hei 
Waſſer uͤber daſſelbe geſchuͤttet, davon da 
Kind geſtorben. Er ſpielet gern mit de 
Kindern, und wenn fie nicht in Acht genon 
men werden, erwuͤrget er ſie. 

4. Muß mit Liſt gefangen werden; 5 6 
der Jaͤger waͤſcht ſich, und ziehet Schuhe al 
daß es der Affe ſiehet, ſetzet darauf ein er 
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mit Leimwaſſer, und ein Paar Schuhe hin, 
inwendig geleimet, und gehet weg. Wenn 
ſich nun der Affe waͤſchet, machet er ſich blind, 
und wenn er die Schuhe anzeucht, kann er ſie 
nicht wieder ausziehen. | 

5. Hat ſeine Jungen noch lieber, als ein an: 
der Thier dieſelben liebet; daher nennet man 
die unordentliche Liebe der Eltern gegen ihre 
Kinder eine Affenliebe; denn das Liebſte 
ſeiner Jungen traͤgt er im Arm, und druͤckt 
es ſo viel, daß es wol davon ſtirbt; dagegen 
das andere, das ihm auf dem Ruͤcken ſitzt, 
beym Leben bleibt. 

6. Iſt boͤſe und ungezaͤhmt; beiſſet; kann 
gar ſchwer zahm gemachet werden. 

7. Sie freſſen allerley; als Nuͤſſe, Birn 
und Aepfel. Sie thun daher in Indien in 
den Gaͤrten groſſen Schaden, ſonderlich an 
den Cocosbaͤumen. 

8. Sie ſind ſehr liſtige Thiere. Wenn 
ſie die Cocosfruͤchte von denen Baͤumen 
holen wollen, klettert einer auf den Baum, 
der ſie abpfluͤcket; die andern ſammlen unten 
auf, und einer muß gleichſam Wache ſtehen, 

der denn, ſo bald ein Menſch kommt, denen 
24 andern 
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andern ein Zeichen giebt, daß fie ſich auf die 
Flucht machen. Wenn ſie verfolget werden, 
nehmen fie Sand, und ſchmeiſſen ihn ruͤck 
waͤrts, um die Verfolger abzuhalten. 

9. Eine Art, Pavian oder Bavian gu 
nannt, iſt ſehr groß, und dabey ſehr grim 
mig. 

Anmerkung. Sie ſind theils Orten in Oſtindien 
ſehr häufig, und den Reiſenden fehr gefährlich. Einige 
haben keinen, andere einen langen Schwanz. Einige 
gehen aufrecht, andere nicht. Die weiſſen ſind als eine 
Engliſche Dogge groß, und weit gefaͤhrlicher, als die 
braunen und gelben. Sie gehen bey ganzen Truppen, 
und ſpielen in den Waͤldern an manchen Orten den 
Meiſter. Nur fuͤrchten ſie ſich vor den Schlangen, 
welche fie bis an die Gipfel der hoͤchſten Bäume verfol 
zen und verſchlingen S Worms Reiſe, p. 433. 

10. Auf einigen Indianiſchen Inſeln wird 
noch eine beſondere Art, Oran Hotang, ange 
troffen, welche vor andern vieles dem Mens 
ſchen aͤhnliches an ſich haben. Sie ſind 
drey, vier und noch mehrere Fuß lang, nach 
Proportion der Laͤnge aber ſehr dick. 

Anmerkung. Eines dieſer Thiere wird von einem 
Reiſenden alſo beſchrieben: Es war ſo lang als ein dreh? 
jährig, und fo dicke als ein ſechsjaͤhrig Kind, auf det 
Bruſt kahl, auf den Ruͤcken voll ſchwarzer Haare; im 


Sefichte kauch. Es hate Hände und Bülte fa ec 


* 


| Menſch. Trank aus einer Kanne, wie ein Menſch, und 
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wiſchte das Maul artig ab. Im Schlafe legte es den 
Kopf hoͤher als den Leib, und deckte ſich ſanfte zu. 

S. Worms Oſtindianiſche Reiſe, p. 504. 

138. Was iſt vom Eichhorn zu merken? 


1. Iſt ein kleines munteres Thiergen, und 
hat einen dicken langen Schwanz, mit wel⸗ 
chem es ſich bedecken kann. 

2. Im Sommer ſammlet es ſich ſeine Speiſe 
auf den Winter. Trinket wenig, ißt aber 
mehr. Wenn es ſatt iſt, fo hebt es das uͤber⸗ 
bliebene auf, bis es wieder hungrig wird. 

3. Schlaͤfet gern, und verbirget ſich in 
hohle Baͤume. Bauet ſein Neſt auf ſehr ho⸗ 
he Baͤume; kann ſehr ſpringen; ſein Schwanz 
dienet ihm an ſtatt der Fluͤgel. 

Anmerkung. In Oſtindien ſowol als in Ame— 
rica giebt es eine Art, die mit unglaublicher Geſchwin— 
digkeit von einem Baume zum andern, wol vierzig 
Schritte weit huͤpfen koͤnnen. Die Urſache dieſer Leich— 
tigkeit find zwo Haͤute, die fie zwiſchen den beyden Vor; 
der- und Hinterpfoten haben, und die ſie als Flügel ges 
brauchen koͤnnen. 

4. Wenn es übers Waſſer will, ſetzet es ſich 
auf einen Span, und breitet ſeinen Schwanz 
an ſtatt des Segels aus, und rudert ſich mit 


einem Fuſſe fort. 
L 5 5. Ma⸗ 
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F. Machet ſich unterſchiedene Höhlen, ud 
an den Ort, wo der Wind herkommt, ſtopftt 
es das Loch mit dem Schwanz zu. i 

Anmerkung. 1. In Oſtindien thun 
Weintrauben groſſen Schaden daher wen 
gebauet werden, weil der Eigenthuͤmer zu 
einen ledernen Beutel haben muß, 
biß der Eichhoͤrnchen zu bewahren. | 

S. die Beſchreibung von Madras, oder Geſprache 
von der Landesbeſchaffenheit auf der Kuͤſte Coro, 
mandel, p. 79. 126. | 

2. Von den Siberiſchen grauen Eichhoͤrnchen komm 
das koſtbare Pelzwerk, Grauwerk genannt. 

139. Was iſt von der Wi. ſel zu merken? 

1. Iſt auch ein kleines Thierlein, fehr 
furchtſam, liſtig, traͤget feine Jungen taͤglich 
anders wohin. Soll mehr Maͤuſe, Ratten 
und Maulwuͤrfe fangen, als die Katzen. 

2. Haͤlt ſich in den Haͤuſern und auch im 
Felde auf, und hat ſeine heimlichen Hoͤhlen 
und Gaͤnge. | | 

3. Stellet den Sperlingen und jungen 
Huͤnern, auch den Eyern nach. Iſt fehr 
ſchnell, und hat einen giftigen Biß. | 

4. Die Feldwieſel heiſſet auch Iltis, if 
ſo groß wie eine mittelmäßige Katze, auch faft 
eben fo geſtaltet. Sie faͤnget an den Ufern 


Fiche 


fie an denen 
ig Wein kann 
jeder Traube 
um ſie vor den An. 


* 


Von der Wieſel und Hamſter 251 
Fiſche und Froͤſche; in den Buͤſchen Vögel; 
in den Haͤuſern Huͤner und Tauben. Da 
mit ſie nicht ſchreyen, ſo beiſſet er ihnen den 
Kopf ab. N | 

5. Eine andere Art ſolcher Raubthiere find 
die Marder. Es moͤgen auch hieher gezogen 
werden die in den aͤuſſerſten Nordgraͤnzen 
von Rußland haͤufig befindliche Zobeln und. 
Hermeline. Von dieſen beyden letztern Thie⸗ 
ren ſind die Felle ſonderlich ſehr koſtbar, und 
werden daher theuer bezaͤhlet. 

6. In dem Haufe, wo ſich der Marder auf 
haͤlt, ſoll er keinen Schaden ſonderlich thun, 
damit ihm nicht nachgeſtellet werde. Man 
faͤnget ihn in einer Falle. 

140. Was iſt von dem Hamſter zu 
merken? 

1. Iſt uns wohl bekannt, und hat einen 
kleinen Kopf. Auf dem Ruͤcken iſt er roͤth— 
lich, auf dem Bauche weiß. 

2. Die Haare ſind ſo veſt in der Haut, 
daß man eher die Haut abzoͤge, als daß man 
das Haar abziehen koͤnnte. 

3. Stiehlet gern, und traͤget eine groſſe 
Menge Korn in ſeine Hoͤhlen oder Kammern 
zum Vorrath auf den Winter. In einer 

Hoͤhle 
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2722 Dom Dachs und Katze. 


— . K p 
Hoͤhle findet ſich oft wol ein halber Scheffel 
Getreyde. 8 
4. Verfolget die Caninichen ſehr, jaget 
ſie aus ihren Hoͤhlen heraus. 
141. Was iſt vom Dachs zu merken? 


1. Sie find ſehr fett und beißig. Sollen 


das kuͤnftige Wetter vorher mercken koͤnnen. 


2. Leben in Hoͤhlen, dazu ſie viele Gaͤnge 
haben. Mit ihrem dicken Schwanz ſtopfen 
ſie auch das Loch zu, wo der Wind herkommt. 
Des Nachts, da alles ſicher iſt, gehen fie her 
aus aus ihren Hoͤhlen. 

3. Im Winter ſollen ſie ſich verbergen, und 
ſchlafen, und dabey fett werden. 

4. Zwiſchen dem Dachs und dem Fuchs iſt 
eine groſſe Feindſchaft, weil der Fuchs ihre 
Hoͤhlen gerne einnimmt. 
N 142. Was von der Katze? 

1. Diens Thier fieht der Römin am meiſten 
aͤhnlich, nur daß es etwas rundere Ohren 
hat. Es giebt zahme und wilde Katzen. 

Anmerkung. In Oſtindien giebt es auch flie— 
gende Katzen, deren Flügel den Fluͤgeln der Flaͤdder, 
maͤuſe aͤhnlich ſeyn. | | | 

2. Sie ſtellen den Mäufen nach, welche ſie 
guch gar leicht zu ihrer Speiſe e 


Von der Katze und Maus. 253 


doch fangen ſie die Maͤuſe, wenn ſie wohl ge⸗ 
ſaͤttiget find, am liebſten zur Luft. | 

3. Sind ſchmeichleriſch und gar hurtig, 
ſonſt naſchhaft und untreu, haben einen ſtar⸗ 
ken Geruch. Laſſen ſich gern mit den Haͤn⸗ 
den ſtreicheln, darzu ſie ſchnarren, weil es ih⸗ 
nen wohlgefaͤllt. 

4. Wenn ſie vom Hauſe, darinn ſie erzo⸗ 
gen ſind, gleich weggetragen werden, ſo kom⸗ 
men ſie doch allezeit wieder. Wenn auch der 
Herr, ſo ſie erzogen hat, aus dem Hauſe weg⸗ 
ziehet, ſo ziehen ſie doch nicht mit, ſondern 
bleiben wo ſie ſind. 

5. Die Katzen find fonft ein reinlich Thier, 
putzen und lecken ſich, und verſcharren ihren 
Unflath. | 

143. Was ift von der Maus zu merken? 

1. Mochet ſich viel Löcher, daß fie ſich wohl 
verwahren moͤge. Hat einen ſtarken Geruch, 
daher ſie mit einem kleinen Bißgen Speck 
kann gefangen werden. 

2. Benaget alles, was ſie nur von eßbaren 
Sachen findet, als Korn, Brodt, Kaͤſe, u. d. g. 
In manchen Jahren thun die Feldmaͤuſe dem 
Getreyde groſſen Schaden. 


2 7 3. Die 
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3. Die Ratten find wol dreymal groͤſſer 
als die andern Maͤuſe, und thun dem Korn 
Huͤnern und Tauben groſſen Schaden. 

144 Was iſt vom Menlwurf zu merken? 

1. Er hat ſehr kleine Augen, und Eannfie 
verbergen, und in das Haar verſtecken, wenn 
er wuͤhlet, damit fie nicht beſchaͤdiget werden. 
Er hoͤret ſehr leiſe, wenn ſich etwas beweget 
oder reget. N 

2. Machen in der Erden um ſich herum un— 
terſchiedene Gange. Leben gern, wo es feucht 
iſt, und werfen Haufen auf. Kommen aus 

ihren Hoͤhlen ſelten hervor. 4 

3. Stellen den Regenwuͤrmern ſehr nach. 
Freſſen auch Getreyde und Wurzeln; daher 
ſie ſich gern im Flachs finden. 


4. Haben Fuͤſſe mit ſcharfen Klauen, wie 


Finger, und ſind die vordere, womit fie gra⸗ 
ben, ſtaͤrker, als die hintere. | 

j. Haben einen Ruͤſſel, wie die Schweine, 
deſſen fie ſich zum Aufwerfen der Erde mit 
bedienen. | 

145. Was merker man vom Igel? 

1. Iſt auf den Ruͤcken ganz ſtachlicht, daß 

man ihn nicht wohl angreifen kann. 


2. Soll 


Vom Igel. 27 

2. Soll im Herbſt fein Neſt in den Wein⸗ 
bergen, im Winter aber in hohlen Baͤumen 
haben. 

Anmerkung. Er ſoll ſich oft in das Lager des Baͤ— 
ren ſchleichen, da er denn mit ſeinen Stacheln demſelben 
ſo beſchwerlich wird, daß ſich der Baͤr, weil er ſich an 
dieſem kleinen unverſchaͤmten Gaſte nicht raͤchen kann, 
nach einer andern Wohnung umſehen muß. 

3. Sammlet ſich im Sommer Speiſe auf 
den Winter. Soll auf die Baͤume ſteigen, 
und die Aepfel herunter machen, hernach ſich 
waͤlzen, und ſie an ſeine Stacheln ſpieſſen, 
einen faſſet er ins Maul, und träger fie alſo 
in ſeinen hohlen Baum, davon er mit ſeinen 
Jungen die Nothdurft hat. Alſo machet er 
es auch in den Weinbergen mit den Wein— 
trauben. | 

4. Sein Lager hat zwey Loͤcher, eines gegen 
Mittag, das andere gegen Mitternacht; nach— 
dem je das Wetter iſt, ſo ſtopfet er das eine 
Loch zu, und machet das andere auf. 

5. Wenn er merket, daß jemand kommt, 
der ihn fangen will, ſo waͤlzet er ſich zuſammen 
in einen Klumpen, daß er von keiner Seiten 
kann angegriffen werden. Wenn man ihn 
aber mit warmen Waſſer beſprenget, ſo giebt 
| er 
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er ſich wieder von einander, daß man ihn 
greifen kann. 

6. Eine groͤſſere Art dieſer Thiere ſind die 
Stachelſchweine, welche ſchoͤne, durchſichtige 
Stacheln haben, welche eine bis andert 
halbe Spannen lang, und wie Federſpuhlen 
dicke ſeyn. ey: 

146. Was ift vom Biber zu gedenken? 

1. Hat vier Fuͤſſe; die vorderſten ſind wie 
Hundefuͤſſe, und die hinterſten wie Gaͤnſe 
fuͤſſe, mit welchen er ſchwimmet. Iſt in der 
Groͤſſe eines mittelmaͤßigen Hundes. 

2. Am Vordertheil hat er Haare; am 
Hintertheil aber hat er einen Schwanz, 
welcher ſchuppicht iſt, wie ein Fiſch. Dieſer 
Schwanz iſt laͤnglich rund, beym Anfang 
3 bis 4, in der Mitte 4 bis 5, und am Ende 
2 bis 3 Zoll breit, einen Fuß lang, und meiſt 

einen Daumen dick. 

3. Von Farbe ſind ſie meiſt ſchwarz. Doch 
ſind, ſonderlich in America, auch weiſſe, wie 
auch roͤthliche. | * 

4. Beiſſet ſehr, und wohnet gern wo Fiſche 
find bey den Fluͤſſen herum. Mit dem Hin— 
tertheil bleibt er gern im Waſſer liegen, mit 
dem Vordertheil aber auſſer dem — 

5. 
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5. Der Bibergeil iſt geſund, und gut für 
allerley Zufaͤlle. Das Fell und die Haare 
werden zu Kleidern und Huͤten gebrauchet. 

6. Sie machen drey bis vier Hoͤhlen, da 
immer eine hoͤher iſt, denn die andere, damit, 
wenn das Waſſer waͤchſet, ſie ſich hoch und 
niedrig legen koͤnnen. In dieſe Hoͤhlen ſamm⸗ 
len ſie ihren Wintervorrath ein. 

7. Die Arbeitſamkeit und Vorſichtigkeit 
dieſer Thiere iſt gar ſehr zu verwundern. Wo 
ſie einen Ort antreffen, da ſie genug Lebens⸗ 
mittel finden, da verſammlen fie ſich zu hun⸗ 
derten. Sonderlich ſuchen ſie einen Ort, wo 
fie Waſſer haben. Wo ſie dis aber nicht ha⸗ 
ben, wiſſen ſie den Lauf eines kleinen Baches 
durch eine Art eines Dammes zu hemmen, zu 
dem Ende ſie Baͤume mit ihren ſcharfen Zaͤh⸗ 
nen faͤllen; und nachdem ſie dieſelben in ver⸗ 
ſchiedene Stuͤcken zerbiſſen, bringen ſie ſie an 
Ort und Stelle. Sie wiſſen Erde zuſam⸗ 
men zu fuͤhren, und auf ſolche Art einen ziem⸗ 
lich groſſen Damm zu verfertigen. 

Anmerkung. Sie bedienen ſich bey Zuſammen— 
ſuͤhrung der Stücken Holz, die fie zum Bauen der Daͤm— 
me und ihrer Hoͤhlen brauchen, eben der Art, wie oben 
Frage 125. von den Murmelthieren geſaget worden, 

daß 
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238 Von der Otter und Crocodill. 
daß fich einer unter ihnen an ſtatt eines Wagens gebrau, 
chen laſſen muß. Ihr breiter Schwanz muß ihnen 
gleichfalls zur Schleife dienen, die Erde darauf for, 
zufuͤhren. Eu rl 

147. Was iſt von dem vierfuͤßigen Thier, 

Otter genannt, zu merken? 

I. Aus feinem Pelze werden die beſten 
Kleider gemachet. I 
2. Hat einen heftigen Biß. Haͤlt ſich 
gleichfalls am Waſſer auf, und hat vieles 
mit dem Biber gemein. 
148. Was iſt vom Crocodill zu merken? 

1. Er hat die Geſtalt einer Eydexe, lebet 
in Egypten, Africg und Indien. | 

2. Halt ſich gemeiniglich im Schilfrohr 
bey den Fluͤſſen guf. Leget Eyer, die etwas 
groͤſſer find, als Gaͤnſeeyer, die er in ſechzig 
Tagen ausbruͤtet. | 

3. Er ſoll, fo lange er lebet, wachſen und 
immer groͤſſer werden. Einige ſind achtzehn 
bis zwanzig Ellen lang, und in America giebt 
es noch groͤſſere. Sr 

4. Hat einen ſehr groſſen Rachen, und ſehr 
groſſe und ſcharfe Zaͤhne; iſt auch mit ſchar⸗ 
fen Klauen wohl bewaffnet. 

5. Hat auf dem Rücken eine ſehr harte 

Ä Haut, 
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Haut, daß keine Flintenkugel durchgehet, am 
Bauche aber iſt er ſehr weich. 

6. Wenn er hungrig iſt, ſoll er ſich ſtellen, 
als waͤre er todt, oder als ſchliefe er, damit er 
die Voͤgel an ſich locke, und ſie freſſe. 

7. Oder er nimmt Waſſer ins Maul, und 
ſprenget es auf den Weg, daß es ſchluͤpfrig 
werde, und die Menſchen oder Vieh darauf 
fallen moͤgen, damit er ſie erhaſchen und freſ— 
ſen koͤnne. In America ſoll er auch die Fi— 
ſcherkaͤhne verfolgen, und die Menſchen mit 
feinem Schwanz herunter ſchlagen. 

8. Die Zahl ſechzig ſoll bey dieſem Thies 
re etwas ſonderbares ſeyn: Es leget ſechzig 
Eyer; bruͤtet ſie in ſechzig Tagen aus; hat 
ſechzig Zaͤhne meiſtentheils in ſeinem groſſen 
Rachen; ſechzig Wirbel im Ruͤckgrade; le⸗ 
bet ſechzig Jahr, und ſoll alle Jahre ſechzig 
Tage ohne Spetſe leben. | 

S. Schmidts bibl. Phyſicum, p. 600, 

6. Wenn er ſchlaͤft, fo kreucht der Ichneu— 
mon in ſeinen Rachen und Bauch, und frißt 
ſich zum Bauch wieder heraus. Dieſes Thier 
iſt eine Egyptiſche Otter, welche ſich im Waſ— 
fer und auf dem Lande aufhaͤlt. Es frißt 


auch 
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auch die Eyer des Erocodilten, wo es nur 
welche findet. 1 

10. Es halten die meiften heut zu Tage das 
für, daß der Crocodill der Leviathan ſey, der 
im Buch Hiob Cap. XL, 2028. und Cap. 
XLI, ganz, beſchrieben wird, weil die ganze 
Beſchreibung am beſten mit der Beſchaffen⸗ 
heit des Crocodills uͤbereinkommt. | 

149. Was ift von der Eydex zu behalten? 

1. Es giebt mancherley Arten derſelben, 
von verſchiedener Groͤſſe. In America iſt 
eine Art, fo vier Fuß lang, und von den Wil 
den gegeſſen wird. In Oſtindien giebt es 
fliegende, deren Fluͤgel wie der Flaͤddermaͤuſe 
ihre beſchaffen ſeyn. Eine andere Art haͤlt 
ſich daſelbſt in den Haͤuſern auf, und ha— 
ſchet das Ungeziefer weg; wird daher wohl 
gelitten. 

Anmerkung. 1. Die fliegenden ſind ſehr giftig, 
haben einen dicken Kopf, und unten am Halſe einen 
Kropf, welchen ſie aufblaſen koͤnnen. Der Schwanz 
iſt über eine Viertel Elle lang, ſehr ſpitzig und hart, am 
Ende geſtaltet wie ein Pfeil. 

2. Die andere Art ſind weiß, und freſſen ſonderlich 
die häufigen Ameiſen weg, die ſich dort in den Haͤuſern 
aufhalten. Sie kommen zuweilen auf die Tiſche, wenn 
man ſpeiſet, thun aber niemand Schaden. Die 

2. 
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2. Die hieſigen ſind kleine Thierchen, wie 
das Crocodill formiret, lieben aber die Men⸗ 
ſchen, und liebkoſen mit dem Schwanz, wie 
etwa ein Hund. J g 

3. Wenn ſie eine Schlange in den Kraͤu⸗ 
tern merken, ſo pflegen ſie ſich mehr hervor 
zu thun, um den Menſchen vor der Schlange 
zu warnen. 

150. Was merket man von dem Molch 
oder Salamander? 

1. Iſt eine Art wie Eideren, aber groͤſſer 
als die hieſigen, ſehr giftig, und wird auch aus 
Eyern gezeuget. Hat einen langen Schwanz, 
ſcharfe Fuͤſſe, und eine rauche Haut. 

2. Es wird ſonſten geſagt, daß er ſo kalt 
ſey, daß er im Feuer leben koͤnne, und nicht 
verbrenne, dem aber nicht alſo. 

Anmerkung. Doch kann er ſich eine Weile im 
Feuer unbeſchaͤdiget erhalten. Ein ſoͤmiſcher Ritter 
hat einen Salamander ins Feuer geworfen, welcher al⸗ 
ſobald aufgeſchwollen, und darauf viel dicke, ſchleimichte 
Materie ausgeſpien, wodurch die Kohlen ausgeloͤſchet 
worden. Dieſes hat er mehrmals gethan, und ſich fol: 
chergeſtalt zwo Stunden lang fuͤr der Gewalt des Feuers 
erhalten, und nachhero noch neun Monate gelebet. 

Derhams Phyfic. theol. p. 470. | Ä 

3. Wenn er auf einen Baum ſteiget, fol 

er 
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F ͤ ͤ œ : 
er die Aepfel ſo vergiften, daß, wer davon 
iffet, ſterben muß. Wenn auch fein Spei⸗ 
chel wohin faͤllt, ſollen die Haare davon ganz 
weggehen. | | 


151. Was iſt von Froͤſchen zu merken? 


1. Sind unterſchiedener Gattung. Die 
im Graſe und Gaͤrten ſich befinden, auch wol 
auf den Baͤumen, find grün, und werden Laub— 
froͤſche genennet. Die andern halten ſich in 
den Lachen, Teichen und Fluͤſſen auf. 

2. Die giftigen werden Kröten genennet, 
und an ſchattigten und einſamen Orten gefun⸗ 
den. Die Froͤſche huͤpfen; da hingegen die 
Kröten nur kriechen. Die rothen Kroͤten 
find ſehr giftig und zornig, werden Feuerkroͤ— 
ten genennet. | | 

3. Sie kriegen gern des Abends auf den 
Wegen herum, und kommen inſonderheit 
nach dem Regen hervor; daher ſich einige 
eingebildet, es regne Froͤſche. ; 

4. Die Froͤſche kuͤndigen den Fruͤhling an. 
Treiben ihr Geſchrey oder Coaxen ſonderlich 

in warmen Naͤchten. N 
F. Legen viele kleine Eyerchen, fo Froſch⸗ 
leich genennet werden, eee 

| | | ehl. 
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ſehr. Wenn unverſtaͤndige und unvorſichti⸗ 
ge Menſchen von dem Froſchleich etwas mit 
eintrinken, ſo ſollen in den Menſchen Froͤſche 
gezeuget werden. Sonſt wird auch ein gut 
Pflaſter davon gemacht, welches daher Froſch— 
leichpflaſter genennet wird. 

6. Im Winter verbergen ſie ſich in den Ri— 
tzen der Erden, und ſind, als waͤren ſie todt. 

7. Ueber Egypten ſchickte GOtt viele Froͤ⸗ 
ſche zur Strafe. 2 Moſ. VIII. 3. 


Von kriechenden Thieren. 
152. Was iſt von den Schlangen zu behalten? 
1. Es find kriechende Thiere, fo einen lan 
gen biegſamen Leib ohne Fuͤſſe haben, ihre 
Haut alle Fruͤhjahre wechſeln, und Eyer le— 
gen, woraus ihre Jungen gezeuget werden. 
2. Sie ſind liſtige Thiere, und verbergen 
das Haupt im Schlafe, oder wennſie in Ge— 
fahr ſeyn, weil ſich ihre meiſte Staͤrke darin— 
nen befindet. | 8 
3. Wenn ſie zornig find, ſo laſſen fie ihren 
Gift aus. Es giebt ſonſt viele Arten, die 
mit den Menſchen ſehr freundlich thun. 
4. Weil ſie von Natur kalt ſind, ſo ſind 
die meiſten in heiſſen Laͤndern anzutreffen. 
5. Sie 
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5. Sie halten ſich zum Theil im Paſſer 
auf, die meiſten aber auf der Erde an wuͤſten 
Orten, auf den Felſen, in Höhlen und 2, 
chern. Einige kriechen auf der Erde, ans 
dere koͤnnen auch ſpringen und ſchieſſen, wie 
ein Pfeil. No: 

6. Sie haben Nafenlöcher, daher fie rie— 
chen; haben auch Ohren, daher ſie hoͤren; ha⸗ 
ben Eingeweide, Herz, Lunge und Magen, 
welcher letztere lang iſt, wie ein Sack, faſt 
durch den ganzen Leib. 

7. Haben eine ſubtile Zunge, welche lang 
iſt, und haben Zähne als eine Säge Das 
Giſt ſoll bey den meiſten in einem unter den 
Vorderzaͤhnen ſich befindlichen Blaͤslein ſte⸗ 
cken, welcher denn, wenn ſie beiſſen, zugleich 
mit in die Wunde gelaſſen wird. Doch 
ſollen einige Arten auch einen Stachel am 
Schwanz haben, womit ſie ſtechen. 

8. Einige freſſen allerhand Fleiſch, von 
Voͤgeln, Vieh, Menſchen, u. d. g. andere auch 
Gras und Kraͤuter. Sie koͤnnen lange, in⸗ 
ſonderheit im Winter, ohne Speiſe leben. 

9. Trinken gar ſelten, einige aber ſollen. 
gern Wein trinken, daher ſie damit 38 leicht 

nnen 


Von der Schlange. 265 


koͤnnen trunken gemacht und gefangen wer⸗ 
den. Andere ſaufen auch gerne Milch. 

10. Einige kleine Arten werden von den 
Hirſchen und Storchen gefreſſen. 

11 Haben ein dichtes Fleiſch; daher, wenn 
ſie in Stuͤcken zerhauen worden, ſie ſich noch 
lange bewegen, und ſolches iſt auch die Ur— 
ſache, warum ſie ſich lange Zeit ohne Speiſe 
halten koͤnnen. 

12 Vermoͤge ihrer Gelenke und Ringel, 
woraus ihr Leib zuſammengeſetzt iſt, koͤnnen 
ſie ſich wie ein Ring zuſammenwinden, und 
auch wie ein Pfeil aus einander ſchieſſen. 

Anmerkung. Es iſt ſehr viel geometriſche Kunſt 
und Accurateſſe in der gebogenen Bewegung der 
Schlangen. Dieſe zu befoͤrdern, thun die Ringel— 
foͤrmige Schuppen unter ihrem Leibeſehr viel, indem ſie 
in der Quere uͤber dem Bauche, und folglich ganz an— 
ders liegen, als die oben auf dem Ruͤcken und an den 
Übrigen Orten des Leibes, fo, daß die Ecken der vor: 
dern Schuppen uͤber den Ecken der naͤchſtfolgenden vom 
Kopf bis an den Schwanz liegen. Wenn nun eine 
Schuppe durch ihren Muſcul zurückgezogen, oder ein 
wenig aufrecht geſtellet wird, ſo wird die aͤuſſerſte Ecke 
der andern gleichfals ein wenig vom Leibe ab und in 
die Hohe gehoben, daß ſich die Schlange damit an der 
Erden anhalten, und ſolchergeſtalt ihre Bewegung er⸗ 
leichtern kann. Zudem iſt noch dis ein beſonder Kunſt⸗ 

M ſtuͤck, 
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ſtuͤck, daß eine jedwede Schuppe ihren eigenen beſoy 
dern Muſcul hat, der mit dem einen Ende mitten au 
derſelben, mit dem andern aber an die obere Ecke der 


folgenden Schuppe veſt gemacht iſt. Dis hat einer 


an den Klapperſchlangen deutlich geſehen. 
S. Derham, p. 971. i 

13. Es giebt ſehr viele Arten derſelben von 
derſchiedener Groͤſſe und Beſchaffenheit. Ei 
nige ſind eine halbe Elle lang; andere 2, 4 
ja einige 20, 40 und mehrere Ellen lang. E 
nige find gar nicht ſchaͤdlich; daher etliche At 
ten in America ſogar gegeſſen werden. . 

Anmerkung. In Italien ſoll eine Hoͤhle ſeyn, wih 
che man insgemein nur die Schlangenhoͤhle zu nennen 
pfleget, darinn zwey Menſchen Raum haben. Sie iſt 
wie ein Sieb voll Loͤcher, aus welchen zu Ende des Fruͤh⸗ 
lings eine Menge von allerley Schlangen, die nicht gif 
tig ſind, hervorkoͤmmt. In dieſe pfleget man Kranke, 
die mit Ausſatz und Gicht behaftet ſeyn, mit bloſſem Leibe 
zu ſetzen, welche darinn zu einem Schweiß kommen, von 
denen hervorkriechenden Schlangen aber, die den gan 
zen Leib des Kranken umgeben, und alle boͤſe und giftige 
Feuchtigkeit von ihm ausſaugen, nach einiger Zeit ge 
ſund gemacht werden ſollen. | 

S. Derhams Phyfic. theol. p. 977. 
153. Was iſt von der Aſpis, einer gewiſſen 
Schlangen, zu merken? 


1. Sie iſt in Europa gar ſelten; haͤlt 4 
a 


Von der Afpis und Otter. 257 
aber am meiſten in Egypten um den Fluß Ni⸗ 
jus auf. Etliche ſollen 5 Ellen lang ſeyn. 

2. Hat einen breiten Hals, ſtumpfe Augen, 
aber ein gutes Gehör. | 

3. Hat einen ſtarken Gift, davon der 
Menſch, wenn ſie ihn verletzet, in wenig 
Stunden ſterben muß. Der Eßig ſoll dem 
Gift ſehr widerſtehen. 

154. Was iſt von der Viper oder Otter zu merken? 
1. Iſt auch eine Schlangenart, weiß oder 
blaß, hat einen duͤnnen und ſchuppichten 
Hals, kleines Haupt, fleckichten Leib, und 
ſchimmernde Augen. In Europa iſt ſie klein, 
in Aſien aber einige einer Ellen lang, andere 
noch groͤſſer. Haͤlt ſich in den felſichten, 
ſandigen und dornichten Orten auf. 

2. Iſt ſehr giftig; daher, als ein Bauer eine 
Otter ohngefehr mit einer Senſen durchge— 
hauen, und gemeynet, daß ſie todt waͤre, hat 
er ſie indie Hand genommen, iſt aber von der— 
ſelben gebiſſen worden, und da er den Finger 
in feinen Mund geſtecket, iſt er vom Gift 
ploͤtzlich geſtorben. 

Anmerkung. 1. Das Viperngiſt liegt in einem Beu—⸗ 
tel im Zahnfleiſche. Die Zaͤhne ſind hohl damit der Gift 
aus und durch die Zaͤhne in die Wunde kommen kann. 

| M 2 An⸗ 
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Anmerkung 2. Aus ihrem Fleiſch wird eine gutt 
Medicin, Sal viperarum, zubereitet; auch wird es; 
einer gewiſſen Art von Theriac gebrauchet. EL 
Anmerkung 3. Die Vieperfaͤnger haben ein gute 
Mittel, worauf fie ſich ſo veſte verlaſſen, daß fie ſich 
aus dem Biß einer Viper eben fo wenig machen, gl 
wenn ſich einer mit der Nadel geſtochen hätte, Sie rei. 
ben nemlich die Wunde gleich mit dem Viperſchmalz 
welches auch ſicher heilet. 2 
Ueberhaupt tragen die meiſten von ſolchen vergifte 
ten Thieren die Arzeney wider ihren Gift, ſowol ng 
ihren Gift ſelbſt, mit ſich herum. Das Hel, ja der 
ganze Leib des Scorpions zerquetſcht auf die Wunde 
gelegt, iſt ein ſicher Mittel gegen den Biß deſſelben. 
Dieſes Mittel brauchte auch der Herr Mißionarius 
Gericke in Malabaren an einem heydniſchen Prie⸗ 
ſter, der im Ruhehauſe von einem Scorpion geſtochen 
war, mit gutem Erfolge. ne ze 
S. Contin. 105. p. 1212. und Derham, p. 112 
155. Was iſt von der Natter zu merken? 

1. Soll des Sommers und Winters ſich; 
in Suͤmpfen aufhalten. Daher ſie von eb 
nigen die Waſſerſchlange genennet wird. 
Wenn aber im Sommer das Waſſer ausge⸗ 
trocknet, gehet fie auch aufs dand heraus. 
2. Siehet Aſchen⸗farbig aus, und fleckigt. 
Iſt ſehr giftig, daß auch ein Degen oder Ru⸗ 


then vom Nattergift ſehr vergiftet we 
n 0 14 


9 


5 
> 
N 
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ſoll. Wenn ſie einen Menſchen in den Fuß 
beiſſet, fo durchdringet der Gift plotzlich den 
ganzen Leib. ö 
156. Was iſt von der Klapperſchlange 
W zu merken? n 

1. Sie wird in America angetroffen, iſt 
4 bis 5 Schuh lang. Am Schwanz hat ſie 
gleichſam eine Klapper, welche wie ein laͤng⸗ 
liches Viereck ausſiehet, zwey Finger lang 
und druͤber iſt, und alle Jahr ein Glied mehr 
bekommt. Sie verurſachet ein Klappern da⸗ 
mit, daß man ſie von ferne hoͤren kann. 
2. Sie iſt ſehr giftig und gefährlich; dech 
kann man ihr entgehen, weil ſie ſich durch ihr 
Klappern ſelbſt verraͤth. 

157. Was iſt vom Drachen zu merken? 
1. Es ſind eigentlich nichts anders, als 
groſſe Schlangen, 5, 10 bis 40 Ellen lang. 
Es giebt in Oſtindien, Africa und America 
mancherley Arten derſelben. 

2. Einige ſind ſo dick, wie der ſtaͤrkſte 
Mann, und man ſolte fie von ferne wol für 
ſtarke Baͤume anſehen. Sie bemaͤchtigen 
ſich der Hirſche und andere Thiere, und vers 
ſchlingen Diefelben, 

1 | M 3 Anmer⸗ 
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Anmerkung 1. Auf den Moluckiſchen Inſeln 


einmal von den Sclaven eine getödtet worden, die y 


Ellen lang geweſen, und in deren Bauche man ein 
Schwein von 60 Pfund ſchwer, und zwey Hüner ge 
funden. S. Worms Reiſen, p. 645. f 

2. Eine andere Art, die nicht 0 ſehr lang und dick, 
koͤnnen doch die größten Thiere, z. E. Ochſen, auf folgen, 
de Art tödten: Sie ſchlingen fich um feinen Leib und 


Fuͤſſe herum, daß er nicht fort kann, und ſaugen darauf 


demſelben durch feinen Rachen alles Blut aus den 
Leibe heraus, daß er todt niederfaͤllt. 
3. Auf der Inſel Ceylon iſt eine Art von ſchrecklicht 


Groͤſſe, deren Leib fo dicke, wie der dickſte Mann. 


Sie bemaͤchtiget ſich der Hirſche und anderer Thien 
mit einer Art eines Nagels oder Pflocks, ſo an ihren 


Schwanze waͤchſt, damit ſie auf ſie zuſchlaͤgt. . 
pflegt wol einen ganzem Rehbock zu verſchlingen, d 


ihr die Hoͤrner davon durch den Leib ſtechen. 
S. Worms Reiſen p. 509 


3. Daniel hat einen Drachen, welche 


die Babylonier als einen Gott geehret, mi 


Kuͤchlein von Pech, Fett und Haar sera 


umgebracht. 


Von Muſcheln und S Schnecken. 


158. Wie werden überhaupt die Conchylien 
eingetheilet? 


Einige ſind einſchaͤlig, andere zweyſchal 
z. Die einſchaͤligen ſind wieder, 1) 500 
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weder gedrehet, und werden in 12 CClaſſen eins 
gerheilet, darunter der Nautilus, oder Schiff 
muſchel, die Trochi, oder Kreuſelſchnecken, 
die Turbinatae, oder Schraubſchnecken, die 
Nadelſchnecken, die Walzen die merkwuͤr⸗ 
digſten. 2) Die ungedreheten, dahin die 
Patella, oder das Schuͤſſelchen, Auris marina, 
das Meerohr, u. d. gl. gehoͤren. 
2. Die zweyſchaͤligen find die Muſcheln, 
die zum Theil ſehr kuͤnſtlich zuſammengefuget 
eyn. 
8 Da der weiſe Schoͤpfer den Schne— 
cken weder Fuͤſſe noch Klauen gegeben, womit ſie krie⸗ 
chen oder klettern koͤnnten; ſo hat er dieſen Mangel 
auf eine andere und zu ihrer Lebensart bequemere Weiſe 
erſetzt. Sie haben an ihrem Bauche zu beyden Seiten 
der Laͤnge hin eine breite Haut, damit ſie eine Wellen⸗ 
förmige Bewegung machen koͤnnen. Kraft dieſer Bes 
wegung koͤnnen ſie kriechen; mit der Haut aber, und 
dermoͤge ihres leimichten Schleims ankleben, und fi 
überall veſte anhängen, um ihre Nahrung zu ſuchen. 

S. Huͤbners Naturlexicon. 5 


Von den Inſectis oder Ungeziefer. 
159. Was iſt vom Ungeziefer zu behalten? 
1. Sie werden an warmen Oertern, oder 
an der Sonnen, aus Eyern generiret. 
2. Einige ſind ohne Blut. 


M4 3 Ha⸗ 
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3. Haben zwar einen kleinen ſchwachen 
doch artig zuſammengefuͤgten Leib. | | 

160. Was iſt noch von dieſen Thieren uͤber⸗ 
haupt zu merken 


Daß man an ihnen eben fowol, als anden 
größten Thieren, die Allmacht und Weisheit 
des Schoͤpfers erkennen kann. Ihre unge⸗ 
mein kuͤnſtliche Geſtalt und Bildung, wur 
derbare Verwandelung, ſorgfaͤltige Erhal. 
tung, unſaͤgliche Verſchiedenheit, und die fast 
unbegreifliche Subtilitaͤt einiger, welche un 
ſerm Auge oft, wenn es auch durch die be⸗ 
ſten Vergroͤſſerungsglaͤſer geſtaͤrket iſt, kaum 
ſichtbar werden; alles dieſes ſoll uns zur de⸗ 
muͤthigen Verehrung des groſſen Schöpferg 
ermuntern. 5 | 
* Anmerkung. 1. Sie haben keine Knochen und 
Graͤten, ſind aber meiſtentheils mit einem kuͤnſtlichen 
und ſubtilen Harniſch umgeben. Sie ſind mit einem 
| Saugeruͤſſel oder Stachel, theils mit einem Munde, 
der ſich zur Seite öffnet und ſchlieſſet, verſehen. Ei 
nige haben auch Fuͤhlhoͤrner von mancherley Groͤſſe 
15 —— | ſchiehet auf verſchiedene 
2. Ihre Vewandelung geſchiehet auf verſchie 

Art. Wh haben gleich au ange die Geſtalt, die fie 
behalten, bis ſie ſterben, als die Regenwuͤrmer, Floͤhe, 
u. ſ. w. Andere kriechen als Würmer oder Raupen e 


\ 
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den Eyern heraus, wachſen, werden nachher zu unbe— 
weglichen Puppen, woraus ſie nachher als gefluͤgelte 
Thiere herdorkommen, Eyer legen, und ſterben, als die 
Ameiſen, Heuſchrecken, u. d. g. Wieder andere haͤuten 


ſich erſt etliche mal, wie die Seidenwuͤrmer und Rau— 


pen, ehe ſie zu Puppen werden, aus welchen ſie nachher 
als Schmetterlinge hervorkommen. 

3. Die Sorgfalt fuͤr ihre Erhaltung offenbaret ſich 
ſonderlich darinn: theils, daß ſie ſich ſelbſt gegen den 
Winter ſo wohl zu verwahren wiſſen, indem ſie ſich un⸗ 
ter die Erde, unter Bauholz, Stein, u. d. g in hohle 
Baͤume, unter die Baumrinde und anderwaͤrts hin re— 


tiriren; theils, daß ſie fuͤr ihre Jungen einen warmen 


und bequemen Platz ausſuchen, damit die Eyer ſicher 
liegen, und die Brut auch, wenn ſie herauskommt, ihre 
Nahrung leicht finden koͤnne. Daher legen etliche ihre 
Eyer ins Waſſer, andere ins Fleiſch, andere in die 
Fruͤchte, auf das Laub und Blaͤtter der Baͤume, wor— 
aus z. E. die Gallaͤpfel und andere Ausgewaͤchſe der 
Pflanzen entſtehen. Ja, einige, die einen hoͤhern 
Grad der Waͤrme gebrauchen, ſuchen einen Ort ſelbſt 
an dem Leibe anderer Thiere aus, und legen ihre Eyer 
daher in die Federn der Voͤgel, in die Haare, ja ins 
Fleiſch und die innerſten Theile der vierfuͤßigen Thiere. 
4. Derer, die man mit bloſſen Augen ſehen kann, iſt 
ſchon eine unglaubliche Menge. Die Vergroͤſſerungs— 
glaͤſer aber, deren einige eine Sache Millionenmal ver⸗ 
groͤſſern, entdecken uns noch unzaͤhliche Arten derſelben. 
Wenn in einem einzigen Tropfen des gruͤnen Schaums 
auf dem Waſſer, oder in einem Tropfen Pfefferwaſſer 
* M 5 etliche 
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etliche hundert, ja tauſend Thierchen leben, fich bewegen 
und als in einer See herumſchwimmen koͤnnen; wie 
unbegreiflich klein und zart muͤſſen doch ihre Gelenke 
Nerven, Muskeln und andere Gliederlein ſeyn? Wie 
ſubtil muͤſſen die Fuͤßchen des Thierchens ſeyn, welches 
wie einer durchs Microſcopium geſehen, in Zeit eines 
Pulsſchlages, drey Zoll breit fortgegangen, und bey 
dieſem Marſch 540 Schritte gethan? ü | 
n ng 9 p- 905. und Schmidts 
161. Wie werden die Inſecten und Gewuͤrme 
| eingetheilet? 

1. Einige haben gar keine, oder doch ſehr 
unkennbare Fuͤſſe, und heiſſen Maden; wo⸗ 
hin die Waſſeregeln, Polypen, Regenwuͤr⸗ 
mer, und die mancherley Wuͤrmer in den 
Menſchen, Thieren, Holz, und dergleichen 
gehören. Bi 

2. Andere haben Suffe, aber Feine Flügel, 
welche aber wieder in Abſicht der Zahl der 
Fuͤſſe ſehr unterſchieden, wohin alle Arten 
von Floͤhen, Spinnen, u. d. g. gehoͤren. 

Anmerkung. Einige haben 6 Fuͤſſe, wie die Erd 
flöhe und ander Ungeziefer bey Menſchen und Thieren, 
auch die kleinen Kaͤſemilben. ; 

Einige g Fuͤſſe, wie die Spinnen und Scorpionen. 

Einige 14 Fuͤſſe, wie die Raupen und Kellerwuͤrmer. 

Einige 16, wie der weiſſe Kornwurm, | 


. 


Einige 
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Einige 24, wie der gelbe Wurm im Holz. Ja man 
findet welche, die mehr als 100 Fuͤſſe haben. 

S. Rothens Naturlehre; welches ſchoͤne Compen⸗ 
dium man ben Durchſehung dieſer Kinderphufic 
mit Nutzen gebraucht hat. 

3. Einige haben aber Fuͤſſe und Fluͤgel zu⸗ 
gleich, die bey einigen wiederum mit Fluͤgel⸗ 
decken verwahret ſeyn, wie bey allen Arten 
von Kaͤfern, bey andern aber frey und unbe⸗ 
deckt ſeyn, wie an den Fliegen, Muͤcken, u. 
ſ. w. zu ſehen. Einige haben bemahlte und 
beſtaͤubte Flügel, die mit unſaͤglichen kleinen 
Federchen von allerley Farben beſetzt ſind. 

Anmerkung. r. Keine Art derſelben entſtehet aus 
der Faͤulniß, wie man ſonſt geglaubt, ſondern die Alten 
legen ihre Eyer gemeiniglich an ſolche Orte, um ihren 
Jungen gleich Nahrung anzuweiſen. 

2. Auch dieſe Geſchoͤpfe haben ihren guten Nutzen. 
Viele dienen den Menſchen zur Speiſe, wie die Heu— 
ſchrecken in den Morgenlaͤndern, und das Honig von 
Bienen; zur Kleidung die Seide; zu Lichtern und an⸗ 
dern haͤufigem Gebrauch das Wachs; zur Farbe die 
Purpurwuͤrmlein oder Cochenille, welches eine Art 
Wuͤrmer wie die Wanze, aber eine ſchoͤne rothe Farbe 
geben. Und in der Arzney werden die Ameiſen, 
Regenwuͤrmer, ſpaniſche Fliegen, u. d. g. haͤuſig ge⸗ 
braucht. Wie viele andere dienen wieder anderen Thir⸗ 
ren zur Speiſe, die ihre einzige Nahrung von derglei— 
chen Ungeziefer haben. Doch brauchet ſie auch der 

| M 6 Schöpfer, 
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Schoͤpfer die Menſchen zu ſtrafen; wie ſonderlich die 
Heuſchrecken und Raupen an den Feld- und Gartenge: 
waͤchſen thun. a | we 
162. Wie Eönnen die Inſecten auch ſonſt 
N er abgetheilet werden? 
Etliche find in der Luft, etliche in dem 
Waſſer, etliche auch auf der Erden. 
163. Welche werden in der Luft gefunden? 
Die Bienen, Horniſſen, Welpen, Spa: 
niſche Fliegen, Feuerwuͤrmer, Goldkaͤſer, 
Fliegen, Mücken, Käfer, Heuschrecken, Zwey⸗ 
falter oder Molkendiebe, Roßkaͤfer, Zohan 
niswuͤrmer, und dergleichen. 
164. Was für Ungeziefer wird im Waſſer 
ki gefunden?!)!);ñ 
Blutigel, Waſſerſpinnen, Kuhlbadden, 
Waſſerſchlangen, Waſſerkaͤfer, und der 
gleichen. 5 1 KR 
165. Was giebt es aber auf der Erden fuͤr 
Ungeziefer? | 
Regenwuͤrmer, Gryllen, Kellerwürmet 
Spinnen, Kornwuͤrmer, Läufe, Floͤhe 
Wanzen, Schaben, Motten, Holzwuͤr 
mer, Seidenwuͤrmer, Ameiſen, Raupen 


Maden lzböͤcke. 5 
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166. Wenn man von einigen inſonderheit eiwas 

reden wolte, was waͤre wol von den 
Bienen anzumerken? 

1. Sie iſt ein kleiner Vogel und bringe 
doch ſuͤſſe Frucht, nemlich Honig. Werden 
in Bienenkoͤrben oder Bienenſtoͤcken ver⸗ 
wahret. In Pohlen und anderer Orten aber 
bauen ſie ſich in hohle Baͤume ein, wo hinan 
aber doch die Baͤren klettern, und das Honig 
rauben. Aus dem, was ſie zuſammentra⸗ 
gen, wird nicht nur das Honig genommen, 
ſondern auch das Wachs geſchmolzen. 

2. Sind arbeitſam, und machen ihre Ars 
beit gar artig und kuͤnſtlich, und zwar ſechs⸗ 
eckigte Cellen. Suchen ihre Nahrung und 
Honig aus den Blumen und Kraͤutern, und 
trinken aus dem helleſten Quellwaſſer. 

Anmerkung. Es iſt gar ſonderbar, wie dieſe klei— 
nen Thierchen die kleinen Haͤcklein an ihren Beinen mit 
dem Blumenſafte, den ſie ausgeſogen, beladen, und 
zwar ſo viel als ſie nur tragen koͤnnen, ſo, daß ſie dadurch 
am Fliegen doch nicht gehindert werden. Und fo tras 
gen ſie, ſo lange nur die Blumenzeit waͤhret, einen 
uͤberfluͤßigen Vorrath auf den Winter in ihre Cellen zu— 
ſammen. Auch iſt die ſechseckigte Figur ihrer Cellen 
die bequemſte, ſo man nur haͤtte erdenken koͤnnen, weil 
fie nicht allein geraͤumlich, ſondern auch keine Lücken 
dazwiſchen bleiben. 


2 M7 3. Ha⸗ 
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3. Haben ihre Stachel, damit fie iht 
Feinde verfolgen und verwunden. 
Anmerkung. Dieſer Stachel iſt, wie man durch 
gute Vergroͤſſerungsglaͤſer beobachtet hat, eine hohle 
Roͤhre, in welcher zwey kleine, ſcharfe und mit Wiedere 
haken verſehene Spieſſe, gleich als in einer Scheide, fies 
gen, doch fo, daß einer vor dem anderm etwas hervorra⸗ 
get. Am Ende des Stachels iſt ein klein Blaͤsgen, wort 
inne ſich ihr Gift befindet. Wenn ſte nun ſtechen wollen, 
fo wird der vorſtehende kleine Spieß zuerſt ins Fleiſch 
geſchoſſen, worauf der zweyte folget, welche beyde ſich 
vermoͤg ihrer Wiederhaken immer tiefer ins Fleiſch ſte⸗ 
chen; worauf denn, ſonderlich wenn fie verjaget wert 
den, der Stachel oder die Scheide ſelbſt nebſt dem Giſt 
auch in der Wunde ſtecken bleibet, und ſolchen brennen 
den Schmerz verurſachet. 1 
S. Derhams Phyf. theol. p. 467. fr 
4. Die Bienen in einem Stock find von 
dreyerley Art: ö 
1) Gemeine Bienen, welche das Wachs 
und Honig eintragen, und arbeiten. Dieſe 
find mit einem Ruͤſſel, und zu ihrem Gewehr 
mit einem Stachel verſehen. a 
2. Die Hummeln, Thraͤnen oder Mans 
ner der Bienen, haben keinen Stachel, ar⸗ 
beiten auch nicht, ſondern zehren nur; daher 
ſie gegen den Herbſt, als unnuͤtze Maͤuler aus⸗ 
getrieben werden. N ge 
8 8 3) Der 
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3) Der Weiſel, oder die Königin, legt 
jährlich etliche tauſend Eyer, und regieret den 
ganzen Stock. 

5. Wenn eine junge Brut ausziehen will, 
fagt man, daß fie ſchwaͤrmen. Wenn ſich 
ein Schwarm verirret, ſo pflegt man mit dem 
Beckenklang ihm nachzugehen, oder Erde 
unter ihn zu werfen, daß er ſich irgendwo 
niederlaſſe, da er denn in einen Bienenkorb 
gefaßt wird. | 

167. Was iſt von den Sorniſſen zu 
ö merken? 
I. Sie find viel groͤſſer, als die Bienen 
und Weſpen. Haben ſehr giftige Stacheln, 
daß ihrer etliche auch einen Menſchen, ja ein 
Pferd ſollen umbringen koͤnnen. 
2. Sie machen ihre Neſter in die Baͤume, 
auch wol in die Erde. Sie ſammlen im Som⸗ 
mer nichts ein, wie Bienen thun; daher ſie 
auch hungern und ſterben muͤſſen. 

Anmerkung. Die Horniſſen und Weſpen haben 
ſtarke Kinnbacken, die mit Zaͤhnen verſehen ſind, wo— 
mit ſie die Frucht zu ihrer Nahrung aushoͤhlen, wie 
auch das Holz nagen und ſchaben koͤnnen, wovon ſie 
ganze Maͤuler voll mit ſich wegtragen, und ihre Cellen 
damit bauen. 

6 3. Sie 
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230 Von Weſpen und Fliegen. 
3. Sie freſſen Sleifeh, auch die Bienen ode 
groſſe Fliegen, und beiſſen ihnen Die. Köpfe ah 
4. GOtt hat auch durch die Horniſſen de 
‚Höfen Cananiter vertrieben. B. der Weist, 
XII, 8. Joſ. XXIV, 12. 7 5 
168. Was iſt von den Weſpen zu merken? 
1. Sie machen zwar auch Haͤuſerchen wie 
die Bienen, aber keinen Honig und kein 
Wachs. Sie nehmen ihre Nahrung eben 
falls von den Blumen und Fruͤchten, auch 
freſſen fie Fleiſch. ur, | 
2. Haben auch Stacheln. Wenn fi 
ſtechen, verurſachen fie Schmerzen und 
Geſchwulſt. ET 
3. Sie laſſen einen nicht allzu nahe an ih 
Neſt kommen, ſondern fliegen einem weidlich 
um den Kopf herum; darum ſpricht man: E 
ſey nicht gut ins Weſpenneſt zu ſtoͤhren. 
169. Was iſt von der Spaniſchen Fliege 
* zu behalten? 1 
I.. Sollen ihren Namen von Spanien ha 
ben, weil ſie daſelbſt in ziemlicher Menge ge 
funden werden. Auch bey uns werden ſte zi 
weilen gefunden, und ſehen gruͤnlicht un 
goldfaͤrbig gus. Haben einen empfindliche 
Geruch. a 
Br 2. Sin 
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2. Sind dem Getreyde ſchaͤdlich, zur Arz— 
ney aber dienlich, inſonderheit werden ſie 
gebrauchet, Blaſen damit aufzuziehen, und 
ſind giftig. | 
| 170. Was merket man von der Fliege ? 


1. Sie hat einen Ruͤſſel, damit fie Blut 
ſaugen, und alles koſten kann. Wird ihr auf 
vielerley Art nachgeſtellet; ſie werden mit 
Fliegenklappen todtgeſchlagen, werden auch 

in Glaͤſern gefangen. 

2. Im Winter verbirget ſie ſich in den 
Waͤnden, und lieget als wenn fie todt waͤre, 
bis zum Fruͤhling. 

3. Hat ſechs Fuͤſſe, mit den vier letztern ge⸗ 
het X und die zwey erſtern gebrauchet ſie an 
ſtatt der Haͤnde, damit ſie die Speiſe haͤlt. 
4. Etliche ſind haaricht, etliche ſind ſchwarz, 
etliche aſchenfarbig; etliche ſind gern bey den 
Menſchen, etliche gern bey dem Waſſer, et. 
liche auf dem Felde, 15 bey dem Vieh. 

5. Die Spinne iſt ihr Feind; ſie wickelt ſie 
gern in ihr Gewebe ein, und toͤdtet ſie. Die 
Voͤgel ſtellen ihnen auch nach. 

6. Machet die Waͤnde ſehr unrein, und 
beflecket alles. S. Pred. X, I. 


171. Was 
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282 Von der Mücke, Käfer und Heuſchrecken, 

171. Was iſt von den Mücken anzumerken 

1. Es ſind kleine Fliegen; haben aber lange 
Beine. Plagen mit ihren Stechen Men. 
ſchen und Vieh ſehr. 

2. Ihr Stachel iſt hohl, den fie in die 
Haut der Menſchen und Thiere einlaſſen, 
und dadurch das Blut ausſaugen. 
122. Was iſt vom Kaͤfer zu merken? 
1. Sind unterſchiedlich, als da ſind Gold⸗ 
pe „Roſenkaͤfer, Dreckkaͤfer, Maykaͤfer, 
u. ſ. w. | 

2. Freſſen Kräuter, Roſen; einige halten 
ſich im Pferdemiſt auf. 

3. In America giebt es eine Art leuchtende 
Kaͤfer, welche eine gewiſſe Feuchtigkeit bey ſich 
haben, die ſolchen Glanz verurſachet. Man 
kann bey ihrem Lichte des Nachts reiſen und 
leſen. Die Americaner brauchen ſie daher 
des Nachts auf der Jagd, da ſie ihnen, wenn 
ſie ſolche an die Fuͤſſe oder Haͤnde gebunden 
haben, als Lichter dienen. 

173. Was iſt von Heuſchrecken zu 
merken? | 
1. Die hieſigen werden Hüpfepferde ge⸗ 
nennet, weil ſie ſchwerlich fliegen koͤnnen, 
ſondern nur huͤpfen und ſpringen, 18 ch 
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Flöhe. Es giebt aber auch andere Arten, 
welche gut fliegen koͤnnen. Auch ſind ſie der 
Groͤſſe nach ſehr unterſchieden. 

2. Haben Koͤpfe wie die Pferde, und vier⸗ 
eckigte Maͤuler, lange Hinterbeine, und ſind 
von unterſchiedener Farbe. Haben nach ih⸗ 
rer Art auch ihren Geſang mit ziſchen. 

3. Kommen uͤber die Fruͤchte, Gewaͤchſe 
und Baͤume, und verzehren, wenn ihrer viel 
ſeyn, alles Gruͤne, was ſie finden. 
Anmerkung. Oft kommen fie in ſolchen Schau 
ren, daß das Sonnenlicht als durch eine Wolke das 
durch verdunkelt wird, und machen Gegenden von 
etlichen Meilen in einer Nacht kahl Sie ſind ſehr 
ſchwer zu tilgen, und eine harte Zuchtruthe Gottes 
uͤber ein Land. 


4. Gott ſtrafte damit die Egyptier, daß 
ihre Selofrüche verdurben. 2 Moſ X, 4 

5. Johannes hat Heuſchrecken — der 
Speiſe gegeſſen. Marc. I, 6. Es waren aber 
eine beſondere Art, welche den Jüͤden unter 
dem andern Geflügel zu eſſen vergoͤnnet war, 
3 Moſ. IX, 21. 22. und war eine Speiſe der 
Armen. 

Anmerkung. Auch heut zu Tage werden noch e eis 
nige Arten von den Mohren und Indianern theils ger 
braten, theils eingeſalzen und gegeſſen. 

174. Was 
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281 Vom Johannis wuͤrmlein. 
7%. Was iſt vom Zohanniswürmſa 
zu merken? | 

Wenn fie bey Abend + oder Nachts ei 
fliegen, ſo glaͤnzen und ſchimmern ſie. Sa 
ſen ſich im Jar nur zu gewiſſen Zeiten ſehen. 
Sie gehen gar langſam, und chun keinen 
Menſchen einigen Schaden. 
2785 Wenn wir auch vom Ungeziefer, ſo im waß 

ſer leben, einige insbeſondere betrachten wol⸗ 

ten, 2 waͤre wol von den Blut⸗ 3 
Igeln zu merken? 

A; Daß ſie ſich an des Menſchen Beibe ans 
ſaugen, und daher von armen Leuten ſtatt des 
Schroͤpfens gebrauchet werden. Auch wer⸗ 
den ſie von den Chirurgis gebrauchet, und 
den Menſchen in gewiſſen Zufaͤllen app 
kiret. 

2. Etliche find fehr klein, daß man fie kaum 
ſehen kann, und ſind daher von Menſchen mit 

eingetrunken worden, auch denen Knaben, ſo 

ſich baden, in die Naſenloͤcher gekrochen. 

3. Wenn ſie angeſauget haben, laſſen ſie 

nicht eher ab, bis ſie entweder ganz dick ſind, 
oder mit Salz beſtreuet werden. 05 

4. Lieben die Wärme; daher man fie im 
bft nicht ſiehet, vielweniger im a 
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Können ſich zuſammen und auch von eins 
ander ziehen. Die Krebſe ſtellen ihnen 
nach 
176 Was giebts noch mebr für Ungeziefer im 

Waſſer? 

Gar viel und mancherley, daß ſie A alle 
zu zahlen und zu beſchreiben find; als da find 
Waſſerſpinnen, ſo uͤber dem Waſſer gehen 
koͤnnen, Waſſerkaͤfer, Waſſerfliegen, welche 
den Fiſchen zur Speiſe dienen, und viel ans 
dere Wuͤrmer mehr. 

177. Wenn wir das Ungeziefer auf der Erden bhe⸗ 
trachten wollen, was iſt wol von den Erd⸗ 
oder Regenwuͤrmern zu merken? 

1. Sie liegen in der Erde; wenn es aber 
regnet, ſo kriechen ſie gern hervor, auch wenn 
der Acker umgepfluͤget wird, ſo finden ſich 
ſelbige haͤufig auf dem gepfluͤgeten. Thun 
der Saat und Gartengewaͤchſen groſſen 
Scharen. 

Sind eine Speiſe der Vögel, inſonder⸗ 
heit der Raben und der Kraͤhen, welche gern 
hinter den Pflug herfliegen, und ſolche Wuͤr— 
mer aufſuchen; auch werden die Fiſche da— 
mit gefangen, wenn ſie an eine Angel geſte⸗ 
cket werden. 

178. Was 
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178. Was iſt v. von den Gryllen oder erm 
zu merken? . 

I. Sie werden an warmen Orten, inſon⸗ 
derheit an den Backöfen und Feuerheerden 
gefunden. Haben einen übeln Geſang, no; 
mit ſie oft die Nacht zubringen, und ſehr be 
ſchwerlich feyn. 

2. Sie freſſen gern Ameifen; daher, wenn 
man ſie fangen will, man eine Ameiſe an einen 
Faden binden ſoll. Sie huͤpfen wie die 
Heuſchrecken. Sollen ihren Nutzen in der 
Medicin haben. 

179. Was merket man von den Spinnen? 

1. Die Spinne hat acht Fuͤſſe, und an je— 
dem drey Knoten. Sind ſehr unterſchieden; 
es giebt groſſe und kleine, gruͤne, ſchwarze, 
aſchen⸗ farbigte. In Indien giebt es groſſe, 
wie eine Mannsfauſt. 

2. Können ein gar artig und kuͤnſtlich Ges 
webe machen, fonderlich die Creutzſpinnen. 
Obgleich ihr Gewebe verderbet wird, ſo ma⸗ 
chen ſie unermuͤdet ein anders. Sprüchw. 
Sal. XXX, 28. 

3. Sind dem Menſchen zum Theil ſchaͤd— 
lch wo er ſie unvorſichtig in der Spee n 
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denn fie find giſtig; zum Theil auch nuͤtzlich, 
indem ſie alles Gift an ſich ziehen. 

4. Koͤnnen ſich an einen Faden haͤngen, und 
in der Luft ſchlafen. Haben ein ganz beſon— 
der Behaͤltniß, darinn fie ruhen; wenn fie 
aber merken, daß eine Fliege in ihrem Ge⸗ 
webe hangen bleibet, ſo kommen ſie, und 
ſaugen ſie aus. 

Anmerkung. „Wer hat die Spinne, ein ſonſt ſo 
u berachtetes Thier, gelehret, fo dünne, fo gleichfoͤrmige 
„Faden zu machen, und ſie ſo geſchickt anzuhangen? 
„Von wem hat ſie gelernet, daß ſie anfangen muß erſt— 
„lich dieſelben an etwas veſtes anzumachen, und ſie alle 
„auf einen Mittelpunct zu vereinigen; zuerſt gerade 
„Linien zu ziehen, darnach dieſe durch Circul mit einan⸗ 
„der verbinden, die einander genau parallel, und in glei— 
„ cher Weite von einander find? Wer hat ihr geſagt, daß 
„ dieſe Faden würden Netze ſeyn, darinn fie würde andere 
„Thiere fangen koͤnnen, die Fluͤgel haben, und derer ſie 
„ ſich nur durch Liſt würde bemeiſtern koͤnnen? Wer hat 
„ihr den Mittelpunct angewieſen, wo alle Linien zuſam— 
„menſtoſſen, und wo ſie nothwendig durch die geringſte 
Bewegung merken muß, daß eine Beute in ihr Netz ges ; 
„fallen iſt? Endlich, wer hat fie gelehret, daß ihre erſte 
„Sorge darnach ſeyn muß, dieſer unverſtaͤndigen Beute 
„ihre Fluͤgel mit neuen Faden zu beſpinnen, aus Furcht, 
„ daß fie ſich ihrer Freyheit nicht bedienen moͤchte, ent; 
„ weder daraus zu entkommen, oder ſich zu wehren? ,, 

S. Rollins Kinderphyſic. 
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Von den Tarantuln und Scorpion. 
180. Was it von den Tarantuln zu merken] 0 
1. Es iſt eine beſondere Art von Spinnen 
in Italien, welche aber von verſchiedener Far 
be und Groͤſſe ſind. Sie ſind ſehr giſtig. 
2. Ueber den ganzen Leib ſind ſie haaricht, 
und haben vorne am Munde krumme, und 
wie eine Zange gegen einander ſtehende Spi 
sen, mit welchen fie ihren Stich verrichten, 
und den Gift mittheilen. e 
3. Dieſer Biß oder Stich iſt von ganz 
ſonderbarer Wirkung. Er machet erſt eine 
kleine rothe Blaſe, darum ſich ein ſchwarzer 
oder gelber Ning zeiget, darauf der Menſch 
in Traurigkeit, Herzensangſt und Raſerey 
verfaͤllt. t 
Anmerkung. Wenn man die Tarantul gleich tos 
tet, und auf die Wunde leget, ſo wird der Stich geheilet. 
Verſaͤumet man aber dieſes, ſo bleibt der Menſch viele 
Jahre in ſolchem elenden Zuſtande, und kann durch nichts 
curiret werden, als durch die Muſic, und zwar durch ei 
nen gewiſſen Ton, worauf der Menſch heftig und anhal⸗ 
tend anfaͤnget zu tanzen und zu ſpringen; da er denn 
durch die heftige Bewegung und Schweiß wieder zurecht 
gebracht wird. 
181. Was iſt vom Scorpion zu behalten? 
1. Iſt wie ein Krebs, hat 8 Fuͤſſe. Di 
Kopf iſt in der Bruſt ziemlich verborgen, * 
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die Augen kann man faſt gar nicht ſehen, weil 
ſie ſehr klein ſind. Hat einen knotichten 
Schwanz, daran hinten ein Stachel iſt, mit 
welchem er ſticht und vergiftet. 

2. Des Mittags im Sommer, wenn er 
durſtig iſt, ſoll der Gift viel gefaͤhrlicher ſeyn 
als ſonſt. In Indien giebt es ſehr groſſe, wie 
ein groſſer Krebs. Sie kriechen ſonderlich 
gegen Abend, wenn es regnet, aus ihren 
Löchern heraus. Ihr Schwanz iſt nach ih⸗ 
rer Groͤſſe anderthalb, zwey, ja drey Zoll lang. 
Wenn man ſie faͤnget, und fie aufgeheftet 
ſterben laͤſſet, ſiehet man an ihren Stachel 
ein helles Troͤpfchen Feuchtigkeit hangen, 
welches ihr Gift iſt. 

182. Was iſt von den Kellerwuͤrmern 

anzumerken? 

1. Iſt ein bekannter Wurm. Wird ive: 
gen feiner vielen Fuͤſſe Millepes, it. theils Dr: 
ten Muͤllereſel genennet. 

2. Wird in den Kellern an den Waͤnden, 
auch in den Brunnen oft in groſſer Menge 
gefunden. Man bereitet ein gutes Salz in 
der Medicin aus ihnen. 

181. Was bemecket man von den Laͤuſen? 

1. Sie vermehren ſich leicht, und kommen 

N aus 
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290 Von Läufen und Floͤhen. 


Menſchen zur Plage, wie in Egypten geſc 
he. 2 Moſ. VIII, 17. b e 

2. Sind gern bey den Menſchen an feln 
ten Orten, auch in den Kleidern, Pelzen; ah 
auch bey den Vieh, Schaafen, Ziegen, I 
geln, ja auch den Fiſchen. Wenn ein Menf 
ſterben will, ſollen ſie von ihm wegkriechen. 

3. Queckſilber mit Oel vermenget toͤdt 
die Laͤuſe; ſchadet aber gar leicht den Mer 
ſchen. Das Wieh aber, als Huͤner und N 
gel, baden ſich im Staube, und ſuchen di 


Durch ihre Laͤuſe zu vertreiben. 


184. Was iſt von den Floͤhen zu bemerken? 

1. Iſt ein ſpringendes Thier oder kleine 
ſchwarzes Wuͤrmlein, und liſtig; denn e 
merkets leicht, wenn es jemand haſchen um! 
toͤdten will, und verkriechet ſich daher. Si 
29 das Blut aus, beiſſen und ſteche 
ehr. a} 
2. Sind unterfchiedener Gattung; ander 


haben das Vieh, andere die Menſchen, an 


dere die Gewaͤchſe und die Erde. Halle 
ſich auch im Staube auf, und an wufkt 
Orten, it. in den Falten der Kleider und in 


Betten. Die Erdfloͤhe ſind den Frucht 
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der Erden, inſonderheit den Pflanzen, ſehr 
ſchaͤdlich. | 

3. Können vertrieben werden mit Sachen, 
die einen ſtarken Geruch haben, als Rauten, 
oder Muͤnze, oder Knoblauch, oder Wer— 
much in Waſſer geſotten, und mit dem Waſ— 
ſer beſprenget, und dergleichen. 

185. Was iſt von den Wanzen zu merken? 


Halten ſich in den Waͤnden und in den 
Betten auf. Beiſſen ſehr, und hindern den 
Schlaf. Sie ſtinken heßlich, inſonderheit 
wenn ſie zerdruͤcket werden. Sind nicht 
leicht zu vertilgen, man mag auch gebrauchen, 
was man will. 

186. Was bemerken wir von den Korn 
a wuͤrmern? 

Sind kleine Wuͤrmern, welche aber als 
eine Strafe GOttes anzuſehen ſind. Sie 
entſtehen in dem Korn von allzu groſſer Waͤr⸗ 

me, und wenn das Korn allzu dick auf dem 
Boden lieget. | 

187. Was find die Holzwuͤrmer? 

Werden in dem Holz gefunden, welches 

ſie zu kleinem Mehlzerſchroten, daher ſie auch 
ihren Namen haben. Wenn das Holz im 
Bi N 2 Mar⸗ 
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202 Von Motten und Seidenwurm. 
Martio, u. zwar um den zunehmenden Mond 
gefaͤllet wird, ſoll es davor geſichert ſeyn. 
188. Was merket man von den Worten 
oder Schaben? | 
Es find erſt kleine Würmer, und kommen 
nachher als fliegende ſehr kleine Schmetter⸗ 
linge hervor, ſie verderben die Kleider und 


Buͤcher; daher wir uns ſollen Schaͤtze ſamm⸗ 


len, die die Motten nicht freſſen. Matth. VI, io, 
189. Was iſt von dem Seidenwurm zu 
| bemerken? 

1. Iſt eine weiſſe Raupe. Im Anfange, 
wenn ſie aus den Eyern kriechen, ſehr klein 
und ſchwarz. Sie haͤuten ſich aber etliche 
mal, und werden immer weiſſer und groͤſſer. 
Zuletzt ſind ſie eines kleinen Fingers lang, 
und faſt auch ſo dick. 

2. Haben 14 Fuͤſſe, 6 vorne und s hinten. 
Ihr kurzes Leben waͤhret etwa ſechs bis fie 


| ben Wochen. 


3. Die Blaͤtter von Maulbeerbaͤumen ſind 


ihre eigentliche und gewöhnliche Nahrung. 


4. Spinnen Seide; wenn ſie anfahen zu 
arbeiten, hören fie auf zu eſſen, und wenn jit 
ausgeſponnen, werden ſie in dem von ihnen 
ſelbſt ſich zubereiteten ſeidenen Grabe ae 
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nem Dattelkern. Aus dieſen kommen fie 
als eine Art Voͤgelein, wie die Sommers 
voͤgel, wieder heraus, legen alsdenn Eyer, 
und ſterben. 

Anmerkung. Wenn man das Seideney auseine 
ander wickelt, ſo bekommt man einen Faden von 200 
bis 300 Ellen. Er iſt aber ſo zart, daß 20 bis zo dazu 
gehoͤren, ehe ein zum Gebrauch dienlicher Seidenfaden 
daraus wird. | 

190. Was ift von den Ameiſen in Acht zu 
| nehmen? 

1. Sind kleine und ſchwache, aber ſehr 
fleißige und zugleich vorſichtige und ſorgfaͤltige 
Thierlein. Sie beiſſen auch, daß es ſchmer⸗ 
zet. Kriechen gern nach dem Honig. 

2. Machen ſich in der Erde gewiſſe Neſter 
oder Behaͤltniſſe, wohin ſie auch ihre Nah⸗ 
rung bringen, wenn ſie ſich in der Erndte 
Korn einſammlen. Spr. Salomonis XXX, 
25. Cap. VI., 6. 8. a 

3. Wenn ſie eintragen, ſo weichet eins 
dem andern aus dem Wege. Sie laſſen ſich 
weder durch die Hitze im Sommer, noch auch 
durch rauhen Weg von ihrer Arbeit und 


Fleiß abwendig machen. 
4. Die groͤſſern ſollen an dem Halme zur 
N 3 Aehren 
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Aehren kriechen, und dieſelden abbeiffen, und 
den kleinen herumſtehenden unten hinwerfen, 
welche die Koͤrner herausmachen, und in by 
Neſt tragen. 5 
J. Wenn ihre Koͤrner naß werden, ſollen 
ſie Bleiben an der Luft und an der Sonnen 
trocknen, und wenn ſie ſolches thun, ſoll kein 
Regen folgen. Sie beiſſen auch an den Koͤr⸗ 
nern die Keimſpitzen ab, daß fie nicht auskei⸗ 
men, wie wir die Rüden pflegen zu beſchneiden. 
Anmerkung. Alſo iſt die erſte Nahrung, die ſie 


davon nehmen, nur eine Vorſorge auf das künftige, und 
bringet ſie die Klugheit vielmehr dazu, als die Noth. 


6. Sollen drey Hoͤhlen haben, in einer 
wohnen fie, in der andern haben ſie ihre Speis 
fe, in der dritten haben fie ihre Todten. 
Werden in der Medicin zu Baͤdern, item 
zu einem Spiritu gebrauchet. 

1 191. Was iſt von der Raubameiſe | 
| zu merken? | 

1. Heißt auch Ameifenlöwe, und iſt du 
Amneiſe groſſer Feind. Sie. ſtehet faſt wi 
ein Kellerwurm aus, iſt aber nicht ſo groß 
und hat einen kleinen Kopf, und vorne zwe 
Häckchen, wie eine Zange. 

2. Sie machet lich eine Kegel ken 


nn: 
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5 
Grube im Sande, in deren Spitze ſie ihre 
Zange ein wenig heraushaͤlt. So bald nun 
eine Ameife kommt, und hinunter fälle, wel⸗ 
ches leicht geſchiehet, ſo faſſet ſie dieſelbe, zieht 
ſie mit ſich unter den Sand, und ſauget ſie aus. 
Wenn dieſes geſchehen, wirft ſie den todten 
Coͤrper heraus. 
3. Wenn die Ameiſe ihr entgehen will, 
wirft fie Sand über fie her, daß fie wieder 
herunter fällt. 

4. Dieſes Thierchen machet ſich nach eis 
niger Zeit ein eg im Sande, aus wel 
chem es nach etlichen Sagen als eine ſchoͤne 
weiſſe Fliege hervorkommt. 


193. Was iſt endlich von den Raupen zu 
merken? 5 
1. Sie freſſen die Blätter von den Baͤu⸗ 
men und Kohl ab. Sind unterſchiedener 
Gattung, und von unterſchiedenen Farben; 
etliche ſind rauch, etliche glatt, etliche haben 
14 und mehr Fuͤſſe, etliche gar keine. Ver⸗ 
mehren ſich leicht, vergehen aber auch wieder⸗ 
um. Gott gebraucht ſich derſelben, die Men⸗ 
ſchen zu ſtrafen. Joel J, 4 
2. Wenn ſie die gehörige Groͤſſe erlanget, 
N 4 ver⸗ 
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verwandeln ſie ſich, und werden zu Sommer 
voͤgeln von verſchiedener Groͤſſe. 

Anmerkung. An manchen derſelben iſt eine recht 
prächtige Vermiſchung der Farben zu ſehen. Der 
Staub von mancherley Farben, welcher ihre Fluͤgel he⸗ 
mahlet, iſt nichts anders, als lauter kleine ſubtile Feder; 
chen, womit ihre Fluͤgel beſetzt ſeyn, wie man dutch 
Vergroͤſſerungsglas deutlich ſiehet. 


S eee e N 


Das VI Capitel. 
| Von 
dem Leibe des Menſchen. 
1. Wie haben wir den Menſchen anzuſehen? 
Als das alleredelſte und herrlichſte Ge⸗ 
ſchoͤpf GOttes unter allen ſichtbaren Crea⸗ 
turen. 1. Weil er zum Bilde Gottes er⸗ 
ſchaffen iſt. 2. Weil alles andere ihm von 
GoOtt unterthänig gemacht iſt. 3. Weil er 
durch Chriſtum erloͤſet, und deſſen Miterbe 
iſt; und 4. weil er mit einer vernuͤnftigen 
Seele begabet iſt. 
2. Wann oder an welchem Tage hat Bott 
den Menſchen erſchaffen? 


Am ſechſten Tage. 


3. Kann 
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Jz. Kann man nicht eine befondere Vorſorge 

Gottes in Abſicht auf das menſchliche 
Geſchlecht erkennen? 
Allerdings. In der Geburt, Vermehrung, 
im Leben und Sterben der Menſchen trifft 
man eine allgemeine und durchgaͤngige, dabey 
ſehr weiſe und vollkommene Ordnung des 
Schoͤpfers an. 

I. Gott wolte gleich Anfangs, daß der 
Erdboden bald mit vernuͤnftigen Einwohnern 
erſuͤllet werden ſolte; daher er das Leben der 
Menſchen damals auf 500, 6 bis 8, ja über 
900 Jahre verlaͤngerte. 

Anmerkung. Dis hatte zugleich den Nutzen, daß 
die Wahrheiten von Gott und ſeinem Willen damals 
da fie noch nicht ſchriftlich verſaſſet, durch die muͤud— 
liche Ueberlieferung doch richtig konnten fortgepflanzet 
werden. 

2. Nach der durch die Suͤndfluth verur⸗ 
ſachten Entvoͤlkerung erforderte der Zweck 
Gottes gleichfalls auch ein laͤngeres Leben, 
welches aber nachher auf die bis jetzo fortge— 
hende gewoͤhnliche Anzahl von 70 bis do und 
hoͤchſtens bis 100 und etlichen Jahren einge⸗ 
ſchraͤnkt wurde; ſo, daß ſchon Moſes zu ſeiner 
Zeit, nach dem soften Pſalm, das gewoͤhnliche 
Alter auf 70 bis go Jahre ſetzet. . 

N5 3. Zwi⸗ 
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3. Zwiſchen den beyden Geſchlechtern bleibt 
a faſt durchgaͤngige Gleichheit. Ob zwar 
meiſt etwas mehr Knaben als Maͤgdlein ge⸗ 
boren werden, ſo werden doch beyde Geſchlech⸗ 
te, wenn man ſte im zwanzigſten Jahre und 
druͤber zaͤhlet, ſich meiſt einander gleich ſeyn. 


Anmerkung. u. Ein Exempel anzufuͤhren, fo ſind in 
Berlin geboren in zehn Jahren Knaben Maͤgdlein. 
vom Jahr 701 — 1710 — 80467 — 75769: 

1373 1711 1720 — 88054 — 83063. 
| 1721 — 1730 — 92813 — 892177. 
3731 — 1740 — 85971 — 82338. 
1741 — 1750 — 74255 — 70322. 
in Acht Jahren 1751 — 1758 — 60912 — 57788. 
2. Hingegen ſind daſelbſt geſtorben 25 
in den Jahren 1752 und 1753 


a Männl. Weibl. Gesc, 

Von Einem Jahr und drunter 
Todtgeborne eingerechnet 1484 — 1304. 
Vom aten. bis ſten Jahr 348 — 334. 
Vom sten Jahr bis ins * | 

hohe Alter 1894 — 1727. 
In den Jahren 1754. 1755: | re 

von 1 Jahr und drunter 1634 — 1319. 

vom ten bis sten — 49757 — 513. 

vom sten bis ins Alter 2212 — 1866. 


4. Wenn man das menſchliche Gehl 


— 
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nach groͤſſern Zuͤgen in Abſicht des verſchie⸗ 
denen Alters eintheilet, und das ganze Heer 
auf 1000 Millionen ſetzt, ſo wird der iſte Zug * 
der Kinder vom ıflen bis sten Jahr 108 
Millionen betragen, der zte Zug vom 6ten er 
bis toten Jahr ſchon nur 65 Millionen, der 
zte Zug vom ıoten bis ısten Jahr nur 62 
Millionen, der àte Zug vom ısten bis 2often 
Jahr nur 60 Millionen, u. ſ. w. So un⸗ 
gleich dieſe Zahlen nothwendig ſeyn muͤſſen; 
ſo gehen ſie doch in einer richtigen Propro⸗ 
tion bis ins Alter fort, daß immer wenigere 
Menſchen zu den hoͤhern Alter zu zaͤhlen. 

6. Jeder dieſer Zuge hat nun feinen ver- 
ſchiedenen und proportionirlichen Abgang. 
Die Kinder ahre haben den größten und 
merklichſten Verluſt. Ueberhaupt ſterben in 
einem ganzen Lande gewoͤhnlich 1 von 35 bis 
36 Menſchen. Auf dem Lande und in Doͤr⸗ 
fern am wenigſten, nemlich x von 40 bis 423 
hingegeu in Staͤdten 1 von 28, 26, ja von 
25, wenn ſie ſehr groß ſeyn. Nach dem vers 
ſchiedenen Alter ſterben gewoͤhnlich bis zum 
ıften Jahr des Alters Einer von 4 Menſchen. = 


Im loten Jahr Einer von 108 — hi . 
N Im 
/ A N 7. 4 4 a r 


8 1 
— 


* 
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— —— — —-—-— | 
Im ızten Jahr Einer von 132 Menſchen. 
Um das 20ſte — 100 


Um das zoſte — — 90 — 
Um das fe — — 55 — 
Um das sole — — 40 — 
Um das ofle — — 25 — 
Um das role — — 13 — 
Um das 8oſte — — 8 — 
Um das goſte— — 5 — 
Um das ste — — 2 — 


6. So viel nun der Tod in einem Lande 
jährlich aufraͤumet, fo viel werden nicht ab 
lein jaͤhrlich wieder geboren, ſondern die An⸗ 
zahl der Gebornen uͤbertrifft im ganzen Lande 
zuſammengenommen ordentlicher Weiſe die 
Anzahl der Geſtorbenen. Denn, obgleich 
in groſſen Staͤdten meiſt mehr ſterben, als 
geboren werden; ſo werden doch auf dem 
Lande und in kleinen Staͤdten meiſt mehr ge⸗ 
boxen, als der Tod wegraffet. er 
Anmerkung. Im ganzen gerechnet kann man am 
nehmen, daß, wenn 10 ſterben, dagegen 12 bis 13 geboren 
werden, ſich alſo die Anzahl der Geſtorbenen zu der Ans 
zahl der Gebornen in einem Lande gewöhnlich wie 100 
zu 120 bis 130 verhalte. Ja im Königreich Preuſſen 
ſind wol 150 bis 160 Geborne gegen 100 Leichen 9 
| h re 


an 3 
rer 
- 
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rechnen; daher in dieſem Lande bey geſunden und or— 
dentlichen Jahren wol 25000 mehr geboren werden, 
als ſterben. 

Man hat dieſe Bemerkungen, ſo weit ſie den Kindern 
faßlich, und zur Bewunderung der Weisheit des 
Schoͤpfers nuͤtzlich ſind, aus dem muͤhſamen und 
vortreflichen Werk des Herrn Probſt Suͤßmilchs: 
Goͤttliche Ordnung in den Veraͤnderungen des 
menſchlichen Geſchlechts, meiſt entlehnet. 

4. Woraus beſtehet der ganze Mienſch? 

Aus Leib und Seele. 

5. Woraus hat GGtt den Leib des Menſchen 

gemacht? 

Aus einem Erdenkloß. 1 Moſ. I, 26. 27. 
Cap. II, 7. 21. N 

6. Wie erkennet David die Schoͤpfung des 

Menſchen? 

Er danket Gott darüber, daß er wun⸗ 
derbarlich gemacht ſey. Palm CXXXIX, 14. 
coll. Hiob X, 8. ꝛc. | 

7. Was merket man an dem Leibe des Men⸗ 

ſchen als etwas beſonders, vor den 
Leibern der Thiere? 

Vornemlich die aufrechte Poſitur und Ge: 
ſtalt des Leibes, die ſich fuͤr ein vernuͤnftiges 
Geſchoͤpf, fuͤr den Oberherrn anderer Crea⸗ 
turen, fuͤr den Erben der obern Welt am 
beſten ſchickte. Seine Augen ſind daher ſo 
erhaben, daß er die 9 Ausſicht auf 

7 


den 
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den Erdboden auf eine ſehr groſſe Entfer⸗ 
nung haben kann. 


| 8. Was ferner? | | 
Die Groͤſſe des menſchlichen Leibes. Dieſe 
iſt wieder im Ganzen genommen auf dem 
Erdboden wol durchgaͤngig gleich. Sie iſt 
aber ſeiner Lebensart vollkommen gemaͤß. 
Waͤre fie kleiner, und die Menſchen alſo nur 
Zwerge, fo wuͤrden fie zu den Geſchaͤſten, in 
Abſicht der Groͤſſe anderer Geſchoͤpſe, damit 
e haben, viel zu unfaͤhig, und zur 
ertheidigung gegen die Freßbegierde und 
Gewalt anderer Thiere viel zu ohnmaͤchtig 
geweſen ſeyn. | 3 
Qaͤre fie groͤſſer, und der Menſch in Rie⸗ 
ſengroͤſſe erſchaffen, wuͤrde ihm dis auch 
mehr hinderlich als nuͤtzlich geweſen ſeyn; 
und wie viel mehr Raum, Lebensmittel, 
Baumaterialien wuͤrde dis nicht erfordert 
haben? . el, 
Anmerkung. Die Niefen find und bleiben doch 
zu jeder Zeit als auſſerordentliche Perſonen, deren es 
nicht viel gegeben. In manchen Rändern giebts zwar 
auch mehr kleinere, in andern wieder mehr groͤſſere 
Leute, doch bleibet die Groͤſſe im Ganzen auf dem 
Erdboden einerley. 1 
* ö 9 Wie 
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9. Wie ſind denn die Theile des menſchlichen 
Leibes gebildet? 

In der genaueſten Proportion und Ver⸗ 
haͤltniß gegen einander, und in der ſchoͤnſten 
Aehnlichkeit und Uebereinſtimmung. 

1. Wenn der Menſch ſeine Arme ausſtreckt, 
ſo iſt dieſe Breite ſeiner Laͤnge gleich. Er 
haͤlt nemlich von dem aͤuſſerſten Ende des 
Mittelfingers bis an das Gelenke der Hand 
Eine Geſichtolänge von da bis zum Ellen⸗ 
bogen 13, weiter bis zum Anfang der Schul⸗ 
ter 12, von dar bis zur Hoͤhle der Kehle, alſo 
bis zur Mitte 13, welches zuſammen 5 Ge 
ſichtslaͤngen, alſo die ganze Breite 10 Ge 
ſichtslaͤngen ane ge et Und eben ſo lang 
iſt auch ein voll EEE: Menſch. 

2. Und wie ordentlich find alle Gliedmaß⸗ 
ſen geſetzt, da die, welche den Menſchen ein⸗ 
fach gegeben, in der Mitten ſtehen, als die 
Naſe, der Mund; die aber Paarweiſe ers 
theilet, wie die Augen und Ohren, auf die 
Seiten in der ſchoͤnſten Ordnung geſetzt ſeyn. 
Eben dis bemerkt man auch in Abſicht der 
inneren Theile und ihrer Lage, welche alſo 
geordnet, daß der Menſch auf einer Seite ſo 
ſcwer, als auf der andern. 

10. Sehn 
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10. Sehn ſich die Menſchen einander alle gleich) 
Der Hauptſache nach ſind ſie in Abſicht 
der Theile ihres Leibes in allen Landen und 


zu allen Zeiten ordentlicher Weiſe einander 
gleich. Nur find die Einwohner der heiſſen 


Erdſtriche der Farbe nach von andern unters 
ſchieden, indem dieſe ſchwarz wie die Mohren, 
oder wenigſtens braͤunlich ausſehen, welches 


der Sonnenhitze wol zuzuſchreiben. 


Anmerkung. Eine beſondere Weisheit Gottes 


trift man bey der ſonſt durchgaͤngigen Gleichheit der 
Menſchen in Abſicht ihrer Leibesgeſtalt darinn an, daß 


doch in Abſicht der Geſichtszuͤge, der Stimme und der 
Handſchriſt eine ſolche Verſchiedenheit, daß ſo leicht 


keiner den andern vollkommen gleich ſiehet, keines 
Stimme der Stimme des andern vollkommen gleich 
iſt, und auch die Handſchrift mit des andern feiner fo 


leicht nicht voͤllig uͤbereinſtimmet. Unter tauſenden 
kann man ſeinen Freund an ſeiner Geſichtsbildung, ja 


oft nur am Gange kennen; und kann man ihn nicht 
ſehen, ſo kennt man ihn an der Stimme; iſt man von 
ihm entfernet, ſo kann man ſeine Handſchriſt von tauſend 
andern oft unterſcheiden. Wie viel Unordnung, Ge 
fahr, Betrug und Taͤuſcherey wird hierdurch verhuͤtet. 


11. Woraus beſtehet der menſchliche Leib? 
1. Aus veſten Theilen, dahin die Knochen, 


Knorpel, Nerven, Flechſen, Haͤutgen, Adern, 


u. ſ. w. gehören. 
| | 2. Aus 
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2. Aus flüßigen Theilen, als dem Blut, 
Nervenſaft, Nahrunge milch, u. d. g. 

12. Wie find die Knochen anzuſchen? 

Als das Geruͤſte, Grundhaltung und Stuͤ⸗ 
tze aller uͤbrigen Theile des Leibes. Daher 
ſind ſie von einer veſten und dichten Materie, 
doch aber hohl, daß das Mark darinnen ſeyn 
kan, wodurch ſie ſchmeidig gemacht werden. 
Die Anatomiei zaͤhen derſelben auf dreyhun— 
dert im menſchlichen Leibe. Die Knorpel ſind 
etwas weicher, und ſonderlich bey Kindern. 

13. Wie wird das Fleiſch an den Knochen be⸗ 

veſtiget? 

Durch die Ligamenta oder ſtarke Baͤn⸗ 
der, Tendines, Flechſen, und die Membranen, 
oder Haͤutchen. 

14. Womit iſt der ganze Leib umgeben? 

Mit der Haut, welche aber aus vier Häus 
ten uͤbereinander beſtehet, wovon die oberſte 
ſich leicht, wenn man ſich verbrannt hat, abs 
loͤſet. Die ganze Haut iſt voller Schweiß: 
loͤcher, (Poris,) daß die noͤthige Ausduͤnſtung 
des Leibes dadurch geſchehen kann. er 

15. Wodurch werden die Glieder des Leibes 
regieret und beweget? 

Durch die Mufeulos und Sehnen, welche an 
die Knochen und Knorpel veſt gemacht = 

10. IE 
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16. Wie kann der ganze Coͤrper des menschen 
eingetheilet 4. 415 
In Dre Haupttheile, als: 1) in das 
Haupt, 2) in den Rumpf > ar in die Sfr 
lichen Glieder. 


Von dem Haupt. = 
7% Was fur Theile hat das Haupt wiederum? 
Innerliche und aͤuſſerliche. | 
18. Welche find die aͤuſſerlichen Theile? 
Der Hirnſchaͤdel, das Geſicht und die Ohren, 


19. Was wird zum Hirnſchaͤdel gerechnet? 
1. Der Vordertheil. 2. Der Hintertheil 
ai Haupts. 3. Die Schlafe. 4. Der Wit 


F. Die Haare. 
He Was iſt bey der Sitrnſchale zu merken 2 


Daß ſie bey kleinen Kindern nicht gar zu 
ift, ſondern mit der Zeit erſt zuwaͤchſet. Da⸗ 
her muß mit kleinen Kindern behutſam um⸗ 
gegangen werden, damit ſie nicht etwa ver⸗ 
letzet werden. 
21. Was iſt von den Schlaͤfen zu bemerken? 

Daß fie gar dünne find, und gar leicht koͤn⸗ 
nen vekletzet werden. B. d. Nicht. IV, 21. 

22. Was iſt von Er Haaren zu merken? 

Es find ſubtile durchſichtige Roͤhrlein, in 
welchem ein Mapk befindlich. Sind dem 

Men⸗ 


* 
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Menſchen eine Zierde, follen auch mit zur 
Aus duͤnſtung was beytragen. GOtt hat fie 
alle gezaͤhlet. | 

23. Was wird zum Geſicht gerechnet? 

1. Die Stirn, 2. die Naſe, 3. die Augen, 
4. die Wangen, 5. der Mund, 6. das Kinn. 
| | 24. Was nennet man die Stirn? 
Den obern Theil des Geſichts. Einige 

wollen aus der verſchiedenen Figur und Li—⸗ 
nien derſelben des Menſchen Gemuͤth und 
Naturell erkennen. 

25. Wozu iſt die Taſe von Gott geordnet? 

Zum Geruch. Sie iſt mit zwey Naſen— 
loͤchern verſehen, deren jedes inwendig zwey 
andere Loͤcher hat, davon eines ins Gehirn, 
und das andere in den Gaumen gehet. 

26. Wozu nutzt ſie noch mehr, als zum 

| Geruch? 

1. Der Othem wird dadurch geſchoͤpfet. 
2. Dienet zur Deutlichkeit der Sprache. 
3. Giebt dem Menſchen eine Zierde, welches 
aus Ermangelung derſelben zu ſehen iſt. 
4. Die Unreinigkeit flieſſet dadurch aus dem 
Haupte ab. | 

27. Was iſt von den Augen zu merken? 

Daß jedes eines der herrlichſten Glieder 
am menſchlichen Leibe iſt. | 

28. Was 
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28. Was für Theile find bey den Augen zu 
obſerviren? 2 


Theils innerliche, theils aͤuſſerliche. 
22 Welche find die innerliche? 


Hierzu gehören die Tunicz oder Haͤutlein, 


und die Humores oder Feuchtigkeiten. 
30. Welche find die Tunice oder Saͤutlein? 


1. Tunica adnata, welche das Auge um: 


ſchlieſſet, und gehet bis an den Augenſtern; 
wird das Weiſſe im Auge ſonſt genenner. 
2. Tunica cornea, fo unter derſelben lieget, 
und ſiehet wie ein helles Horn aus. 
3. Tunica uvea, lieget unter der Cornea, 
und ſtellet das Auge wie eine Weinbeere vor, 
wenn man dieſe abgeſondert hat; am Vor⸗ 


dertheil derſelben iſt ein bunter Eircul, der 


Iris, oder ein Regenbogen genennet wird, und 


das runde ſchwarze Loͤchlein, ſo man den 
Stern nennet, einſchließt. Dieſer wird bey 


ſtaͤrkerm Lichte enger, bey wenigerm Lichte 


aber erweitert. 

4. Tunica retina, iſt die inwendigſte Haut, 
und liegt mitten im Auge, ſiehet aus wie ein 
Netz, und iſt weich. 


Anmerkung. Dieſes Haͤutgen wird nach Beſchaf. 


fenheit der Entfernung der Sache, die man ſiehet, ent 


weder näher an die eryſtallene Feuchtigkeit vorgezogen, 
oder von derſelben entfernet. 31. Wel⸗ 


keiten im Auge? 

1. Aqueus, eine waͤſſerichte Feuchtigkeit, 
liegt vorne im Auge. 

2. Humor eryfallinus, ſo wie ein Cryſtall 
durchſichtig ausſiehet, iſt das Mittelſte im 
Auge, faſt wie der Dotter im Ey. 

3. Humor vitreus, fo wie ein geſchmolzen 
Glas ausſiehet, liegt hinten im Auge. 

32. Wodurch wird aber der Augapfel beweget? 

Durch die ſechs Augenmaͤuslein, (Mufcu- 
los,) ſo ſich in jedem Auge bey den Menſchen 
befinden. Sie machen, daß man das Auge 
ober⸗ und unterwaͤrts und auf beyde Seiten 
drehen kann, wie man will. 

33. Welche find die aͤuſſer lichen Theile der Augen? 

Hieher gehoͤren die Augenlieder, die Augens 
braunen, welche dem Auge ſelbſt, als Schirme 
und Wedel zur Bedeckung dienen. Uebri— 
gens find die Augen in ſtarke beinerne Ber 
haͤltniſſe geleget, daß ſie vor aller Gefahr 
wohl bewahret ſeyn. 

34. Womit ſind die Augen zu vergleichen? 

Mit einer Camera obſcura, indem die Ge— 
ftalt der aͤuſſerlichen Dinge durch das runde 
Loͤchlein, Augſtern genannt, und durch die drey 

Humo- 
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Humores, auf das hinten im Auge qusge, 
ſpannte Netz (Rerinam) faͤllt, und dafelkft ums 
gekehret repraͤſentiret, ſofort aber die Em | 
pfindung durch den Sehnerven ins Gehirn 
gebracht, und dem Gemuͤth des Menſchen als 
aufrecht vorgeſtellet wird; eben wie man esin 
der Camera obſeura findet, welches an einem 
gefrornen Ochſenauge auch ſichtbarlich kann 
gezeiget werden. i 
35. Wozu nutzen die Augen dem Menſchen? 
Sie ſind gleichſam eine Thuͤr der Seelen, 
dadurch fie die Dinge erkennen und beurthei 
len kann, und machen, daß der Menſch nicht 
als in einer finſtern Nacht, ſondern als am hel⸗ 
len Mittage leben, gehen, und ohne Anſtoß 
wandeln kann. Sie ſind daher als eine groß 
fe Wohlthat GOttes anzuſehen, und ſollen 
billig zu ſeiner Ehre angewendet werden. 
Anmerkung. Die Augen koͤnnen verderbet wer 
den, wenn man viel damit ins Feuer ſiehet, oder viel im 
Rauche iſt. Item, wenn man den ſcharfen Geruch vom 
Merrettich oder Zwiefeln oſt in die Augen kommen 
laßt. Item, wenn man inſonderheit bey Abend klare 
Schrift lieſet und ſchreibet. Item, wenn man ſich ger 
woͤhnet die Augen gar zu dicht auf die Sachen zu halten, 
die man beſiehet, oder damit man umgehet, z. E. bey 
dem Leſen, Schreiben, Nehen, u ſ. w. Daher die 5 
ge 


Don dem n Angeſicht. Sir 
gen nicht nur dunkel, fo ndern ar auch durch andere Zufaͤlle 
wol gar blind werden koͤnnen. 


36. Was iſt von Moſe in der heiligen Schrift 
gedacht? 


Daß er hundert und zwanzig Jahr alt 
worden, und ſeine Augen nicht dunkel wor⸗ 
den find. 5 Moſ. XXXIV, 7. 


37. Was findet ſich mehr am Angeſichte des 
Menſchen? 


Die Wangen, welche man mehrentheils 
als den Sitz der Schoͤnheit oder Heßlichkeit 
anſiehet. Deren geſundeſte Farbe iſt die 
rothe. 

38. Was findet ſich noch mehr am Angeſi icht ? 

Der Mund mit den Lippen, wodurch wir 
Odem holen, die Speiſe empfahen, und reden. 

39. Was find; man endlich noch am Geſicht? 

Das Kinn, welches der unterſte Theil am 
Geſicht, ſo bey Maͤnnern mit einem Bart 
bewaͤchſet. 

40. Was iſt vom Ohr zu bemerken? 
Iſt ein ſehr wichtiges Stuͤck des weiſen 


Hechhpfers. 
Wozu nutzet das Ohr? 

Zum Gehör: wodurch der Menſch Unter⸗ 
richt von GOtt und ſeiner ewigen Seligkeit 
empfaͤnget. 5 
8 42. Wie 
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ze Vom Ohr. 
42. Wie geht es zu, daß der Menſch a 
hoͤren kann? a 1 
Inwendig ſindet ſich ein ausgeſpannetes 
Haͤutlein, welches Tympanum oder die Trom⸗ 
mel genennet wird, und auf die Oeffnung eis | 
ner beinernen Roͤhre geſpannet, hinter wel, 
chem unter andern drey Beinlein, die wie ein 
Hammer, Amboß und Steigbuͤgel ausſe⸗ 
hen, und daher lateiniſch Malleolus, Incus 
und Stapes heiſſen, zu finden, wie auch zwey 
Hoͤhlen nach einander, der Labyrinth und die 
Schneckenhoͤhle. Wenn alſo die erregte 
Luft an das Tympanum kommt, afficiret fie 
die in den innern Hoͤhlen eingeſchloſſene Luft 
auf eine ſolche Weiſe, daß durch den Gehoͤr⸗ 
nerven im Gehirn dieſer oder jener Ton oder 
Schall empfunden wird. 

Anmerkung. 1. Die aͤuſſerlichen Theile des Ohres, 
die aus einem knorplichen Weſen beſtehen, dienen dazu, 
daß der Schall deſto beſſer aufgefangen, und in das 
Ohr gebracht wird. — * 

2. Die oͤlichte Materie, fo ſich im Sehörgangebefins | 
det, und Ohrenſchmalz genennet wird, kann nicht als | 
lein zur beſſern Fortführung des Schalles dienen, jew | 
dern haͤlt auch, weil ſie klebricht und eines bittern Ge⸗ 
ſehmacks iſt, das kleine Gewuͤrme, welches in die Ohren 
zu kriechen pfleget, von den innern zarten Theilen des 
Ohres ab. EN 

| 43. WR 


_ 


Vom Gehirn. 313 
0 43. Was iſt innerlich in dem Haupt? di 
Das Gehirn, welches eine weiche und meißs 
fe Materie iſt, mit gewiſſen Membranen über: 
zogen, davon die eine pia mater, die andere 
aber dura mater genennet wird. 

44. Wozu dienet das Gehirn? 

Iſt eine Werkſtatt ſonderlich der Lebens⸗ 
geiſter, und der ſinnlichen Wirkungen der 
Seelen. 


45. Wie kann man das Gehirn ſonſt anſehen? 

Als ein rechtes Wunderbuch, darinn ſo 
viel tauſend Namen und Ideen aufßgeſchrie— 
ben werden, welche der Menſch durch die 
auſſerliche Sinne empfindet. 
4366. Womit iſt das Gehirn verwahret? 
Mit einem harten und dichten Knochen, 
welcher Cranium genennet wird, und mit ves 
ſten und dichten Membranen. Hirnwunden 
ſind toͤdtlich. 
47. Was findet ſich im Munde zu betrachten; 
1. Die Zaͤhne, 2. die Zunge, 3. den Baus 
men, 4. den Zapfen, 5. die Mandeln. 
N 48. Was merket man von den Faͤhnen an? 
I. Sie find in die Obern- und Untern⸗ 
kinnbacken eingeſetzet, und mit Zahnfleiſch 
beleget. Die Vorderzaͤhne werden Den— 
| 188 


U 4 
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314 Von den Zaͤhnen und der Zunge y 
tes incifores, die ſpitzigen Dentes canıni canin om 
Augenzaͤhne, die übrigen, welche dicker, oe 
die andern, und oben breit find, werden Den. 
tes maß, oder Backzaͤhne genennet. 
„ 49. Wozu nutzen die Haͤhne? N 
Daß man die Speiſen damit kaͤue, zu deſt 
beſſerer Verdauung im Magen; ſie dienen 
auch zum Reden. ei 
so. Was iſt die Zunge? 

Sie ift eine zarte fleiſchichte Sula mit 

vielen Nerven verſehen. 
51. Was liger unter der Zunge? A 4 

Zween druͤſichte F leiſchlein, aus welch I, 
wie auch aus noch mehrern Oeffnungen im 
Munde, der Speichel hervorkommet, 
cher ſowol den Mund und Zunge beſeuchten 
als auch die Verdauung der Speiſen ech 
dern muß. 


52. Was iſt Ar Nutzen bey der Junge zu 
merken? 


I. Durch dieſabe. reden und loben wir 
Gott den. HErrn. Jac. III, 9. 

2. Duch dieſelbe empfinden wir den 6% 
ſchmack und Lieblichkeit der Dinge. 
53 worinne beſtehet der Mißbrauch der Junge! 

Wenn der Menſch mit derſelben 5 

orte 


Von der Zunge, Gaumen und Zapfen. Ars 


Worte redet, Scherz und Narrentheſdung, 
Eph. V. 4. oder wol gar damit fluchet und 
laͤſtert. Ja. III. 9. | 
54. Was nennet man denn den Gaumen? 
Der Gaumen iſt der obere rund gebogene 
kroch chte Theil des Mundes, mit einer dicken 
Haut umgeben. Er dienet dem Gehirn 
gleichſam zu einer Stuͤtze, der Zunge aber zu 


einem Entgegenhalt. 
55. Was nennet man den Japfen? 


Der Zapfen iſt eine laͤnglichte, runde und 
fleiſchichte Subſtanz, haͤnget in der Hoͤhle 
des Mundes uͤber der Spalte der Luftroͤhre, 
und verhindert, daß die kalte Luft nicht mite 
Ungeſtuͤm in die Lunge faͤllt. Er ſchwillet. 
gar leicht, und wird inflammiret, bande, 
. ſtarken Hauptfluͤſſen. Be: u 

56. Was find die Mandeln? 

Es ſind zwey glanduloͤſe Coͤrper, welche ein 
wenig unter dem Zäpflein an der Kehlen li lies, 
gen, und zwar an jeder Seiten eine. 

57. Wozu nutzen ſie? ; 
fh. Sie befeuchten durch den in -fich- ee 
Speichel den Mund und die Zunge, daß die 
Bewegung deſto leichter verrichtef werden 


ent ere O 2 Vom 
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3:6 Von der Bruſt, Schulter u. Ruͤckgrad. 
Vom Rumpf. 3 
18. Was findet ſich an dem Rumpf, das zu 


* 


| merken ift? 

1. Die Bruſt, fo thorax genennet wird, 
und 2. der Unterbauch. Ed 
539. Wie heiſſet der Theil, fo ſich zwiſchen 
| dem Haupt und zwiſchen der ruft 
| befinder? 

Der Hals. Der Vordertheil deſſelben 
heiſſet die Kehle, und der Hintertheil da 
Nacken. 1 

60. Was iſt bey der Bruſt zu merken? 
Am Vordertheil derſelben finden ſich die 
Bruͤſte und das Bruſtbein, oder Sternum. 
61. Was findet ſich am Sintertheil der Bruſt! 

Die Schulterblaͤtter, welches breite Bei 
ne find, wie ein Schild, und der Ruͤckgrad 
welcher ſich vom Haupte anfaͤnget, und den 
ganzen Mücken herunter gehet, und aus law 
ter Wirbelbeinen beſtehet. * 

62. Was iſt mit dem Ruͤckgrad verknuͤpfet? 

Die Rippen nehmen daran ihren Anfang, 
und verknuͤpfen ſich vorn mit dem Sterno ode 
Bruſtbein. Es ſind deren auf jeder Seiten 
ordentlich zwoͤlfe, nemlich fieben ganze und 
fuͤnf kurze Rippen. 4 

2 B 3. 9 


Bom Bruſtblatt, Rippen und Herz. 377 
637. 20 Diener das Bruſtblatt und die Rippen? 
Daß fie das Herz und Lunge verwahren, 
welche in der Bruſt liegen. Auf beyden Sei⸗ 
ten der Bruſt haͤnget die Lunge, und in der 
Mitten das Herz. 
64. Wie hat man das Sers anzuſehen? 
Als eines von den principaleſten Theilen, 
ja als einen rechten Brunnquell des natürlis 
chen Lebens. 
65. Woraus beſtehet das Herz? 
Aus einem rothen fleiſchigten Theil, und 
beſondern Geaͤder. Es iſt oben breit und 
unten ſpitzig. 
66. Worinn haͤnget das Herz? | 
Es haͤnget zwiſchen dem Mediaſtino, (ifl 
eine duͤnne Haut mitten in der Bruſt,) in einem 
Saͤckchen, ſo aus einem duͤnnen Haͤutchen be⸗ 
ſtehet, und Pericardium genennet wird. 


67. Was iſt am obern Theil des Herzens 
zu bemerken? 


Es finden ſich daran zwey Oehrlein, (Au: 
riculæ cordis,) welche das Gebluͤt zuerſt in 
ich faſſen. 

68. Was findet ſich noch mehr am Herzen? 

Zwey Herzkammern, deren eine Ventri- 
Bulusicordis dexter, die andere aber Ventri- 

O 3 | culus 
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\ culus 80718 Fuller heiſſet. Sie ind dard 


eine fleiſchichte Subſtanz von einander un 
Wonen welche Septum cordis heiſſet. 
69. Was iſt von der linken zu merken? 
Daß ſie wol dreymal ſo dicke und ſtark a. 
Muſeulis iſt, als die rechte. Zr 
0. Wie weit iſt ein jeder Hein ich 
So weit, daß vier oder-fünf este 
bluts darinnen Raum haben. 3 RN 
71. Was haͤnget an den Fentriculis 5 7 
Die Arteriæ, oder Pulsadern, und Vene 
oder Blutadern. A 
72. Was thun dieſe puls ⸗ und Blutadern! 
Die erſtern fuͤhren das Gebluͤt aus der 
Herzen in alle Theile des Leibes. Die let 
tern aber führen das Gebluͤt aus allen The 
len wieder zuruck ins Herz. 2 a 
Anmerkung. 1. Die Arterien nehmen ihren A 
fang an dem Herzen, und vertheilen ſich von demſelben i 
unzaͤhl (bare kleine Roͤhrlein. Es find vornemlich zwey 
Die Arteria pulmonalis hanget an der rechten Herz 
kammer, und fuͤhret das Geluͤt in die Lunge. Die Ar 
teria magna oder aorta aber iſt an der linken beveſtigth 
und bringet das Gebluͤt in alle andere Theile des Leibes. 
2. Die Ven& aber, weil ſie das Gebluͤt zuruͤcke fuͤh 
ret, entſpringen eigentlich in den Gliedern des Leibes 
mit unzaͤhlbaren kleinen Aederlein; (wie ſich etwa ein 
Baum in dem Erdreich mit unzaͤhlichen kleinen si 


Von den Puls- und Ble lutadern. 319 


——-- ——— —— En u on 


chen chen und Wur zeln anfaͤnget,) und endigen ſich an einem 


groſſen Trunco am Herzen. Es befinden ſich vornem— 


lich drey im Leibe, nemlich: die Vene pulmonalis, die 
das Blut aus der Lungso in die linke Herzkammer 


Abet; die Vena cava, welche an der rechten Herzkam— 
mer haͤnget, und ſich in zwey Arme theilet, wovon der 
eine ins Haupt ſteiget, der andere niederwaͤrts den Ru: 


ken herunter gehet, und ſich in alle Theile des Leibes 


vertheilet; die Vena portæ, welche das Blut aus den 
Eingeweiden empfänget, es in die Leber fuͤhret, und 
nachher uber der Leber in die Venam cavam einfliefler.: 
73. Womit find die Arteriæ und Veuæ beym Ein⸗ 
und Ausgange des Herzens verſehen! 
Mit Valvulis, oder wembranöſen Ventilen; 


damit das Geblür aus den Adern nicht wieder 


zuruck treten koͤnne bey Zuſammenziehung 


in Erweiterung des Herzens. 
7. Was nutzet alſo das Herz? 

Es theilet den übrigen Theilen des Leibes 
Bas Gebluͤt und die Lebenskraft mit. 

| 75. Wie gehet ſolches zu? 

Wenn das Blut aus der Vena caus in die 
rechte Kammer des Herzens eingefloſſen, ſo 
wird es bey naͤchſter Zuſammenziehung des 
Herzens aus derſelben durch die Arteriam 
pulmonalem in die Lunge geſpritzet; aus der 
Lungen aber durch die Venam pulmonalem, 

* O 4 ſo 
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ſo bald ſich das Herz wieder erweitert, in de 
linke Kammer des Herzens gefuͤhret. Sy 
dann wird es in die Arteriam aortam fortges 
ſchaffet, und theilet ſich durch die kleinen Arte 
rien in den ganzen Leib. Wenn ſich ſolcher, 
geſtalt das Blut durch den ganzen Corp 
vertheilet hat, wird es wieder in die allenthal, 
ben ausgebreitete zarte Blutadern geſammlet, 


durch dieſelben aus allen Theilen des Leibes 


wieder zurück in die Venam cavam gefuͤhret, 
welche es wieder ins Herz bringet, von dan: 
nen es wieder auf borbefthriebene Art durch 
den Leib getrieben wird. x 


i N 

Anmerkung. 1. Wenn eine Herzenshoͤhle das 
Blut einlaͤßt, fo heiſſet es die Diaſtole, und wenn ſie mit 
Zuſammenziehung es wieder ausſchaffet, fo heißt ez 
Syttole cordis. Und dieſer Ab: und Zufluß des Gebluͤtz 
wird Circulatio oder der Kreislauf des Bluts genannt. 
2.) Einige rechnen aus, daß dieſe Circulation des Gez 
dluͤts bey einem Menſchen binnen einer Stunde 24 mal, 
und alſo 576 mal in einem Tage geſchehe. Doch findet 
lich darinnen, nach Beſchaffenheit des Temperaments, 
ein groſſer Unterſchied bey dem Menſchen. f 
S. Schmidts bibl. Medicum, p. 159. 3 

3. Dieſe ganze Bewegung des Gebluͤts wird durch die 
Reſpiration bewerkſtelliget, welche durch Bepyhuͤlfe der 
Bruſt geſchiehet, deren ſich die Natur als eines Blaſe 
balgs bedienet. Es iſt dieſes gewiß ee 11 

| WOoDHL 
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Von den Blutadern und der Lunge. 321 
wodurch das Blut, als eine zwar fluͤßige, aber doch dicke 
Materie, durch ſo enge Roͤhren bis an die aͤuſſerſten 
Enden des Coͤrpers, und fo auch wieder zuruͤckgetrie— 
ben wird. | 

76. Was hat dieſe Circulation des Gebluͤts 

fuͤr Nutzen? 

Sie erhaͤlt die natuͤrliche Waͤrme im Coͤr⸗ 
per, verhuͤtet die Faͤulniß des Gebluͤts, der 
Nahrungsſaft wird dadurch in Blut verwan⸗ 
delt, die mancherley Saͤſte, die dem Coͤrper 
noͤthig ſeyn, abgeſondert, u. d. m. 

77. Was iſt von der Lunge zu bemerken? 

Sie haͤnget an beyden Seiten der Bruſt, 
und iſt in zwey Lobos abgetheilet. Sie beſte⸗ 
het aus lauter Blaͤschen und Blutgefaͤſſen, 
daher ſie auch weich und locker iſt. 

78. Wozu nutzet die Lunge? 

Der Menſch ſchoͤpfet Athem dadurch, ſie 
iſt wie ein beſtaͤndiger Blaſebalg im Leibe, und 
thut vieles zu der Bewegung und Circulation 
des Gebluͤts. Item, auch die Rede muß da⸗ 
durch formiret werden, und iſt wie eine Pfei⸗ 
fe, wodurch der Ton auf mancherley Weiſe 
kann veraͤndert werden. — 

79. Womit iſt ſie verknuͤpfet? 
Mit der Luftroͤhre, (Arteria afpera,) oder 
Surgel, woran der Dameapfel ift. 
23 "a 


m 
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e. Wodurch iſt der Oberleib oder de 
Bruſt unterſchieden von dem 1 
leibe? | 
Durch ein Querfell, weiches Dp 
heiſſet, und zur .Refpiration viel hilft, indem 
es eben die Dienſte leiſtet, als das Leder am 
Blaſebalgee f | 

91 Was fuͤr Stücke finden: ſich in dom. 
5 | Unterleibe? | 
1. Die Leber. 2. Die Galle. 3 Da 
Magen. 4. Die Gedaͤrme. 5. Die 1 
6. Die Nieren. 7. Die Blaſe. 
82. Wo liegt die Leber? 
„Gleich unter dem Diaphragmate, an der 
eichten Seiten, und erſtrecket fich etwas ion 


den Magen. 
3 87 Was thut die Leber? 

Sie erwaͤrmet den Magen, und för 
die Galle vom Gebluͤ te. 

84. Was iſt von der Galle zu merken? 

Die Gallenblaſe haͤnget 8 der Leber 
und iſt 705 eine Birn geſtaltet. 0 

Wozu diener die Galle? 

Sie bermiſchet ſich mit den verdaueten 

Speiſen, und bringet ſie noch mehr | in Fer 
mentation und Gaͤhrung. 


= use: 
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Von der Galle und Magen. 323 
Por Wenn wird aber die Galle dem Men⸗ 
N ſchen ſchaͤdlich? | 
Wenn ſie aus Zorn in den Magen gefchüte 
tet. und ins Gebluͤt gejaget wird, wird fie. wie 
ein ſchaͤdliches Gift; daher der Menſch gar 


leicht krank wird 
87. wo liegt der agen 


Er liegt unter der Leber, quer burg * 


Unterbauch; ſein Obermundloch liegt 
zur linken Hand, und gehet der Oeſophagus 
oder Schlund da hinein, welcher hinter der 
Luftroͤhre heruntergehet. Die andere Magens 
Öffnung, zur rechten Hand, heiſſet Pylorus, 


durch welchen die gekochte Speiſen in die Ge⸗ 


daͤrme fortgeſchicket werden. | 
88. Wie fi chet der Magen aus? 

Er ſiehet wie ein Schweinsmagen aus 
oder wie eine Sackpfeife, und hat inwendig 
unterſchiedene Falten oder Runzeln. 

39. Wozu dienet der Magen? 

Er nimmt die Speiſe an, verdauet ſie, und 
derwandelt ſie in einen Nahrungsſaft. 

90. Wie kommt die Speiſe in den Magen? 

Der Schlund (Oelſophagus) nimmt die⸗ 
ſelbe aus dem Munde, und fuͤhret ſie in das 
Nundloch des Magens. So bald der 

6 Menſch 
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Menſch die Speiſe zu ſich genommen, ſo wird 
durch die Mufculn der Eingang des Magens 
wieder zugezogen und verſchloſſen. A 
91. Wie werden aber die Speiſen zur Fermenzarion | 
und Concoction gebracht? 
Solches geſchiehet alſo: Wenn der Menſch 
die Speiſe kaͤuet, ſo vermiſchet ſich durch das 
8 viel Speichel mit der Speiſe, und be⸗ 
findet ſich uͤberdem ein gewiſſer fcharfer Saft 
in den Druͤſen des Magens, nebſt einer na⸗ 
tuͤrlichen Wärme, daher die Speiſen zur Fer. 
mentation und Concodtion gebracht werden, 
wozu der Motus periſtalticus oder wurmfoͤr⸗ 


mige Bewegung, da der Magen nach und 


nach in die Laͤnge und Quere gezogen wird, 


vieles beytraͤget. 


92. Warum hat die Weisheit Gottes es fo geord⸗ 
net, daß der Magen nach genommener Speiſe 
muß zugeſchloſſen werden? N 
Damit die zertheilende Kraͤfte nicht oben 
wieder herausfliehen koͤnnen, gleichwie mans 
mit einem Topfe machet, den man mit einem 
Deckel verwahret. 
93. Wenn wird der Magen wieder ausgeleeret? 
Nachdem die Speiſen zwey, drey oder vier 
Stunden ohngefehr im Magen gebliedng 


Vom Magen und Gedaͤrme. 325 


und in ſolcher Zeit in einen ſchleimigten Brey 
zerfloſſen, ſo werden ſie aus dem Magen in 
das Eingeweide getrieben. | 

94. Bleibet aber der Ausgang des Magens 

offen ſtehen? 

Nein, ſo bald die Speiſen durch vorgedachte 
Bewegung und Zuſammenſcheurung der Mas 
genfibren ausgedruͤcket, ſo ſchlieſſet ſich der 
Ausgang des Magens wieder zu. 

95. Warum hat Gött es alſo geordnet? 

Damit die von der Speiſe entſtehende Duͤn⸗ 
ſte nicht wieder aufſteigen, und in dem Magen 
und Munde eine widrige Empfindung ma⸗ 
chen, wie auch, daß das übrige im Magen 
noch beſſer concoquiret werden moͤchte. 


Siehe von dieſer Materie Richters Erk. pag. 351. ſeg. 
Schmidts Medicum p. 307. 308. 


96. Was iſt von den Gedaͤrmen zu merken? 

Sie nehmen ihren Anfang an dem Aus⸗ 
gange des Magens, und erſtrecken ſich durch 
viele und mancherley Kruͤmmungen bis an 
das Gefaͤſſe. Sie ſind wol ſechsmal laͤnger 
als der Menſch. | 

97. Was find die Gedaͤrme? 

Es ſind eigentlich nur eine Schlangenweiſe 
gekruͤmmete, haͤutige Roͤhre, und werden einge⸗ 
theilet in die kleinere und groͤſſere Gedaͤrme; 

O 7 jener 
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jener r ſind drey drey, das duodenum, jejunumi u und 

ileon ; dieſer auch drey, das cecum;, hie 

und rectum. 

98. Warum hat fi fie wol C tt der NE ſo Big 
erfchaffen ? 

Damit ſich der Nahrungsſaft von der 
Fine Materie durch Eindruͤckung in die 
Druͤſen des Gekroͤſes und d der Daͤrme defte 
beſſer abſondern koͤnne. 

99. Wie geſchiehet ſolche Abſonderung? 


Es finden ſich gewiſſe Vaſa lactea, Milch⸗ 
adern, und Vafa lymphatica, Waſſergefaͤſſe 
in dem Coͤrper, dadurch der Nahrungsfaft 
nach und nach in den Ductum choracicum; 
und durch dieſe in eine Ader unter der linken 
Achſel gefuͤhret wird, wogegen die Exerementa 
durch den Motum pexiſtaltieum, oder die zur 
ſammenziehende Bewegung, fort⸗ und ausge. 
ſchaffet werden. * a 

100. Wie iſt die Milz beschaffen ? | 

Sie iſt von ſchwarz⸗ rother Farbe, und 
laͤnglicht, faſt wie eine Lunge, lieget an der 
linken Seite, beym Grunde des Magens 
die Laͤnge herunter. Sie ſoll das reine Su 


blüt von dem unreinen n abſondern. n 
101. wis 


aa den Nieren und der Blaſe. 327 
Was bar es mit den Nieren nr eine 
Bewandniß? 

Es find zwey roͤthliche, laͤnglicht- runde 
druͤſigte Fleiſchgewaͤchſe, und liegen an den. 
Lenden, und zwar die eine auf der rechten Sei⸗ 
ten unter der Leber, die andere auf der linken 
unter der Milz. 

Pal 102. Wozu dienen die Nieren? 5 

Sie ſondern das Serum ſuperfluum, das 
iſt, die uͤberfluͤßige, ſcharfe und ſalzigte Feuch⸗ 
tigkeit des Gebluͤts, ab. 

103. Was entſpringet aus den wieren? 

Die Harngaͤnge, (ureteres,) welche zwey 
haͤutichte Roͤhrlein ſind, und ſich in die Blaſe 
ſenken. In den Nieren generiren ſich kleine 
Steine, welche, wenn ſie in die ureteres kom⸗ 
men, groſſe Schmerzen verurſachen, bis ſie in 
die Blaſe fortruͤcken. 

104. Was ift von der Blafe zu merken? 

Sie liegt unten im Abdomine, und iſt ein 
Behaͤltniß des Urins, beſtehet aus einer veſten 
Membrana, und iſt inwendig mit einem zaͤhen 
Schleim umgeben, damit ſie von der Schaͤrfe 
des Urins nicht koͤnne angegriffen werden. 

105. Wie haͤnget die Blaſe bey dem Menſchen? 

Sie haͤnget mit dem Dal abwärts; ame 

aber 
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aber der Urin nicht ohne Unterſcheid der Zeit 
herauslaufen koͤnne, fo wird der Hals mit dis 
nem Maͤuslein zugezogen, bis der Menſch fühs 
let, daß die Natur Erleichterung haben wolle. 


Von den aufferlichen Gliedern, 
Haͤnden und Fuͤſſen. 

106. Was gehoͤret zum dritten Theil des menſch⸗ 
| | lichen Leibes? | 
Hände und Fuͤſſe. 

107. Was fuͤr Theile finden ſich an den 
Haͤnden? | 
1. Der Arm, welches der obere Theil von 
der Schulter an bis zum Ellnbogen. 2. Der 
Ellnbogen, von dem Gelenke bis zur Hand⸗ 
wurzel, wo das Gelenke an der Hand, und 
endlich 3. die Haͤnde ſelbſt, vom Gelenke an 
bis zu den Fingern. > 
108. Wie viel find ordentlich Finger? 
Fuͤnfe, als: 1. Der Daume, 2. der Zeiger, 

3. der Mittelfinger, 4. der Goldfinger, 5. der 

Ohrfinger. Sie ſind insgeſammt, ſo wie die 

Zehen an Fuͤſſen, an den aͤuſſerſten Enden 

mit Naͤgeln beſetzt, daß ſie dadurch beſchuͤtzt, 

und inſondetheit die Haͤnde zum Angreiſen 


deſto geſchickter gemacht werden. 
Hör | 109, Wo⸗ 


Von Haͤnden und Füflen. 329 
109. Wozu hat GGtt den Menſchen die Hande 
f gegeben? 

Zum Arbeiten, Faſſen, Heben, Tragen, 
u. d. m. wie auch, daß er zu der Zeit, wenn 
er nicht ſehen kann, damit fühlen und empfin⸗ 
den moͤchte. Sie werden aber gemißbraucht, 
wenn ſie entweder damit gar nicht arbeiten, 
oder gar ſtehlen, oder ihren Naͤchſten beſchaͤ⸗ 


digen, oder Werkzeuge der Unkeuſchheit dar 


qus machen. 


a 


110. Was iſt bey den Fuͤſſen zu merken? 


Sie haben ni 1) das ö ckbein 


oder Schenkel, welches der obere Theil, vom 
Unterleibe an bis an die Knieſcheibe; 2) das 
Schienbein, welches der Theil von der Knie⸗ 
ſcheibe bis an des Fuſſes Wurzel. Der 
Hintertheil heiſſet die Wade; und 3) die 
Fußwurzel, welches die Gegend, wo der 
Fuß unten kann gelenket und beweget wer⸗ 
den. Den Hintertheil davon heiſſet man die 
Ferſen. Das Aeuſſerſte an dem Fuß ſind 
die Zehen. Ep 

111. Wozu dienen dem Menſchen die Fehen? 

Zu einer Stuͤtze ſeines Leibes, und damit ſich 
der Menſch von einem Ort zum andern entwe⸗ 


der langſam oder geſchwind bewegen koͤnne. 
112. Wo⸗ 
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1 1. Aus wie viel Theilen beffcherder M enſch? 55 


ge Alus zwey Haupttheilen: Leib und Seele. 
22. Welcher Theil unter dieſen beyden iſt der 3 
vornehmſte ? 
Die Seele. Sie iſt der Director und Bar 
weger des Leibes. 5 
ide Wie viel Rraͤfte haben die Alten der Seele 
Bugeſchrieden? 
"Dry; fie nannten fie: animam n vegetati- 
vam, ‚ fenfiivam Und rationalen: 


a ca 


4. Was 


1 151i rır A 
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Von der Seele. 332 
4. Was verſtunden ſie durch die 
Animam vegetatiuam? 

Die naͤhrende oder wachsthuͤmliche Seele, 
welche ſie auch den Thieren und Er dgewaͤch⸗ 
fen zuſchrieben, in ſoferne dieſelben ſich naͤh⸗ 
ren, wachſen und fortpflanzen. 

5. Was durch die Animam fenfizivam ? 

Die ſinnliche oder fühlende Seele, welche 
auch die unvernuͤnftigen Thiere haͤtten, in ſo— 
ſern ſie empfinden, ſinnliche Begierden haben, 
ſich einer Sache erinnern, und ſich bewegen. 

Anmerkung. Man kann dieſes an einigen Thieren 
beſonders bemerken. 1. Wenn ein Hund die Speiſe, ſo 
man ihm giebt, ſiehet oder riecht, ſo erkennet er alsbald, 
daß es Speiſe ſey, deren Geſchmack er ſich einbilden und 
behalten kann, alſo, daß er jederzeit nach derſelben wie: 
der verlanget, und darnach gehet. Wie man denn ſiehet, 
daß er ſich um Eſſenszeit am gewoͤhnlichen Orte ein⸗ 
ſtellet, welches er nicht thun würde, wenn er nicht Ems 
pfindungen und Begierden haͤtte, und ſich einer Sache 
einigermaſſen wieder erinnern koͤnnte. Wenn auch ein 
Thier keine Empfindungen haͤtte, ſo wuͤrden ihm auch die 
aͤnſſerlichen Sinnen nichts helfen, ſo wenig als ein Spie— 
gel weiß, daß ſich in ihm allerhand Geſtalten abbilden. 

2. Ein Hund wird feinen Herrn, wenn er auch unter 
tauſenden waͤre, erkennen. Item, wenn er ſeinen Herrn, 
der ihm jemals Gutes gethan hat, verloren, foliffet er 
eine Aengſtigkeit, Bangigkeit und Traurigkeit vermer⸗ 
ken. Item, wenn er ſeinen Herrn wieder habhaft 

5 wir d, 
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wird, fo laͤſſet er ungemeine Freudensbezeugungen me 
ſich ſpuͤren; welches alles er nicht thun würde, wenn er 


vorerwehnte Kräfte nicht hätte, 

3. Die Voͤgel wiſſen ihre Neſter nicht nur am gehö⸗ 
rigen Ort, ſondern auch gar bequem zu bauen Item, 
wenn ihnen ihre Jungen geraubet werden, aͤngſten und 
betruͤben ſie ſich wenn fie ihnen aber wiedergegeben 
werden, ſo ſind ſie wieder ſehr vergnuͤgt. 

6. Was ſey aber die Anima rationalis 


Dieſe gaͤbe dem Menſchen allein die Ver⸗ 


nunft, die er alſo nebſt vorerzehlten Kräften 


zugleich habe. 


S. Huͤbners Naturlexicon. 


7. Wovon handeln wir aber hier inſonderheit? | 


Von der Seele des Menfchen. 
8. Was iſt die Seele? | 
Ein unſterblicher Geiſt, welcher mit dem 
Leibe des Menſchen vereiniget iſt, aber auch 
fuͤr ſich, wie andere Geiſter, auſſer dem Leibe 


leben kann. Sie iſt von G Ott mit herrlichen 


Kraͤften, Verſtand und Willen begabet. 


9. Wie hat Gott dem erſten Menſch die 
| Seele gegeben? 


Er blies ihm einen lebendigen Odem in 


9 
; 


feine Naſe, und ward alfo der Menſch eine 


lebendige Seele. 1 Moſ. II, 7. 
| 10. Wels 


Von den Kräften des Verſtandes. 333 
10. Weiches ſind die Kräfte, ſo GGtt der: 
ſelben anerſchaffen? 

Verſtand und Willen ſind die Hauptkraͤf⸗ 
te derſelben. 

11. Was thut der Verftand? 

Er begreifet, urtheilet, und machet einen 
Schluß. 

12. Was fir Dinge aber find es, iuit denen der 
Verſtand zu thun hat? 

Nicht nur alles, was uns unſere Sinne von 
cörperlichen Dingen vorſtellen; ſondern auch 
uncoͤrperliche Dinge, was z. E. Ordnung, 
Recht, Unrecht, was Tugend und Laſter ſey. 
Ja wir koͤnnen uns (wie die Schrift ſonder⸗ 
lich von Glaͤubigen bezeuget) von GOtt und 
göttlichen Eigenſchaften, feiner Weisheit, 


Heiligkeit, u. ſ. w. Vorſtellungen machen. 
S. Schmidts bibl. Medicum, p. 46. 


13. Ehe aber der Verſtand etwas erkennen kann, 
was muß vor hergehen? 

Daß die Seele diejenigen Dinge, ſo in 
die Sinne fallen, empfinden, und alſo an 
das, was ihr auf ſolche Art empfindlich wird, 
denken kann. 

S. Schmidts bibl. Medicum, p. 55. 56. 


1. Wie viel find derer aͤuſſerlichen Sinne? 
Fuͤnfe; das Sehen, Gehoͤr, Geſchmack, 
Geruch 
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Gern und Gefühl, wor G Ott die Yoga 
Ohren, Zunge, Naſe und die durch den ganzen 
Leib vertheilte Nerven verordnet hat. 

15. Welcher unter dieſen aͤuſſerlichen Sinnen 

iſt wol der beſte und nuͤtzlichſte? 

Sie haben alle einen gar herrlichen Nutzen. 
Doch kann der Menſch des Geruchs und 
Geſchmacks eher entbehren, als des Geſichte 
Gehoͤrs und Gefuͤhls. 

16. Wozu nutzet das Sehen? 

Daß wir die mannigfaltige Werke Got 
tes anſchauen, und was zu unſerer Erhaltung 
dienet, daraus erſehen koͤnnen. 

17. Wie hat man das Gehoͤr anzuſehen? 

Al ls eine Thuͤr, wodurch die Erkenntniß und 
Wiſſenſchaſten, ja das . Gottes ordent⸗ 


licher Weiſe in die Seele kommt. 
18. Wie ſoll man das Riechen, Schmecken 
und Fuͤhlen anſehen? 5 


Als Werkzeuge, dadurch wir die Kräfte, 
die GOtt den Creaturen beygeleget, zu unſerm 
Nutzen und Vergnügen fuͤhlen und empfin⸗ 
den koͤnnen, daraus zu erkennen, wie guͤtig 
und freundlich GOtt der HErr ſe rr. 
19. In wie viel Kraͤften aͤuſſert ſich der Verftand? 

In dreyen, nemlich, dem Gedaͤchtniß, 


Ingenie und Beurtheilungskraft. 5 
{ 20. Was 


— 


Von den Kraͤften des Verſtandes. 333 
wie 20. Was it von dem Gedaͤcht niß zu merken? 


Wir koͤnnen durch daſſelbe uns eines Din— 
ges ſammt dem Ort und der Zeit und uͤbrigen 
Umſtaͤnden wieder erinnern. 

Anmerkung. 1. Das Gedaͤchtniß kann durch oͤf— 


tern und fleißigen Gebrauch deſſelben geſtaͤrket und ge⸗ 
ſchaͤrfet werden. 

2. Man hat viele Exempel von Leuten, die ein beſon— 
deres gutes Gedaͤchtniß gehabt. Der Ältere Seneca er— 
zehlet von ſich, daß er zwey tauſend Woͤrter oder Namen 
in eben der Ordnung wieder nachſagen koͤnnen, als ſie 
ihm vorgeſaget worden. Der Koͤnig Cyrus hat alle 
ſeine Soldaten mit Namen zu nennen gewußt. Zu 
geſchweigen derer, die zehen, ja zwanzig Sprachen haben 
verſtehen und reden koͤnnen. | ; 

S. Derhams Phyt. theol. p..740. 

21. 1. Welches iſt die zweyte Kraft des Verſtandes ? 


Das Ingenium. Es iſt das Vermoͤgen, 
etwas leicht zu faſſen „und kluͤglich zu er fin⸗ 
den und auszuſinnen. 

Was iſt das Judicium, als die dritte 
Kraft? 
| Es ſt die Kraft des Verſtandes, das 

Wahre von dem Falſchen zu unterſcheiden, 
und daraus die noͤthigen Schluͤſß 2 und Sol 
gen zu machen. 8 


23. Iſt 
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23. Iſt aber der Verſtand nach dem Sünden, 
falle in dem Fuſtande, daß der Menſch dadurch 
geiſtliche, goͤttliche und himmliſche Dinge, 
und was zur Seligkeit noͤthig iſt, 

. recht erkennen mags? 
Nein, ſondern er iſt durch den Sünden 
fall ganz verfinſtert, daß der Menſch um des⸗ 
willen Finſterniß in der Schrift genennet 
wird. Eph. IV, 18. Cap. V, 8. 
24. Kann aber derſelbe nicht wieder verbie 

ſert werden? | 


Ja, durch das Wort Gottes kann er von 
dem heiligen Geiſt erleuchtet und gebeſſert 
werden. 2 Cor. IV, 6. 
a5. Aber mag der Menſch in ſeinem Verſtande 

wieder ſo vollkommen werden, daß er nicht 

wachſen und zunehmen duͤrfe? 

Nein; und ob zwar der Menſch, ſo lange 
er hier lebet, im Erkenntniß GOttes wach⸗ 
ſen muß, ſo bleibt doch unſer Wiſſen noch 
Stuͤckwerk. Es finden ſich auch noch man⸗ 
cherley Irrthuͤmer; daher man im Spruͤch⸗ 
wort ſaget: Irren iſt menſchlich, oder der 

tenfchen Proprium. i 
26. Was ift denn das Bewiflen?... 
Das Gewiſſen iſt das innerliche a 
thei 


Vom Willen des Menſchen. 337 


theil von der Rechtmaͤßigkeit oder Unrecht⸗ 
maͤßigkeit unſers Thuns und Laſſens. 

I. Das Gute entſchuldiget und abſolviret. 
2. Das Boͤſe klaget an und verdammet. 
27. Welches iſt die andere Hauptkraft der 
vernuͤnftigen Seele? 

Der Wille. Er erwaͤhlet das Gute, und 
verwirft das Boͤſe. 

28. Wie mancherley iſt das Gute? 

Zweyerley: Ein wahres Gute, und ein 
Scheingutes. N 

1. GOtt ſelhſt iſt das hoͤchſte und wahre Gut, 
Matth. XIX, 17. Hernach ſind auch die geiſt⸗ 
lichen und himmliſchen Gaben Gottes wahre 
Guͤter, Luc. XVI, u. und was Gott wirket. 

2. Das Scheingut iſt, welches dem 
Schein nach uns gut vorkommt; in der That 
aber doch nicht gut iſt. Wenn man z. E. be⸗ 
gehret oder erwaͤhlet in Wolluͤſten zu leben; 
item, Ehre, Reichthum und gute Tage fucher® 

29. Wie erwaͤhlet der Wille das Gute? 

Wenn der Verſtand die Sache zuvor er: 
kennet, uͤberleget, und fuͤr gut befindet, ſo 
nimmt der Wille ſie an, oder verlanget ſie. 
30. Woher kommt es aber, daß die Menſchen ſo 

gern das Boͤſe erwaͤhlen? 


Weil der Verſtand verfinſtert iſt, und in 
P Irr⸗ 
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Irrthum faͤllt, ſo erwaͤhlet der Wille leich 
das Boͤſe für das Gute; und das um fo vi 
eher, weil der Wille ſelbſt an ſich boͤſe, vg 
derbet, und zum Boͤſen geneigt iſt. 4 

31. Wie kann aber der Wille wieder gebeſ⸗ 

fert und gut werden? 

Wenn Gott das Herz ändert, und dur 

die Kraft des heiligen Geiſtes neu gebierer, 

32. Worinn aͤuſſert ſich aber der Wille 
des Menſchen? 
In den Begierden, da der Menſch das, was 
er fie gut erkennet hat, begehret, und was g 
fuͤr boͤſe erkannt, fliehet und meidet. 
33. Was iſt mit den Begierden genau 

verbunden? 4 
Die Affecten oder Gemuͤthsbewegungen 
als da find Liebe, Freude, Hoffnung, u. d. 
34. Sind denn die Affecten an ſich boͤſe? 
Nein, fie find gut, nuͤtzlich und nothwendig 
zur Erhaltung des menſchlichen Lebens. Abt 
bey dem groſſen Verderben der Menſchen fin 
fie gleichfalls in groſſe Unordnung gerathen. 
Anmerkung. Es wird in der heiligen Schrift dal 
uns erfordert, daß wir alles in der Liebe thun ſolle, 
1 Cor. XVI 44 daß wir Eifer und Ernſt beweiſen job 
len um das Gute, Gal. IV, 18. daß wir mit Furcht ul 
Jittern unſere Seligkeit ſchaffen, Phil. II, 12. daß du 
uns freuen im HErrn. Phil. TV, 4. Siehe auch 5 


VII, 9. u. da der Apoſtel an den Corinthern lobet, daß 
fie göttlich betruͤbet worden, und ſolches habe in ihnen 
gewirket: Fleiß zum Guten; Verantwortung, daß ſie 
das Höfe abgethan; Zorn und Mißfallen an ſich ſelbſt; 
Furcht vor Gott; Verlangen nach Gnade; Eifer, 
es beſſer zu machen; Rache gegen die Suͤnde, als ih— 
ren Feind. 

3 5. Welches find die vornehmſten Affecten? 

Die Liebe, der Haß, der Neid, die Freude, 
die Traurigkeit, die Furcht, das Schrecken, 
die Hoffnung, der Zorn, u. d. g. 
Anmerkung. 1. Die Liebe beſtehet in dem Verlan 
gen, das vorgeſtellte Gute zu genieſſen, und ſich demſel— 
ben wieder zu genieſſen zu geben. 2. Der Saß iſt das 
Gegentheil, da man das, was man als boͤſe erkennet, 
verabſcheuet, und es zu verderben oder von ſich zu entfer⸗ 
nen ſuchet. 3. Der Neid iſt ein Schmerzen uͤber des 
andern Wohlergehen. 4. Die Freude iſt das Der: 
gnügen uͤber den Beſitz eines Guten. 5. Die Trau⸗ 
rigkeit aber entſtehet uͤber den Mangel des Guten, oder 
einem gegenwaͤrtiges Uebel. 6. Die Furcht iſt eine 
Flucht vor dem Boͤſen, oder Verzagung, daß man das 
berlangte Gute nicht erlangen werde. 7. Das Schre⸗ 
cken iſt die Beſtuͤrzung des Gemuͤthes über eine plöß: 
lich ſich ereignende Gefahr. 8. Die Hoffnung ein 
Vergnuͤgen uͤber etwas Gutes, das wir zu erhalten ge— 
denken. 9. Der Forn endlich eine Art des Haſſes, mit 
einem Verlangen, demjenigen, den man haſſet, Schaden 
zu thun, fo man Nachgier nennet. 
S. Schmidts bibl. Medicum, p. 60. fey. 
e P 2 36. Was 
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36. Was iſt mit der Freude oftmals 
verbunden? ER 
Das Lachen, da der Menſch feine Fröj; 
keit mit einem gewiſſen Schall und fondert 
rer Bewegung des Mundes zu erkennen giel 
37. Woruͤber pflegen ſonſt die Menſchen 
zu lachen? 
Ueber etwas Neues, Angenehmes un 
Unverhofftes. 
38. Wie wird das Lachen gemißbrauchet? 
1. Wenn man andere verſpottet und aut 
lachet. 2. Wenn man uͤber ſuͤndliche un 
andere Scherzreden lachet. 3. Wenn ma 
ſich uͤber des andern Schaden freuet. 


39. Was iſt aber mit der Traurigkeit 
| oft verbunden ? 

Das Weinen, wenn wir eines Guten e 
mangeln, oder etwas Boͤſes empfinden. 
Anmerkung. 1. Einige weinen über ihre begangen 
Sünde, wie Petrus, Matth. XXVI, 75. und die bußfe 
tige Suͤnderin, Luc. VII, 38. 2. Einige weinen über! 
verſtorbenen Anverwandten, als die Witwe zu Main üll 
ihren Sohn, Luc. VII, Iz. 3. Einige weinen über Ungll 
und Schmerzen, oder Schaden des Leibes, Klagl. J. 
I, 2. 4. Andere weinen auch uͤber anderer Sünde, M 
Chriſtus über Jeruſalem, Luc. XIX, 41. F. Etliche wwe 
nen aus Mitleiden, Hiob II, 12. 6. Wieder andere al 
Liebe zu noch Lebenden, z. E. beym Verreiſen, 20 
| . 
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Geſch. XX, 37. 38. 7. Einige weinen aber auch vor Freu: 

den. Doch aber meynen einige, daß dabey allezeit eine 

Erinnerung der vorhergehenden Traurigkeit, uͤber den 

Mangel des Guten, welches wir nun erlaͤnget, ſtatt finde; 
Z. E. Joſeph über feine Brüder, 1 Moſ. XL, 2. 

40. Wodurch offenbaret ſich die vernuͤnftige 

Seele des Menſchen am merklichſten? 2 

Durch die Rede, welche ein Vermoͤgen, 
dadurch der Menſch andern ſeine Gedanken 
vermittelſt der Sprache offenbaret. 

41. Was für Inſtrumente oder Werkzeuge 

werden zum Reden erfodert? 

Die Lunge, die Luftröhre, die Kehle, der 
Gaumen, die Zunge, die Zaͤhne und die Lippen. 
42. Was iſt von den Reden der Papa⸗ 
goyen zu halten? 

Es iſt kein eigentliches Reden, weil es oh⸗ 
ne Verſtand geſchicht, und iſt nur eine Nach⸗ 
machung des Tons, da ſie nur wenig und ge⸗ 
wiſſe Worte, ſo ſich nicht zur Sache reimen, 
nachſprechen gelernet. 

43. Wozu follen die Menſchen das Reden 
anwenden? 


Zur Ehre und Lobe Gottes, wie auch zur 
Beſſerung und Erbauung des Naͤchſten. 
Das Singen ſoll man auch dazu, und zu 
ſeiner eigenen Erweckung gebrauchen. 

P 3 44. Sind 
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342 Vom Schlaf und Traͤumen. | 
44. Sind denn die Kraͤfte der Seelen in fteter x 4 
kommener Wirkung bey dem Wenſchen? 
Nein, ſondern bey dem Schlaf haben ſe 
größten Theils, fo wie die Glieder des Leibes 
ihre Ruhe und Erholung. Gott hat den, 
ſelben nicht allein den Menſchen, ſondern auch 
dem Vieh zur Ruhe verordnet. 
45. Iſt aber die Seele dabey ganz muͤßig? 
Keinesweges, welches man aus den Traͤl; 
men ſiehet, indem fie, ſonderlich auf vorher 
gegangene Empfindungen, allerley Bilder 
und Vorſtellungen durch die Phantaſie err 
get, die aber meiſten Theils ohne Ordnung 
unter einander gehen. Die Memorie und daz 
Andenken an das, was den Tag uͤber vorge 
gangen, trägt auch viel dazu bey. 
46. Wie mancherley find die Eraͤume? 
Dreyerley: 1. göttliche und gute, 2. tell 
liſche und ſuͤndliche, und 3. natuͤrliche. 
47. Was iſt von dem fo genannten Alp 
zu halten? l 
Er entſtehet von dem Gebluͤte, das ſich un 
das Herz zu viel ſammlet, und alſo den Mar 
ſchen beſchweret und aͤngſtet. 
48. Was iſt von den Tempergmenten 
zu merken? 


Sie kommen von der bey den W 


es w nn u 
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ſehr verſchiedenen Beſchaffenheit, Eigenſchaf⸗ 
ten und Neigungen der Seele her, welches 
Pe auch einen groffen Einfluß in den Coͤrper 
hat, deſſen Beſchaffenheit daher auch viel zu 
den Sbst hai beytraͤget. 
S. Richters Erk. des Menſchen, p. 58. ſeg. 


49. Wie viel werden deren gezaͤhlet? 

Viere: Das ſanguiniſche, choleriſche, 
melancholiſche und phlegmatiſche Tempe⸗ 
rament. 

Anmerkung. 1. Sanguinei find von einer nicht 
gar zu feurigen, ſondern temperirten Art. Sie ſind 
aufrichtig, freundlich, mitleidig, beredt, froͤlich, u. ſ. w. 

2. Choleriei find ſchnell und hitzig, dabey unbeſtaͤn⸗ 
dig, unleidlich, argwoͤhniſch, zornig, hoffaͤrtig, uns 
barmherzig, u. d. g. 

3. Melancholici ſind etwas langſam, tiefſinnig, 
zweifelhaft, furchtſam, geitzig, und in Freude und Trau⸗ 

tigkeit ausſchweifend. 

4. Phlegmatici find von kalter, fauler und träger 
Eigenſchaft, dabey verdroſſen, nachlaͤßig, unordentlich, 
3 furchtſam. 

Doch ſind dieſe Temperamente meiſtentheils bey 
dem Menſchen vermiſcht, doch ſo, daß eines vor dem 
andern ſich beſonders hervorthut. Die Gewohnheit, 
Erziehung und Handthierung kann auch viel darinn 
aͤndern. 

6. Durch die Gnade Gottes koͤnnen ſie gar ſehr 
verbeſſert, und zum Guten gelenket werden; welche Vers 
S 4 beſſe⸗ 
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344 Vom Vom Adel und Vortreflichkeit der S. 
beſſerung in der er Wiedergeburt angefangen, und in der 


taglichen Erneurung und Heiligung fortgeſetzet wird. 
S. Richters Erk. des Menſchen, p. 71. ſeq. 


1 
| 
50. Worauf haben wir bey Betrachtung die 


Seele beſonders noch zu ſehen? | 

Auf ihren Adel und Vortreflichkeit. Sie 
it vornemlich zum Bilde GOttes erſchaffen, | 
mit fo herrlichen Kräften gezieret, und ihre 
Begierden koͤnnen durch zeitliche Dinge nicht 
geſaͤttiget werden, ſondern ſie gehen auf etz 
was Ewiges. 

Die Seele iſt dazu geboren, 
Daß fie was Goͤttliches erfreu; 
Der groſſe GOTT hat fie erkohren, 
Daß ſie ſein Bild und Gleichniß ſey. 

S. Richters Tractat vom Adel der Seele. 

51. Woraus erhellet aber vornemlich 
A ihre Vortreflichkeit? 

Daraus, daß ſie unſterblich iſt, und auch 
nach der Trennung vom Leibe für ſich beſte⸗ 
het, und das Vermoͤgen behaͤlt, etwas zu 
verſtehen, zu wollen, und ſich ihres vorigen 
Zuſtandes zu erinnern. 
52. Aus was fuͤr Gruͤnden kann man die Unſterb⸗ 

lichkeit der Seele erkennen? 

1. Weil fie von GOtt dem Menſchen it 
eingeblaͤſen. 

2. Weil 


14 


A 
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2. Weil ſie ein Geiſt iſt, deſſen Natur un⸗ 
ſterblich iſt. 
3. Weil Chriſtus vom Abraham, Iſaac 


und Jacob bezeuget, daß ſie leben. 


u rn u An en . 


4. Weil Chriſtus für fie geſtorben und 
auferſtanden. 
5. Weil das gute Gewiſſen entſchuldiget; 


das boͤſe Gewiſſen aber anklager. 


6. Weil die Seelen der Frommen in GOt⸗ 
tes Sei der Gottloſen aber in dem Ort 
der Quaal find. Luc. XVI, 23. 

53. In was für einem Zuſtande befindet ſich 
die Seele nach dem Tode? 

Entweder iſt ſie in einem verdammten oder 


in einem feligen Zuſtande. 


54. Welche Seelen ſind in einem verdammten 
Zuſtande? 


Der Unglaͤubigen und Gottloſen, z. E. des 


reichen Mannes, 


55. Welche ſi ſind hingegen in einem ſeligen 
Fuſtande? 


Der Gerechten Seelen kommen ins Para 


dies mit Chriſto, Luc. XXIII, 43. und ſind in 


Gottes Hand, und keine Quaal ruͤhret fie 
an. B. d. Weish. II, 1. 


56. Wozu haben wir uns daher billig zu erwecken? 


Daß wir den Adel unſerer Seele fleiſ⸗ 
P57 fig 
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ſig bedenken, wie ſie zu einer ſeligen Ewig; 
keit erſchaffen, und in dem Genuß eines ewi⸗ 
gen Gutes, nemlich GOttes ſelbſt, allein kann 
geſaͤttiget werden. 

2. Das wir das verlorne Ebenbild Got⸗ 
tes durch die Gnade, beſonders an unfere 
Seele, wieder herſtellen laſſen; durch die Suͤn⸗ 
de den Adel unſerer Seele nicht beflecken; das 
Verlangen derſelben allein auf GOtt und 
ſeine Gemeinſchaft durch Chriſtum gerichtet 
ſeyn laſſen; alle unſere Kräfte, der Seele ſo⸗ 
wol, als des Leibes, zum Preiſe unſers groß 
ſen Schoͤpfers, und nach ſeinem Willen, zum 
Dienſt und Beſten unſers Naͤchſten anwen⸗ 
Den, und endlich in ſolcher Ordnung dahin 
trachten, wo wir dereinſt zum ewigen An— 
ſchauen und Genuß Gottes, als des hoͤchſten 
Gutes, gelangen ſollen. 

Es iſt ja, HErr, dein Geſchenk und Gab, 

Mein Leib, Seel, und alles, was ich hab 

In dieſem armen Leben; | | 
Damit ichs brauch zum Lobe dein. | 
Zum Dienft und Nutz des Naͤchſten mein, 
Wollſt mir dein' Gnade geben. 
Geſangbuch Num. 592. v. 2. 
DEO SIT LAUS ET GLCRIA. 


Fol 


* 


ö 
ö 
| 


Folgendes Gedichte des ſel. Brockes 


s N e 


moͤchte hier wol am rechten Orte 
ſtehen. 


S, fage mir denn eigentlich die Wahrheit, 
Doch ohne Dunkelheit, mit Klarheit: 
Was iſt denn eigentlich das Licht? 
Das weiß ich nicht. 


Was iſt das Waſſer? was die Erde? 
Erzehle mir, wie beybes werde, 
Und wie ein jedes zugericht! 
Das weiß ich nicht. 


Was iſt das Feur? Was ſind die Lüfte? 
Was iſt das Trockne? Was find Düfte? 
Was iſt ihr Zweck, was ihre Pflicht? 
Das weiß ich nicht. | 
Wie kommt es, daß man fühlt und ſpuͤret? 
Wie wird des Menſchen Leib formiret? 
Mein, ſage mir, wie das geſchicht? 
Das weiß ich nicht. 
Wie koͤnnen denn der Menſchen Seelen 
Mit ihrem Coͤrper ſich vermaͤhlen? 
Gib mir doch davon Unterricht! 
Das weiß ich nicht. 
Was iſt doch eigentlich von innen 
Die wunderbare Kraft der Sinnen? 
Was das Gehoͤr, was das Geſicht? 
Das weiß ich nicht. 


Wie kommts, daß Sveiſen, die wir ſchmecken, 
Uns ſo verſchiedne Luſt erwecken? | 
Gib davon deutlichen Bericht! 
Das weiß ich nicht, 
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Wie kommts, daß etwas lieblich klinget; 

Die Nachtigall ſo reitzend ſinget; 779 
Ein Papagoy und Rabe ſpricht? 

Das weiß ich nicht. 


Wie kann, wie wir erſtaunet ſchauen, 
Ein Pogel ſolch ein Neſtchen bauen, 
Das er ohn Hand ſo kuͤnſtlich flicht? 
Das weiß ich nicht. 


So wirſt du mir doch Nachricht geben: 
Wie kommt es, daß der Tod das Leben 
Oft fo gar ploͤtzlich unterbricht? 

Das weiß ich nicht. 


Kannſt du auf alle meine Fragen 
Mir dann gar nichts zur Antwort ſagen; 
So zeige mir nur ſelber an: 
Was weiſt du dann? 
Ich weiß: Ich bin. Warum? Ich denke. 
Ich weiß, daß Gott die Erde lenke, 
Die Himmel, und auch die Natur; 1 
Das weiß ich nur. 


Ich weiß, daß Gott, der Schoͤpfer, lebe, 
Und uns ſo viele Guͤter gebe, | 
Daß man dafür ihm danken fol, 
Das weiß ich wohl. 
Daß unſer Schoͤpfer alles wiſſe, 
Und daß man ihn bewundern muͤſſe; 
Daß er ſo liebreich als er groß; 
| Das weiß ich bloß. 
Er will ſich hier von uns nicht faſſen, 
Und nur allein bewundern laſſen; 
Dahin nun gehet unſre Pflicht, 
Und weiter nicht. 
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